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Dem Herrn 



Professor Dr. H. L. Fleischer 

dem liebevollen HcheTeh der orientalischen Wissenschaft 
in Deutschland 



nclituiisfvoll gewidmet 



Verfhßser. 



Vorrede. 



Unsere Nochrichten über die geschichtliche Ver- 
gangenheit der asiatische" Volker nehmen in demselben 
Masse zu, in welchem wir den Kreis unseres Wissens 
auf dem Gebiete der Gco- und Ethnographie als auch 
der Philologie betreffender Länder zu erweitern im Stande 
sind. Das ottomaniBcho Kaiserreich, mit dem Europa 
schon seit geraumer Zeit in Verbindung stellt , hat erst 
im vergangenen Jahrhundert seine Historiker gefunden, 
ja seihst diese waren nur oberflächlich unterrichtet, denn 
was Petit de la Croix und Cantemir sehriehen, hatte 
seine eigentliche Weihe nur in den Werken Hammers 
und Zinkeisens gefunden. Für Arabien und Egypten, 
wo die Geschichte nur die Thaton der Vergangenheit 
aufzuzeichnen hatte, war der riesige Eleiss G. Wells 
hinreichend, während die Clio Persiens in der Person 
des geistreichen Generals Malcolm nur dann erst ihren 
Dollmetsclier finden konnte, nachdem diesem ein The- 
venot, Chardin und Niehuhr vorangegangen waren, und 
der Autor selbst Persicn mehrcrcmale durchreist, studirt 
und kennen gelernt hatte. Das Land jenseits des Oxus 
ist für die Geschichte ein Verhältnisse iissig ganz neuer 
Boden. Erst im Anfang des jetzigen Jahrhunderts sind 
über diese in dichtes Dunkel gehüllte liegiouen einige 



Digitizcd t>y Google 



Funken der Aufklärung zu uns gedrungen. In der Gegen- 
wart jedoch hat das Sehwert (im- Eroberung den Schleier 
bedeutend gehoben, und sind auch imwn- Kenntnisse 
über Land und Leute noch immer mangelhaft , so ist 
es doch KU begreifen, warum der gebildete Europiier 
dieses geographisch lerne, aber in Folge der neuesten 
]io'i-iriclii']] Begebenheiten uns nahe gerückte Land Inner- 
asiens in allen Sphären der Existenz zu kennen be- 
gierig, auch in seine Geschiebte einen, wenn gleich nur 
schwachen Einblick sieh verschaffen will. — Um diesem 
Verlangen nachzukommen, habe ich es gewagt, mit 
den mir zu Gebote stellenden dürftigen [Hilfsquellen und 
noch dürftigem Befähigung die so ziemlich schwere Ar- 
beit zu unternehmen und die erste Geschichte 
Boehara'a zu schreiben. Hätte nicht schon das l'han- 
tasiegebilde meiner frühesten Jugendjahre so gerne an 
den lernen Gestaden des Oxus geweilt, und wäre nicht 
mein ganzes Jünglingsalter in mühsamer Vorbereitung 
und noch mühsamerer Reise verflossen, so würde mir 
jetzt im reiferen Alter der Math zu diesem literarischen 
Wagestück fürwahr gefehlt haben. Doch schien mein 
Loos mir es von ehedem heschiodon zu haben, auf sol- 
chen Gebieten mich herum tummeln zu müssen, wo ich 
wenig oder gar keine Vorgänger habe, und da ich auch 
diesoBmai meine Feder auf einem ganz neuen Felde 
versuchen muSs, so will ich statt der Entschuldigungen 
lieber joner spärlichen Quellen erwähnen, ohne die die 
grosste Entschlossenheit selbst nutzlos gewesen wäre. 

Die Geschichte von Bochara besteht aus zwei Thai- 
len , aus der alten oder der Geschichte Transoxauiens, 
und aus der neuen oder der Geschichte des Chanaies 
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von Jioehara. Im ersten Zei fabschnitt, der mit den] 
Sturz Emir Timurs endet, konnte Mittelasien, wenn 
gloich nicht der Gegenstand eingehender spezieller histo- 
rischer Arbeiten, doch niclit ganz unberührt bleiben. 
Heine Geschicke waren damals mit den Geschicken der 
übrigen innern, zuweilen auch wostusiatischen Islams- 
welt verbunden gewesen, und wenn gleich die Histo- 
riker der Zeit den politischen Begebenheiten in Trans- 
oxanien nicht jene Aufmerksamkeit schenkten, die den 
Vorfallen in Chorason, Irak und Arahistan zu Theil 
wurde, die Haupt momeiitc der Vergangenheit sind doch 
so ziemlich erhellt worden. In diesen Zeitabschnitt fallen 
auch jene Epochen, in welchen als z. B. unter den Sa- 
maniden und Emir Timur von ISochara und Samavkand 
aus das Macht gebot über das halbe, zuweilen auch das 
ganze islamitische Asien ertonte; doch ist selbst wah- 
rend dieser Zeit das eigentliche Transoxanien der ge- 
bührenden Aufmerksamkeit nicht gewürdigt worden. Der 
zweite Zeitabschnitt, der mit dem Auftritte der Öz- 
begen beginnt, hat nur in sofern einige dürftige Speeial- 
ge-clhehton, als das politisch unbedeutende Chat lat von 
Bochara zumeist auf sich selbst beschränkt war, und 
sein auf die Kachbarstaaten ausgeübter, leicht vergäng- 
licher Elnfluss dort kaum beachtet wurde. Nach diesen 
zwei verschiedenen Zeitabschnitten zerfallen auch die 
Geschichtsquelleii in zwei verschiedene (.'lassen. 1) In 
alte oder bekannte, d. h. solche geschichtliche Werke, 
die von Orientalisten theils edirt und übersetzt, theils 
aber als handschriftliche Gesch ich ts quellen zur Erörte- 
rung der einen oder andern Frage gebraucht wurden. 
2) In neue oder unbekannte Handschriften, die von den 
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neuesten Reisenden aus Mittelasien mitgebracht, selbst- 
verständlich der grossen Mehrzahl der Orientalisten ganz 
unbekannt geblieben sind. Was die erste Gasse be- 
trifft, so habe ich von derselben folgende Werke, in 
wiefern sie auf die Vorgänge in Transoxanien Bezug 
nehmen, am meisten benützt: 

1) Tarichi Tabari nach der im Druck erschie- 
nenen türkiseben Uebersetzung , und zwar für die Pe- 
riode der Einfälle der Araber jenseits des Oxus, denn 
obwol für diesen Abschnitt der GeBchichto Naruehachi 
den grüssten Dienst leistet, so sind die Daten des mo- 
hammedanischen Universalhistorikcrs sowol wegon der 
vorsi'hiudt'iiüi'figcii Version, als auch wegen Neuheit der 
Details doch von bedeutendem Werthe. 

2) Tarichi Baihaki nach der in der Bibliotheca 
Indiea erschienenen Ausgabe von W. II. Morley und 
Oapitnin W. Nassau Leos. Calcutta 18013. Keine Wichtig- 
keit für die Geschichte Transoxuiiieiis besieht in den 
Einzelnbeiten , die auf die frühere Laufbahn Mahmud 
Selmktrkina und auf den diplomatischen Verkehr Mcs'ud 

Sultans mil tU'ii un;:li!iiiu^ifren I «LrstciL Kiisrligars und 

Sainorkands Bezug haben. Diesos Buch besteht übri- 
gens nur aus gewissen Tlieilen des Tarichi Al-i Sebuk- 
tekin {Geschichte der Familie Sebuktekin von Ebul Fazl 
Baihaki). 

3) Das Rauzat es sefa von Mirchond, und die 
bis auf die Neuzeit sich erstreckende Fortsetzung dieses 
Buches, die aus den Werken Chondemirs, Alem arai 
Abhasi, Tarichi Scfcwi, Tarichi Nadir Schah und Ande- 
ren zusammengesetzt, nebst dem ursprünglichen Werke 
des Autors in Teheran im Jahre 1274 (1857) litbo- 



graphirt, in zwei Bänden erschienen ist. Mirchond, von 
dem mir noch ferner die durch Vullers und Quiitrpnure 
edirten Bruchstücke zu Gebote standen , habe ich nur 
im Abschnitte über die ScldschuJciden besonders benutzen 
können , denn sein Buch ist eine Compilation anderer 
bekannter Werke,' und wo es thunlich war, habe ich 
lieber die Original quellen befolgt. 

4) Tarichi Dschihan k uscha von Ala-ed-din 
Ata Melik Dschuwe'ini. Ist bekannter Weise jene Quelle, 
aus welcher Raschid- cd- diu , Wassaf , Hafiz Abru und 
andere Historiker der Mongolen geschöpft haben, und 
wenn gleich die beiden ersteren hie und da ihn in Aus- 
führlichkeit übertreffen, für die Geschichte Transoxa- 
niens und des Türkenvolkes im Allgemeinen ist sein 
Werk von sehr hohem Wcrthe. Ich habe das der Wiener 
kaiserlichen Hofbibliothek angehörige, auch von Ham- 
mer schon in seiner „Geschichte der goldenen Horde" 
gebrauchte Exemplar beuützt. 

5) Zafernameh (das Siegesbuch) von Scheref-cd- 
din Ali Jczdi. Die bekannte Biographie Timurs, von 
Petit de Ja Croix nicht am besten ins Französische uber- 
setzt. Paris 1723. Von diesem Zafernameh habe ich 
auch eine tschagataische Uobersctzung in Chiwa gesehen. 

6) Matla' es Sa'dein (der Aufgang beider Glücks- 
sterne. Nach einer Ansicht Dschengiz und Timur, 
nach der andern mehr wahrscheinlichen Timur und 
Schahruch) vom Scheich Kein al-cd-din Abdurrczzak, 

1 Dieses miunilalorisehe Vrrfnlimi Hirel il so weit getrieben, iloss 

er rnanqlimnl game Stellen Wort liir Wort ans seinen Hilfsquellen liernus- 
«chreibl. So M «eine Gesdiicl]!.! iler Kritgi- ll.-i'liengii' nichts linderes als 
eine Conie DschuwcinL's mit WeglnsBung einiger mm Schmucke des Textes 
bestimmter Verse. 
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bis zum Tode Ebusaid Mirza's, von hohem Warthe, 
wi'il dieser in grossiT Ausführlichkeit und mit noch grös- 
serer ntylistischer Geschicklichkeit das schöne Bild von 
dem Loben und den Tlmtcn der die Wissenschaft hellen- 
den und kunstsinnigen Xachkommen Timurs entwirft. 
Abdurrezzak ist 8i(! (141 -J) zu Ilerat geboret) und starb 
887 (1482) in Sumarkand. 

7) Baber-nameh im ( >riginalti>.\te der bekannten 
llminskv'schi'ii Ausfülle, und später ist mir aueli die 
durch Pavct de Courtoille erst im vergangenen Jahre 
erschienene ausgczoielmcto französische Tob eis et zu ng zu 
Gesicht gekommen. 

8) Schelbani-nameh nach der durch Bereziu 
mit russischer l'obcrsetzung veranstalteten Ausgabe. Der 
aus nur wenigen Müttern bestehende t'schrigataischc Text 
gibt einige Aufschlüsse über den Ursprung, Familien- 
verhältnisse und frühere Laufbalm des üz bügischen Hel- 
den, von jener Zeit, als er noch am unteren Laufe des 
Jaxartes sich hemmtrieb. Das Buch schlicsst mit seinem 
Tode, doch die Hauptkriege und das tragische Ende 
SeluVHiani's sind nur mit wenigen Worten erwähnt. 

9) Abulgazi Balladur Chan: Schedschrc-i-turki 
(türkische Genealogie), die durch den Grafen Iiomau- 
zoft'in Kasan 1825 veranstaltete Originalausgabe. Dieses 
Buch ist im Ganzen genommen eine mitlohnässigc (.'opie 



Raschid-ed-dins, nämlich jenes Thciles, der den Ur- 
sprung der Türken behandelt, und von historischem 
Werthe sind nur jene Abschnitte, die das Zeitalter Abul- 
gazi's und seine eigenen Abenteuer betreffen. 

10) Tarichi Nadir Schah von Mirza Moham- 
med Mehdi Chan, nach einer 1260 (1844) in Teheran 
erschienenen lithographirten Ausgabe. 

11) Nusich ol tewarich. Tarichi Kadscharie. 
Dio Geschichte der gegenwärtig regierenden Dynastie 
Persiens, wo einige f-pürliche Notizen über Boclmra im 
Ende dos vergangenen und im Anfang des jetzigen 
Jahrhunderts zu finden sind. Die Annalisten Persiens 
haben über diesen Zeitabschnitt der Geschichte Irans, 
wie aus Malcolms Quellenangabe hervorgeht . noch einige 
a]iecielle Arbeiten geliefert, doch habe ich leider die- 
selben nicht zu Gesicht bekommen. 

Es ist selbstverständlich , dass ich ausser genannten 
Hauptqucllen noch Alles benützte, was in orientalischen 
thcils handschriftlichen, theils gedruckten Werken , oder 
in europäischen ge.M'hichtlichen Werken, Biographien 
und lieisen auf die Vergangenheit Transoxaniens Bezug 
hat. Eine möglichst vollständige Kenntnists der ein- 
schlagenden Literatur muss das erste Wittel sein, mit 
weichem der Autor heutzutage sich zu einer Arbeit an- 
schickt, und eben desshalb habe ich auch den Leser 
mit der langen Liste gebrauchter Bücher, die im Teste 
übrigens nn Ort und Stelle angegeben sind, verschont. 

Was die zweite ('lasse meiner Hilfsquellen, nämlich 
die neuen und unbekannten, zumeist Kpi'cialiieschichten 
Bi>cli;n';L's betrifft , öd umfassen dieselben tbiücnde leider 
nur sehr dürftige Zahl von fünf. 
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1) Kitab-i-Narachachi (das Buch Narschachi'B) 
ist von Ebu üekr Mohammed bin Dseha'fur un Nar- 
schachi nach einer Version 337, nach der andern 332 
unter dem Titel: Kitab-i-Achbar-i-Bochara (das Buch 
der Neuigkeiten Boehara's) auf Anordnung des Suniuni- 
den Nuh bin Nasr, der unter dem Namen Emir Hamid 
von 331 — 343 in Bocliara regierte, arabisch geschrieben 
und 190 Jahre später ins Persische übersetzt worden. 
Die vorliegende persische Uebersetzung, die Sir Alexan- 
der Barnes 1832 in Buchara kaufte und nun ein Eigen- 
thum der Hoya! Asiatic Society of Great Britain and 
Ireland ist, bespricht zuerst die früheste Geschichte der 
Stadt und Umgebimg Boehara's, wobei die Aufmerk- 
samkeit des Autors auf dio Stadtmauer, Thore, Paläste, 
Kanäle, Steuer und Boanitenaystem Bochara's sich er- 
streckt. Dio Handschrift gibt dann eine ausführliche 
lieschreibung dieses Theils von Trausoxanien während 
der Bliithenzcit der Samanidon, doch nur streng ge- 
nommen, was zum' Bezirke der erwähnten Stadt ge- 
hört, denn vom Distrikte Mijankal und Sogd geschieht 
keine Erwähnung. Den zweiten Theil bildet die ara- 
bische Ocrupation dos Landes, und zwar in einer Aus- 
führlichkeit, dio sonst nirgends anzutreffen ist. Ueber 
das erste Jahrhundert der arabischen Verwaltung gibt 
das Buch nur verworrene Berichte, aber desto interes- 
santer ist der_ Bericht über dun liilschen Propheten Mo- 
kanna und einige Zwischenfälle dieses Zeitalters. Auf 
diesen Theil folgt die Geschichte der Samaniden , die 
der Autor nur bis zum Anfang der Regierung Emir 
Hamids schreiben kennte , die aber vom Ueberseteer 
bis zum Sturze dieser Dynastie fortgesetzt wurde. Und 
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am Schlüsse befindet sich eine ganz seluststündige Ar- 
beit über die heiligen Gräber und die darin ruhenden 
Frommen und Gelehrten liochara's. Wie ich weiss, bc- 
findet sich noch ein zweites Exemplar in Europa im 
Besitze des russischen Gelehrten von Chanikoff. Leider 
sind beide Exemplare in einer schlechten, nahezu un- 
leserlichen Nes'chi- Schrift zu uns gelangt. 

2) Seil c i bau i • n um eh von Prinz Mehemmed 
Salin aus Chahrezm, ein tsnhngntaisch gesell rieben es 
Heldengedicht von meisterhafter Compositum, welches 
die Thaten Scheibani Mehemmed Chans, von dem Zeit- 
punkte angefangen, als er vor Sa mark and erscheint, bis 
zu seinem Marsche gegen die Hauptstadt Chorasans, 
folglich im Ganzen genommen nur acht Jahre seines 
Lebens, in einer 218 Blätter starken Handschrift be- 
schreibt und besingt. Da wir über Scheibani bis jetzt 
nur aus dem liaber'schon Buche und persischen An- 
nalen, beide feindliche Quellen, etwas erfahren konnten, 
so ist dieser erste authentische Bericht uns um so will- 
kommener, denn Prinz Mehemmed Sahh stand dem öz- 
begischen Helden als Sekretär zur Seite, von dem er 
hie und da wol überhebend spricht , aber im Ganzen 
<iciiiniinion vnn den ethnischen, socialen und politischen 

ches Bild entwirft, das im Wertho gar nicht überschätzt 
werden kann, und das ich möglichst bald auch im Text 
mit Uebersetzung und Noten zu veröffentlichen gedenke. 
Das mir zu Gebote gestandene Exemplar, ein Unicum 
in Europa, und selbst in Mittelasien ist mir solches 
nicht zu Gesicht gekommen, gehört der Wiener kaiser- 
lichen Hofbibliothek an, und Flügel, der dessen in 
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seinem Kataloge Band II, Seite 323, Erwähnung thut, 
scheint des Tschagatnisehcn unkundig gewesen zu sein, 
denn sonst wäre sein Bericht nicht so dürftig und so 
fehlerhaft. 

3) Tariehi Seid Ilakim, eigentlich eine Chrono- 
grammensnmmlung vom Jahre 700 — 1055 der Ilidachra, 
die Seid ltakim — der Name scheint apokryph zu sein — 
im Jahre 1013 (1604) geschlossen , die aber später bis 
zum Jahre 1055 (1645) ergänzt wurde. Obwol im 
Grunde genommen nur aus einzelnen persischen Chrono- 
grammen bestehend, so ist die historische Erörterung, 
welche diese Quatraine oder einzelnen Doppol verso be- 
gleitet, von bedeutendem Werthe, namentlich dort, wo 
von den Gelehrten oder berühmten Scheichen der Zeit 
die Hede ist, deren Erwähnung wir sonst ganzlich ver- 
missen würde!]. Diese Tariche folgen in Chronologie her 
llcibe, doch ist das Lehen einzelner, als: Timurs Sche'i- 
hani's, Abdullah Chans und Abdul Mumin Chans, aus- 
führlich genug und tieu beschrieben. Die Handschrift, 
mein Eigonthum, führt bisweilen auch Celebritäten von 
Chorasau an, doch ist ihre grbsste Aufmerksamkeit auf 
dir Länder jenseits des Oxus gerichtet, daher wir die- 
selbe zu den Geschichtsquellen Bochara's. und Traus- 
oxamens rechnen. 

4) Tarichi Mekim Chani von Mehemmed Jusuf, 
dem Munachi (Sekretär) Mekim Chans, eines Sohnes 
Subhankuli Chans, dem als Statthalter der Provinz Boich 
der Autor zur Seite stand. Die von Barnes in Bochara 
gekaufte persische Handschrift , gegenwärtig das Eigen- 
thum der Asiatic Society of Grent Brituin, beginnt mit 
llsehen^iz Chan als mit dem Ahnherrn der Asehtar- 
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chaniden und geht von demselben auf EbulchaTr C'lian, 
den Stammvater der Scheibaniden, Uber. Diese Dynastie 
ist schon etwas ausführlicher beschrieben , doeli die 
wert ii vollsten Details liefert dio in gedrängtem Taalik 
geschriebene Handschrift über die Abkunft der Aschtar- 
ehaniden und der bekanntesten Fürsteu dieses Hausos, 
als: lJaki Mchcnimed Chan , Imamkuli Chan, Nczr Mc- 
hemmed Chan, Abdul Aziz Chan, Subliankuli Chan und 
>chlic>slii'h Meli ein med Mekim Chan, der aber auf den 
eigentlichen Thron läochara'a nie gelangte. Es ist ein 
Zeitabschnitt von beinahe 200 Jahren, über die uns 
diese II.aiuL-.cl ii'it'f Aufschlags gibt. Der Styl, obwol 
nicht frei von den gewöhnlichen orientalischen Floskeln, 
ein ziemlich fliessender. 
5) Dachme-i-Sehahan (die Königsgruft) von 
dem Muuschi Sadik Miiza, der allen Anzeichen nach 
im llionste Emir Maasunis stand. Den Anfang bildet, 
ein Lübgedicht auf die letzten Aschtarchaniden, die der 
Dichter aus ihren Gräbern über die Vergänglichkeit der 
Welt und über Fürsten tagenden sprechen lüsst. Auf 
dieses folgt eine versiricirtc Geschichte der Hauptfeld- 
zttge Kmir Maasnme gegen dio Perser und Afganen, 
leider von nur sehr geringem historischem Wertho, und 
den IScliIuss bilden Gelegenheitsgedichte auf Festlich- 
keiten, Geburten und Besch neidungen der Söhne und 
Enkel des genannten Herrschers. Die schon ausgestat- 
tete persische 1 [und Schrift in Taalik habe ich in Samar- 
kand gekauft und ist auch mein Eigenthum. 

Verschieden wie die Natur dieser Quellen, so ver- 
schieden ist auch der literarische Werth meines Buches. 
Der erste Thcil enthält, mit Ausnahme der der Hand- 
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schritt Niirscluiylii's entnommenen Daten, Jtir den Orien- 
talisten nur wenig Neues, wo! über t'iii das grössere 
Lrserjnblikuui, (hl die bekannten handschriftlichen Quel- 
len, Mittelasien betreffend, nie zuvor in solchem Masse 
aus gebeut et wurden. Der zweite Thei! jedoch bringt 
fast durchgängig solche Daten, von denen selbst der 
(iclehrtenwolt bis heute nur wenig oder gar nichts be- 
kannt worden ist, denn es wird dort eine Reihe 
von Fürsten, ja ganze Dynastien erwähnt, 
von denen bis jetzt in Asien nur wenig, in 
Europa aber noch kein Wort geschrieben 
wurde. Was die Ausarbeitung des Werkes betrifft, 
habe ich vor Allem Klarheit im Styl« und Gleichförmig- 
keit in der Einfheilung vor Augen gehalten.' Mit Hin- 
blick auf die Verschiedenheit der Quellen wäre es wol 
möglich gewesen, gewisse Theile dieses Buches in grös- 
serer Ausführlichkeit zu beschreiben, so z. B. die Sold- 
schukiden nach Mirchond, das Leben Timurs nach 
Scheref-ed-diir und das Zeitalter der Timuriden auf 
Grund der ausgezeichneten Handschrift Abdurrezzaks'; 
doch durfte ich dieses nicht thun, da beim Quollen- 
m an gel anderer Epochen die Symmetrie des ganzen 

1 Ich linbo aus diesem Grunde auch bei der Transkription der fremden 
Worte die miujlk-hst einfache Methode UTiilet. Anstatt das eine oder andere 
'i'iriii-M riiitiüi.s-yHr iib n ljetiil^eti , Laljo ich i> XTsndil , die 1'ivinili-ti Worter 
mit den eigenen lauten ih-r ilimt*! heu Sjinidu! wieder in geben. So lieht 
dich (ür 2», lach für seh für {Jh., 8 für [jm, (das harte deutsche - 
Schluas-i}, i Tür * (das gelinde deutsche, s in sehr, bo, sehen u. s. w, 
oder das fmnibfische i) und th für ü. Die apoelropblrten BelbrtlanW 
stehen immer für das arabische C Im Ucbrigcn habe ich dk' jriibisclien 
Worte, vielleicht in einiger Abweichung um den Orientalisten, immer nur 
so transscrihirt, wie icli Mibe ans dem Munde der Persel und Tuxkeatanci 
gehört habe. 



Buches gestört und das ärmliche und dürftige Gewand 
gewisser Abschnitte zu sehr ins Auge gefallen wäre. 
Aus demselben Grunde habe ich auch eine eingehendere 
Besprechung der Bogcbonhoiten der Xachbarehanate für 
jetzt unterlassen. Ich bin im Besitze einiger Quellen 
zur Geschiihtc (.'hokmuls und C'hiwa's, und nur nach- 
dem ich diese vermehrt haben werde, gedenke ich ein 
geschichtliches Besame auch dieses östlichen und west- 
lichen Theiles Mittelasiens zu geben. 

Ich will hier zum Schlüsse noch all denjenigen 
meinen verbindlichsten Dank ausdrücken, die mich in 
der einen «der andern Weise bei Ausarbeitung dieses 
Werkes unterstützten. Dem Herrn Colonel H. Yule, 
dem grössten Kenner des mittelalterlichen Asiens, danke 
ich für das Lehrreiche, was ich seinen Privatbriefen 
und seinen ausgezeichneten Werken entnommen hal>e; 
dem Herrn I.egationsrath Baron Ottokar v. Schlechte, 
dem Herrn Hofrathe A. Barb, der Royal Asiatic Society 
of GreatBritain, dem Herrn Hofrathe E. Birk und Herrn 
,1. Wassin t'üv die iuisric-rorrlnitiiihe Fn'undlicliki-it . mit 
der sie mir, dem hier in I'est die nüthigsten Hilfe- 
bik'lier leiden, durch Zuwendung aller möglichen Werke 
so hilfreich an die Hand gingen, und schliesslich mei- 
nem gewesenen Schüler, dem Herrn Dr. J. Goldziher, 
für die Mühe, die er sich bei der Zusammenstellung 
des Namenregisters genommen hat. 1 Und so will ich 

l 101 Finde bemerke ich, dnas bei Dr. (ioldziher, der bia jetzt «km 
-hau.L-r.i-.i -i'im.T 'fix Ii '.Li: keil in Arriiik-i* «['«i'bi-u Linl. lürkistlu' 

„Schnjan-i-scliapird olon tutad olnr mUddan," 
(der als türbtigiT «.■liiilrr „Lüh (.n wigl, wird im Wertb den Hülsler Uber- 
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nun die Frucht einer mehrjährigen Arbeit dem ge- 
neigten Leser übergehen. Ich wollte, sie besässc weni- 
ger Mängel und Fehler, als sie deren hat! Doch die 
erste Geschichte eines Landes zu schreibe» ist immer 
schwer, doppelt schwer aber, wenn dieses Land erst 
in der Gegenwart aus dem dichten Nebel jiihrhundert- 
lnngcr Verborgenheit sich emporgehoben hat. 

Pest, den 28. April 1872, 



Der Verfasser. 



Einleitung. 

Geographische Bemerkungen über das alte und neue 
Transoxanien. 

Unbestimmt und unbegrenzt , wie der geographische 
Begriff von Oentralasieu im Allgemeinen ist, ebenso 
vage könnte man Jen Ausdruck Transo.vunicn iu seiner 
politischen Bedeutung nennen. Im wörtlichen Sinuc des 
Wortes eine Uobersctzung des arabischen Hawera-un- 
nehr (was hinter oder jenseits des Flusses ist), sollte 
man glauben, duss Trunsoxanien einen Theil des jen- 
seitigen oder das rechte Ufergebiet des Oxus bildet. 
Doch ist diesB nicht der Fall, denn schon in Belchi's 1 

i Die Aehnllcbkell der AnflaiuanB und der Daten, dir bei den eUtealen 
uraliijdien lii'ni;ri!|p]ifii in ihren Ilerieklen über gvwis.*- Tiieile des islaini- 
Itisclirii Afii'll.- In bemerke» ist, liat es sclmn ]iiiiy.-t Lei den (Irk'lintu 
Knru]»i's lVinjli(!i piTiuii'lit , wer um den drei iiltesLen <ieogra|dieii, als: 

IMelii. ktddiri und Ilm Hmikal, der eigentlLehe VerlK-Ptr lies win-L- e 

ai.f ein und derselben Ijnvllr lierubeiidfn Wr ]kes sei. IVr eclelirlc Hullülldcr 



Werte das der Wiener 'llrjfljä Ijli-.Ilwk aiiyeW.ri ;.•<■, mit dem Titel: „Mesalik 
11 lleiindik- (.Minie n und l.iiiiderj lie/endue le K*einjiinr iur Verl'u-iuii).' 
.-(nudeii, und in Anbei radil dtp lukbet inleie-anlen luliallt. dieter llauil- 
• tlirill tmili es dtn l-'reimdeii dir bili-rnmr Siilteki-iens nur Ireude jnarii'ii. 
in huren, das! Herr de liufjr. nie im* seinem i.benenvn hnlen Aulsal/e 



Digitizod b/ Google 



--(.'i iiif;ij)!nsi-}n-i- I Liiiilsi'liril'l wird auch ein Theil vom 
linken Ufcrgobiote des oberen Laufes unter dem Titel 
Transoianien angeführt, was mit Hinblick auf die po- 
litischen GrUnzen des Landes auch ganz richtig ist, da 
von den Sanumiden angefangen Iiis auf die Neuheit die 
liezirke Talkan, Toeharistan und Zern, die entweder 
ganz oder Iiieilweise am linken Ufer des Oxus sieh be- 
funden, von jeher als intogrirender Theil Bochara's be- 
t rächt et wurden. Dieses Verhältnis* hat, so weit es sich 
^vscHclitliuh nachweisen lässt, eben von den tSaniani- 
den, dio von diesem Thoile Chorusans abstammten, 
seinen Anfang genommen. Als sie zur Herrschaft «her 
Truusoxanien gelangten, hatten sie ihr Erbland zu der 
neuen Besitzung geschlossen, und es blieb auch bei der- 
selben bis zum Verfalle dieses Herrscherhauses. Unter 
den ersten Gazncwiden , nämlich unter Mahmud und 
seinem Sohne Mesu'd, bildete das ganze linke Oxus- 
ufer einen Theil Cliorasans, so auch unter den Seid- 
sehukiden, 1 Ische ngizi den und Timuriden, da diese als 
I lerrn ganz Irans ohne Gefährdung der eigenen Inter- 
essen die iill<! nutiii-hche (irii.iize ( 'Ijorasans wieder her- 
stellen konnten. Unter den Scheibaniden und Asehtar- 
chauiden, folglich drei Jahrhunderte hindurch, stund 
das ganze linke (Ixusufer, von Bedachschan bis nach 
Tsehihardsclmi , unter der Butmässigkeit Bochara's und 
blieb auch mit wenig Unterbrechung unter dem Hause 
■Mangit, so lange, bis in der neuesten Zeit Transoxn- 
nien seinem völligen Untergänge ttahete und die Hen- 

i.'1-litllt . mit der llcihiis^nln- ilr.- Uri^iiiiilli^lw beschäftig! iol. Was latacliri 
(ich rode von der Morrimuiriii'-ili.'n lVL,.-rwlziiiij;) ii!>rr Mitte Ircien iidrr 
'l'rnri-aixaiiU-ii bringt, iil nur ein iirmlieln'r Auslug BUS dem Originale. 



scher von Kabul fi-flirlii'hc liesitzimr-on liiiclmvii's an sich 
reissen konnten. Wie wir sehen, muss daher als po- 
litische Grünze Transoxaniens im Süden jene Linie des 
i'iädxuiiisehen fJi'Hcit.H betraehtot werden, die in 71" L. 
und 'iö a Ii. von liednchsrhan bis zum linken Ufer des 
Murtrabs sich erstreckt, >-'"i Strich Landes, auf welchem 
im Altorfliume folgende Provinzen bekannt waren r 
1) Chatlan und Wachset;' 2) Udschan, vielleicht 
viel iti per Wadschan; 3) Tocharistan mit der Haupt- 
stadt Belch , wo heute Kuiiduz und Chulm die hervor- 
ragenden Ort« sind; 4) Zem, unter welchem heute 
Kerki , Andehoi und Me'imene verstanden wird ; und 
schließlich 5) Amul, später Amuje, das heutige Tsdii- 
hardschui, das im Üaten und Süden an der Wüste 
UhahrezniB 5 sich angeleimt hat. 

Nicht minder schwer ist es, die Grämen Trans- 

I Von Wacluch ™lcr t'nchseb, der Hüne einer Prorim und einea Heben- 
Ibisses des Oius, scheint das giiechisclie o< 0 ; entstanden zu sein. Nach 



einer andern Ansicht lUuumt der Kam.' die» Pinne», von dun Arabern 
Uschi Ii an genannt, vmn lürlii.-cln ri W llr i- ü s iLf «Irr Ohus = Fluss. Auch 




listen, Chuwureim aus folgenden Gründen: 1) Habe ich dieses Wort in 
Iran und in l'hahnam selbst immer so auHpreahen gebort, und es wird 
mir doch niemand einreden «rollen, dass die Dhshreimer in Benennung 
Ihres heimnlulirben Badens einen Fehler begehen, euer. h> wenig wie es 
.■ nli -ik] ich isl, dnss /. Ii. ihm Wnrl DculsciiUuil von Kmnuispii und Eng- 
IrilirliTil ri'OltiiJ'-r nusge*|ir<*ilH-u .vi'rI.-i: hüuni'. ilIü villi cl L- i i TiL-jit'.Hirji *L'!hsl. 

'i) Gibt es viele Wörter in der persischen Sprache, welche eine Ihnliohe 
i Ir l in «raj.liie haben und ebenfalls mit a oder oa ausgesprochen werden. Aid 
chah = willig; -fil^jo. chnlicr = Schwesler; jlji- chnr = elend, 
verächtlich u. s. w. ■/) Hat schon Jakul in seinem llüdschem ul Buldan 
II. Bd. S. i«U durch einen Vers nachgewiesen, dnss die crelo Silbe von Chah- 
reum mit einem Fatha, folglich a gelesen werden muss. Wll die Bedeutung 
des Wortes betrifft, so bleibe ich bei meiner schon früher wugwlrflckten 
Meinung, dass Chah-rrim = kanijifivillig «der 1: iberisch bedeutet. 
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oxaniene im Norden zu bezeichnen. Im Alterthumc 
fand sich hier das Land Osrusclina, «ach Belehi 
Osten an Ferguna. im Süden Kescli, im Nun 



der vom Osten Samnrkands anfängt und unter verschie- 
denen Benennungen 1 an Thien-Schan «ich anschKeust. 
Die hervorragenden Orte waren Bu-Mehket, die Resi- 
denz (heute unbekannt) Sabad od Savat (heute Sarvad, 
pitK öntlifli in den OHiirgeu), Ilizel; (heute I >*<-\üy.y:jk j 
und Zitmiu, wo das alle b'ergann und in der That auch 
heute das Olmnut von Choktmd beginnt. Ueber Üs- 
ruschnu im Kordon befand si<-li das [.und Dsehadsch, 
diin 'riiiil^'cljict di's .Juxüi'ti'.-., mit viclfii Stadien, von 
denen heute nur Chodsidieud, Bonaket, Otrar. Si^tnak. 
Sirem, Sabran und Taraz zu idenfiliciren sind. Und 
von der grossen Himer, die nach Belcln'* Aussage Ab- 
dullah bin Hamid von den Beugen (?) bia zum Juxartes. 
wahrscheinlich zum Schutz gegen die Einfülle der No- 
maden, erbauen Hess, habe ich nie eine Erwähming 
gehört. Oligleicl] die älteste {reugriipliiselie Handschrift 
diese beiden Länder unter der Rubrik Transoxanien 
anführt, so verhalt es sieh mit der Geschichte ihrer 
Botmässigkcit zur Hauptstadt um Zerofscban nicht viel 
besser, wie mit den im Süden bestandenen integriren- 
di'u Theileu. Osrusclina hat 7.11 allen Zeiten zu Bochara 
gehört, duch Dsehadsch hat gar häufig seineu Herrn 
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gewechselt. Im vorislaiuitiseheu Zeitalter hat diese» 
nördliche Gebiet des Jaxartes einen von Türken be- 
herrschten sclliststiindigcji Staut gebildet, der während 
der arabischen Herrschaft und den Samaniden zu Bo- 
chara geschlossen winde. Unter den SeldachuKden riss 
er sieh wieder los, and der Türken fürst l'hidr Chan 
war von hier aus zu Ansehen gelangt. Tor dem mongo- 
lischen Einfalle war Dschudsch der Erisapfel zwischen 
Chahrezmer im Westen und üiguren im Osten, wäh- 
rend nach dem Tode Ilscheugiü , Kuid» und seine Nach- 
kommen eben dieser Gegend halber mit den Tschaga- 
taiden einen langen Bruderkampf fochten. Selbst Timur 
kostete die Einverleibung dieses Theilea Transoxauiens 
Mutige Kriege bald mit seinen süd-östliclien , bald mit 
seinen nord -westlichen Nachbarn; Kriege, die nach sei- 
nem Tode nocli häufiger und erbitterter wurden, und 
wenn gleich die mächtigen Fürsten der Dynastie der 
SrheikndüVn und A.M'htarchanitlen hie und da im un- 
gc.-.lutleu Besitze des unter dem Namen Turkestan be- 
kannten Theiles Transoxamens bhebeu, so vergingen 
doch nie zwei Jahrzehente nach einander, ohne dass 
die mongolisch-kahuukischen und kirgisischen Fürsten 
der Umgebung für dasselbe mit den Waffen nicht ein- 
gestanden wären. Nur von der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung bis auf die Gegen- 
wart konnte da« Thalgebiet des Jaxartes mit seiner 
jetzigen Hauptstadt Taschkcnd mit wenig Unterbrechung 
unter der Botnüissigkeit Fergana's, des heutigen (.Im- 
nats von Chokand, verbleiben. 

Die Bestimmung einer genauen Gränalinie für den 
geographischen Begriff von Transoxanieü ist daher hei- 



nahe unmöglich. Wir Wullen und können demzufolge 
unter dem staatlichen Begriffe von Transoxanien nur 
Bochara oder das Chanat von Bochara verstellen, denn 
wenn es gleich diesen letzton Namen nur seit dem 
Auftritte Sehei'bani's und der Özbcgen erhalten hat, 
so sind es doch eben nur die l.'fcrgegeuden des Zeref- 
schans sammt dem südlich bis zum Oxus und der nörd- 
lich bis zur .Steppe Kizil Kuni «ich erstreckende Strich 
Landes, die seit dem Beginn der geschichtlichen Aera 
un unterbrochen das politisch unget heilte Transoxanien 
repräsent ireii. Schon seit den ältesten Zeiten sind liier 
folgende liozirko berühmt gewesen. 

Bochara, Hauptstadt zur Zeit der Samaniden, 
alB nämlich der erste iieniirnrihiselie Hcrielit iilier Trmis- 

grösste Stadt der ganzen iistlichen Islamswelt gewesen 
sein. Die innore Stadt, von einer Mauer umgeben, in 
der sieben Thore waren, war nicht besonders ansehn- 
lich, doch desto prachtvoller war der extravillaue Theil, 
den wasserreiche Kanäle durchzogen 1 und wo der Luxus 
der Bauten mit der Fracht der Natur wetteiferte. Am 
Ufer eines einzigen dieser Kanäle sollen 2000 Lust- 
gchlSaaer existirt haben. Hoch gerühmt werden von 
den ersten arabischen Ileiseuden die weit ausgedehnten 
Gärton mit den kleinen, aber mit schmackhaften Obst- 
gattungen reich beladouon Bäumen, und die Alui-bochara 
(Bochara'sche l'fkume), schon vor tausend Jahren be- 
rühmt, ist noch heute iu ganz Asien als die feinste 
ihrer Gattung bekannt. Bochara war aber nicht nur 



l Sieht Note 2 8. 



eine durch Naturroi cht!) um ausgezeichnete Luxusstadt, 
sie bildete zugleich das grösstc Emporium für den Handel 
Cbina's nach dem westlichen Asien, und ausser den 
grossen Niederlagen von Seiden-, Brocat- und Baum- 
wollstoffen, ferner von den schönsten Toppichen, Gold- 
uud ^überarbeiten ward auch daselbst der grösste Geld- 
handel betrieben, ja es war so zu sagen die Wechsel- 
stube für die Völker des östlichen und westlichen Asiens, 
und noch heute sagt das Sprüchwort: }J Er hat offene 
Augen wie ein Wechsler von Buchara." Andere grös- 
sere Städte waren : im Nordosten auf der Strasse nach 
Samarkand Tava'is , sieben Fersache weit von Bochum, 
vor dem Einfalle der Araber Kut (türkisch = Gfliiek?) 
genannt. Es war ein wohl befestigter Ort und zeichnete 
sich durch seine zehn Tage hindurch dauernden Jahr- 
märkte aus, die oft von mehr als 10,000 Menschen be- 
sucht wurden. Im Süden: Be'ikend, die zweite Handels- 
stadt lioehara's , dessen Einwohner nach Cliina im Osten 
und bis zum Meere (?) im Westen Handel trieben, war 
auf der Hauptstrasse nach Amul und Merw gelegen und 
erfreute sich de3 Rufes besonderer Wohlhabenheit. Zur 
Zeit der Seldschukidon Hess Arslan Chan die von Tarab 
durch die Wüste hierher führende Strasse mittelst öffent- 
licher Ilauten und Kanäle beleben, doch Belkcnd hatte 
durch die Araber den Todesstoss erhalten, und wenn 
es gleich auf kurze Zeit sich wieder erholte, so war 
sein Verfall doch unaufhaltsam , und heute sind kaum 
seine Ituiuen mehr zu erkennen. Im Norden: Zen- 
dine, heute Zindani, wo viel Baumwolle gebaut wurde, 
und die Baumwollstoffe dieser Stadt wurden nach allen 
Theilen des westlichen Asiens exportirt. Ferner War- 
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danzi, liametin und Nur, heute nur unbedeu- 
tende Orte. 

Der zweite Bezirk hicss Slijankal = dos Mittel - 
lanil , nämlich zwischen lin du im und Sainarkaud , zur 
Zeit der Saniimiden so genannt, und li;it diesen Nmucn 
bis auf die Neuzeit behalten. Der Ilauptort war und 
ist Kermineh, inmitten einer üppigen Gegend, die 
zu allen Zeiten in der Islamswell berühmt war, gelegen, 
und soll die Geburtsstadt vieler ausgezeichneter Dichter 
gewesen sein, die uns aber dem Namen nach nicht ge- 
nannt worden. Nur, nördlich von Kermineh, das heu- 
rige Nurata, war in alten Zeiten ein stark besuchter 
Wallfahrtsort und wird noch immer von Andächtigen 
besucht, Üestlich von Kermineh befand sich der von 
Narschachi erwähnte Ort Ferach'scha mit berühmten 
Jahrm&rkten und nordöstlich am Rande der Wüste die 
teste Stadt Sertak mit einer hochgelegenen Citadelie, 
von der das Auge in der weiten Umgebung nichts als 
blühende Gärten und aus dem Grün der Baume her- 
vorguckende Gipfel der Häuser und i'al&tte sieht. Im 
Nordwesten, ungefähr dort, wo das heutige I nd.st.'hdovan 
sich befindet , oxistirtc bis zum Einfalle der Mongolen 
der bedeutende Ort Dachend, die Gränztostung gegen 
(.'hahrezm , diis Herr der ganzen westlichen Steppe war, 
mit einer reichen Ackerbau und Viehzucht treibenden 
Bevölkerung, und östlich von Dachend waren die Orte 
Aschnas, Özkend 1 und Signak. 

Sogd wird als dritte Provinz bezeichnet. Diese 
umtiisstn jenen gebirgigen 'l'hi'il Transosaniens. welcher 
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als der meist westliche Ausläufer des Thiou-Schans be- 
trachtet werden kann, welcher im Osten keine be- 
stimmte» Gränzen hatte, im Westen an Mijankal, im 
Süden an Kesch, im Norden an Osruschna sich, an- 
lehnte. Der Haaptort war Samarkand, unstreitig 
das Maracanda der Griechen, da dasselbe auch von 
ihnen als die Hauptstadt Sogdieiw bezeichnet wird. Es 
hat in der Geschichte Transoxaniens fortwährend mit 
Bochara gewetteifert. \'or den Samamden war Samar- 
kand die grösstc Stadt jenseits des Oxus, und nur als 
Ismail Bochara zu seiner Residenz erwählte, fing es von 
seiner Wichtigkeit zu verlieren an. Unter den Chah- 
rezmer Fürston soll es wieder bedeutend grösser als die 
Schwesterstadt gewesen .sein, und unter Timor hat es 
den Culminationspunkt seiner Herrlichkeit erreicht. Mit 
dem Sturze der Timuriden ging es unablässig abwärts, 
denn von nun an blieb Uochara ausschliesslich die Re- 
sidenz, und von den Fürsten aus dem Hanse der SeheT- 
baniden , der Aschtarehan iden und der Mangitcn wurde 
es seiner Naturschönheiten haibor nur zum Sommersitze 
gemacht. Nach den ältesten geographischen Werken 
war auch hier die eigentliche Pracht der Stadt im e\tru- 
villanen Theile, denn im Innern der mit einer starken 
Hauer umgebenen Festung waren die Häuser zumeist 
aus Lehm und Holz gebaut, zu dicht an einander ge- 
driingt, und die Luit wäre ohne die grosse Menge der 
Weidenuäunie, wielstuchri' behauptet, sogar seliiiillieb 
gewesen. Samarkand, viel höher gelegen als Bochara, 
hat sich immer durch ein kräftiges, gesundes Klima 

1 8. 131 in der Mi inll man li scht n UetaretflWIg. 
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ausgezeichnet; was es alwr zum spriii-hwürtlichen F.den 
der alten IslaniBwclt machte, das war der grosso Wasser- 
reichthum, der von den nahen Bergen in unzähligen 
Kanülen fliessend über die Hbene sieh verbreitete. Nach 
Belchi stammt dieser Wasserreichthum vom Flusse Sogd,' 
der in den Bergen ober Dschiganian entspringt. Hier, 
nicht weit von der Quelle, bestand ein Reservoir, von 
wo das Wasser nach Wargas (auch Bargas oder Burgas 
genannt) zum Hauptdamme gelangt, alsdann es sich in 
östlicher und westlicher Richtung t heilte. Um das Haupt- 
reservoir, welches einem kleinen See glich , befanden 
sieh Mühende Dörfer, und die ansehnlichsten Kanäle, 
als Baimisch und Dehus , verbreiteten auf sechs Tage- 
reisen grosse Fruchtbarkeit an ihren Ufern. Da Samar- 
kand auf der Hauptstrasso von Indien nur seitwärts 
gelegen war und die Karawanen von jeher über Beleb, 
Kurschi und Buchara, oder von Xisehaliur, Amol und 
Be'ikcnd her verkehrten, so war es nie ein anhaltend 
grosser >~t jijK'ljibty; für den Itinnenbaudel und hat zu 
allen Zeiten sich vielmehr des Rufes einer Luxusstadt 
erfreut. Ihre Einwohner werden uns auch als schöne, 
reinliche, gute, bescheidene und gastfreundliche I/sutc 
geschildert, ja Ihn Batutah, J den das fromme Bochara 
sonst entzückt hat, schätzt die Samarkandor viel hoher, 
was ihre Naturcigcnheitcn betrifft, und merkwürdiger 
Weise hat dieses Verhält niss bis auf heute sich bewahrt; 
denn ich selbst habe in Samarkand bedeutend mehr 

i In der Wiener Handschrift in Mcmlik 11 Hcnulik steht auf Elan 1-13 
irrigwweiM Sind für Sogd. 

> Voj-ngEB d'lbn BoiouUh po'r C. Defremery et Ig Dr. B. R. Sanfniiietli. 
Paris 1855, S. 5t. 
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llerziüt.-säin' und ( Mililligkeitssinn angetroffen als in 
Bochum. Seinen frühem von ilor vorislamitischen Zeit 
und von den Samaniden herrührenden Glanz hat Samar- 
kand durch die Mongolen eiugebüsst , denn Ibn Batutali 
bat überall nur Rainen gesehen, während die aus der 
Knoche der Timurideu herstammende Blüthe, um die 
Flug Mii-zu sich meistens verdient gemacht hat und von 
der uns Baber in seinen Memoiren eine [irächtige Schil- 
derung zurückgelassen hat. durch die rohen üzbegischen 
Krieger der Sehe'ihanideu vernichtet wurde. Bemorkens- 
werthe Orte in diesem Bezirke waren ferner: Debus, 
später die Festung Debusie gegen Westen auf der Strasse 
nach Bocharu. Im Osten Wargas, Sarvas, Famurv 
und das sehr blühende Kebud, wo Achschid, ein frühe- 
rer Fürst Nainarkiinds, Lustschlosser erliauon Hess, und 
schliesslich im Süden Stadt und Bezirk von Sarwau. 
zwischen Hergen gelegen, mit einem rauhen Klima, aber 
einem gesunden und kräftigen Menschenschläge. Zehn 
Fersaehc weit von hier oxistirte der Ort Zerdogird. 
der berüchtigte Aufenthaltsort der Christen zur Zeit der 
Sanianideu. 

Als vierter Bezirk war Keech, heute Schchri Sebz. 
bekannt. Bis zu den Samaniden war hier die Mehrzahl 
der Einwohner noch Araber und zwar vom Stumme 
Bekr bin Wail. Die Stadt war wol befestigt und hatte 
vierThore: 1) Derwaze Aheniu (eiserne Thore); S) D. 
Abdullah; 3) D. Kassaban (Metzgerthor); 4) D. Scha- 
ristan (Stadtthor). An Obst war Kesch reicher als die 
übrigen Orte Trunsoxaniens , was heute nicht mehr der 
Fall ist, ein Umstund, der der damaligen guten Be- 
wässerung zuzuschreiben ist. Zwei Flüsse durchzogen 



die Gegend, der eine Kud-i- Kassabnn , der andere liud-i- 
Ohuschk, die von hier in die Ebene von Nach'seheb 
flössen. Keseh hiitte zahlreiche Müder, als: Word, ISalu 
ISedrtn. Rasinu. Sani mit gleichnamigem Borge, der spä- 
tere Zufluchtsort Mokanna's, Uzgan, I tscharudau u. s. w. 

Der fünfte Bezirk war Nach'seheb, von jeher 
eine Haupt Station auf der Strasse von Boich nach lio- 
ehara, doch mit vcrhältiiissioä.-sij:- geringerer { 'ultur als 
die bisher genannten Theile Transoxaniens, da die ans 
Koseh kommenden Wasser während der heissen Jahres- 
zeit im Sandboden bald versiegten und selbst das Trink- 
wasser nur aus Brunnen geholt werden konnte. Naeh'- 
scheb hat unter den Mongolen den mongolischen Ka- 
men Karschi = Schloss, Palast erhalten, und zwar von 
dem tschagataischan Fürsten Kebek, der 718 (131H) 
luer ein Sehloss sieh erbauen Hess, vi in dem datm .später 
■die ganze Stadt HD genannt wurde. 1 Andere Orte von 
Hedeututig waren Berde und Keschie. Noch waren 
die im Quellengebiotc des Onus gelegenen Bezirke von 
Wachsen, Chatlan, Dachiganian (bei lstachri Si- 
ganian) und Kulab, wo im Nordwesten sieh späler 
1 lissai-i-Sehnduituni berühmt machte, zu erwähnen, doch 
sind leider unsere Nachrichten über diese ( ieliirgsivgi'in 
•m dürftig und zu verworren , und selbst in der Neuzeit 
tippt die. Geographie hier noch im Finstern herum. 

I Es ist auflollcml, da.» di, Muiujoli-ii uussvrhiilü Ttou-uMninw, immcul- 
lich am linken l'fcrgeWtt dos Osus mehr Sputon ikrer Herrechmfl lorück- 

Nnmun uefl za ilrllwilvn : Amlcluii. friilier Amlodiud, linjlli!. Allda-klld = 
vereintes Olticl; : frrner die Oilv Tfdiilscliektii und Alniar Mm heutigen 
Jlr'lliK-lii') fiopir .-in li>lK'inlij,'i* Mimniiiftil liiilii-n sii- /urin-l^lsM'li . Iiiiln- 
lifll ilic Mongtilrii in den H1Tjj.11 siidiv-lli.'li vi Hl Heral. 



Nur von Tcrmoil, auch Tcrmcz genannt, kann mit 
liestimmtheit angegeben worden, dass es die älteste 
Fahre über den Oxus gen Indien au bildete. Unter den 
Samaniden war es ein blühender Ort mit einer Freitags- 
Moschee, was auf eine grössere Bevölkerung hindeutet, 
ferner mit einem grossen mit gebrannten Ziegeln ge- 
pflasterten Bazar. Termcd hat seine Wichtigkeit unter 
den Mongolen eingebüßt , denn in den spätem Zeiten 
haben Kilif und Chodseha Sah ihm den Hang der Haupt- 
fähre nach Afganistan abgestritten. 

Was die heutige politische Einteilung Transoxa- 
nieiiB, welchem nur nach den Timuriden der ' Titel 
„Chanat von Hochlira" geziemt, betrifft, eo war die- 
selbe eben seit dem Auftritte der Üzbegen in fortwäh- 
rendem Wechseln begriffen, und nur der Hauptumriss 
des Rahmens ist unverändert geblieben. Es gibt heute 
folgende Provinzen, die wieder in verschiedene Tomen« 
(Kreise) eingetheilt sind: 1) Bochara, die Stadt samnit 
extravilluncm Theil als Baha-ed-din, Schehri Islam, 
Miten und Miri Kulel. 2) Bochara als Bezirk mit den 
Städten Wardaniii, Wafkend, Rametin, Wangozi und 
('hairabad. JS) Mijankal mit dem Hauptsitzc Korminch 
und den Städten Zia-ed-din, Mir, Chatirdseha, Nur 
Ata und Jeugi Kurgan. 4) Kette Kurgan mit den 
Orten Karasu, Pondsch-schembe und Tschelek. Ö) Sa- 
markand sammt l'endsch-Kend , Karatepe, Söjüd und 
Umkcnd. 6) Hissar sammt Schirabad. 7) Schehri Sebz 
sammt den festen Orten Kitab, Tschiraktsehi und Jcko- 
büg. X) Karschi mit Fe'izabad. 9) Lebab mit dem 
Hauptorte Kerki. 10) Tschihardscimi. 11) Karaköl 
mit liet.ik und Eltschik. Zu diesen gehörten noch bis 
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mir neuesten Zeit ilie Bezirke von Dsehizzak, Zninin und 
Oratepe, die jedoch samuit Samarkand und Kette Kurgan, 
seit den neuesten russische» Eroberungen für Bochara 
verloren gegangen sind. Hinsichtlich der Merkwürdig- 
keiten dos heutigen Bochara's müsstc man fast glauben, 
<lic Berichte der alten Geographen wären übertrieben 
oder vielleicht gar erlogen, nu gesunken isl Alles jenneits 
des Osus, so ärmlich und nichtssagend sind die an- 
geblichen Orte früheren Glanzes, lioeharu, die Haupt- 
stadt, Sitz der Regierung, der Gelelir.siimkeit und einer 
bedeutenden Industrie und Handels , Ist einer der 
tu ut^iji.sten und ungesundesten I Irtc ganz Asiens, 
mit höchstens :10,000 Einwohnern , von denen die 
grosse Mehrzahl noch immer der iranischen Rasse an- 
gehiiren und die den eigentlichen e omni erciell en und 
industriellen Ruf der Stadt bis jetzt aufrecht gehalten 
haben. Kur das Grnndgebiiude einiger Moscheen und 
des aus dem vorislamitischen Zeitalter stammenden 
Palastes sind die einzigen Zeugen einer besseren Ver- 
gangenheit. Karschi ist die zweite Stadt im Chanate. 
was Handel und Industrie, aber auch was die Zahl 
seiner Einwohner betrifft. Nach Karsehi wurde früher 
das ruinonreiebe Samarkand als der Ruheort Hun- 
derter von Heiligen bezeichnet. Es ist berühmt durch 
sein Übst, seine Leder- und Baumwolliudustrio , seinen 
Rahm und seine künstlich emaillirten HolzsSittel, zählt 
nach Aussage Fedschenko's 30,000 Einwohner mit 
86 Moscheen, 23 Collegieu, 1846 Gewölben und 
•27 Kervanserai's. Doch heute ist Samarkand sammt 
Kette Kurgan, wo die besten Stiefel im Chanate 
verfertigt wurden, in fremden Händen, und als dritte 
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im Range der Städte Bochura's muss Kenniueh be- 
zeichnet werden. Noch erfreuen sieli einigen Rufes : 
Hissar wegen seiner guten Messer und Schwert - 
klingen, 'J'schiliarilsclmi wegen seiner l'fordeniürkle. 
Karakül wegen der bedeutenden JLigitzme jKTHi^thi:i' 
Sklaven. Und schliesslich einige Städtchen im Nor- 
den , wo jene starken und rührigen Esel gedeihen, 
mit denen selbst die langohrigen Renner Egypten* 
vergebens coneuniren. 

Seiner physischen Beschaffenheit nach ist Trana- 
oxanien oder die nördliche Hälfte des mit dem vagen 
Ausdruck „C.'eiitrahisien" bezeichneten Strich Landes zu- 
meist ein Tiefland, das von den östlichen Gebirgsketten, 
die als einzelne Ausläufer des Thien-Schan bis Samar- 
kiiud sieh erstrecken , mit einer rasch zunehmenden De- 
pression bis zur Kaspisee sieh hinneigt. Mit Ausnahme 
einiger Hochebenen and festen lehmigen Strecken, von 
den Einwohnern 'J'akir = dürres, trockenes Land ge- 
nannt, besteht der Boden zumeist aus schwarzem oder 
gelbem Flugsand, und von eigentlichem urbarem Lande 
kann daher nur an den Abhängen der Herge oder au 
den Ufern der Flusse und deren Kanälen die Rede sein. 
So wie in ganz Asien erzeugt die Natur allein hier 
wenig oder gar nichts, und ein Jahrzehent kriegeri- 
schen [JngestUms ist hinreichend, um die Üppigsten 
liegenden zu versanden lind ode zu legen. Oft wird 
jedoch selbsl der anhaltendste Meiischoulleiss zu nichte, 
namentlich dort, wo der Sandhoden zu schmal, aber 
desto höher und tiefer gelegen ist. Solehe Sandzungen 
reichen Iiis tief in die Mitte des bebauten Landes hinein, 
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wir treffen deren in der unmittelbaren Nähe der Ilaupt- 
stHdte Bochara und Samarkand an, und auf dor Strasse, 
welche diese beiden Orte vorbindet, stifest der Keisendo 
inmitten der Cultur auf eine mehrere Stunden lang 
dauernde Sandsteppe, nämlich die Wüste Molik, wo 
noch vor ungefähr 300 Jahren die Geschichte von einem 
Salzsee Erwähnung thut. Und doch ist. die Fruchtbar- 
keit Boehara'a sowol als der übrigen zwei Chanate bei- 
nahe sprUchwörtHch geworden, denn die Erzeugnisse 
sind nicht nur mannigfaltig, sondern auch vorzüglich 
in jedem Zweige der Produktivität. Bochara hat Ge- 
treide, Obst, Seide, Baumwolle und Farbe: lpflimzen , die 
ihres bleichen suchen. Dasselbe lässt sich auch von 
seiner Viehzucht behaupten , denn nicht nur sind seine 
Pferde in ganz Asien berühmt, seine Karneole über- 
treffen weit alle Gattungen dieses nützlichen Haus- 
thieres im Süden und Westen Asiens, und das Fleisch 
seiner Schafe ist das schmackhafteste, was sich nur 
denken lässt. In Mineralien , die bis jetzt vernach- 
lässigt und unbekannt sind, birgt der gebirgige 'J.'heil 
im Osten und Süden Samarkands einen grossen Reich - 
thum. Schon ISelclii erwähnt Eisen, Ammoniak, Queck- 
silber, Erz, Blei, Gold, Naphtha, Pech, Vitriol und 
einen Stein, der angezündet als Hrenriiiiaterial ü-ebrauehl 
wird, d. h. Steinkohle, welche von den Russen in der 
Neuzeit auch in dieser Gegend entdeckt wurde. 

Ursache der Urbarkeit dieses sonst wüsten Bodens 
[tochiira's ist in erster Linie der segensreiche Fluss, früher 
Sogd, später Kohik und in der Neuzeit mit Recht Zeref- 
schan = der Goldstreuer genannt. Ueber den Ursprang 
dieses Flusses haben uns vor einiger Zeit der gelehrte 
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Dr. Hadloft'und der russisch. 1 Reisende Kedsrhenko Nach- 
richt gegeben. Nach letztem bildet der Fluss Fan, so ge- 
nannt von dem Gebirge, in dorn er entspringt, den Haupt- 
strom jener vier Flüsse, deren Qnolleiigeblet In einer Kühe 
von 7000 Fuss Über dum Meeresspiegel Hegt und unter dem 
Namon Zerefschan in die Ebene fliessen. Im Nordosten 
Samarkands tlieilt sich der eigentliche Strom und zieht in 
vorsc hie denen Armen dem westlichen und südwestlichen 
Stoppen gebiet zu. Der giüssto und wnssc-r reichste üicsst 
tiord westlich von Samarkand iilier l'eudsch-schembe und 
Chatirdscha im See von Karakül ab, während ein Neben- 
arm des letzteren sich in einen See am Rande der Chalata- 
Wüste zwischen Chodscha Oban und dem Dorfe Chakemir 



kurzer Balm laufenden Flusses unsere Verwunderung er- 
wecken. Ausser dem Zerefechan ist nur der Bach von 
Schelm Sebz von einiger Bedeutung. Sein Wasser dringt 
nur zeitweise bis nach Karsuhi, könnte aber mit wenig 
Fürsorge für die ganze? Gegend nutzbringend gemacht 
werden. Wie mich die Kifahrnng belehrt hat, so erzeugt 
eine mehrjährige Bewässerung oinc oft beträchtliche 
Schichte Alluvial bodens, welcher die eigentliche Frucht- 
barkeit erzeugt. Beim Uxuswasser Ist dieses in noch 
üTiisserom Jlasso vorhanden, doch Büeluira bat vurhält- 
nissniässig gar nichts von diesem Fbisse, denn das rechte 
Ufer von Termez bis gegen Tseliihardnchui ist fast uu- 
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bewohnt, könnte auch nicht bewohnt werden, du das Ufer 
hier zumeist höher gelegen tun! dii' Bewässerung weit hu 
Lande schwer oder unmöglich ist, — Das Klima, mohr 
:l1s gemässigt, [liier nicht, besonders muh, stellt der Pro- 
duktivität dos Landes fördernd zur Seite. Die Ver- 



schiedenheit der Temperatur lässt ii 
zusammenfassen, ili.s zu jenen Punktei 
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dung als den klimatischen Kintlüsseu zuzuschreiben. 

Diese Bemerkungen über die Produktivität und das 
Klima des eigentlichen Chunates von Bochara passen 
auch auch auf die Nachbarländer im ( tsten und Westen, 
und aus diesem Verhältnisse wird es auch einigeriuussrn 
erklärlich , wie diese Länder in erstaunlich kurzer Zeit 
die schwersten Wunden der Kriege heilen konnten. 
Schon Belchi ist dieser Umstand aufgefallen , indem er 
bemerkt, dass nirgends eine geschlagene Armee sich 
schneller erhole und ergänze, als in Transoxanieu. Im 
Zusammenhang mit dieser Erscheinung gibt er die Zahl 
der Städte auf ,100,000 an, was natürlich sehr über- 
trieben und unwahrscheinlich ist , obwol es andererseits 
keinen Zweifel leidet, dass die Zahl der Bevölkerung 
in Transoxonien und daher vorzüglich er weis.' in Bochara 
im Alterthume viel, ja sehr viel stärker war, als sie 
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heute ist. Zur Zeit der arabischen Eroberung musste 
die Stadt bei gewaltsamer Einquartierung mehrere 
Stämme aufnehmen, und docli bliehen die Eingebore- 
nen nicht obdachlos. Unter den Samaniden soll nament- 
lich der extravillane Theil der Hauptstadt so stark be- 
völkert gewesen sein, dass man gegeu Südwest und 
Nordost zu mehrere Stunden lang inmitten einer dich- 
ten Häuserreihe reiten konnte, und die 300 Moscheen, 
von denen der heutige Bocharaer spricht, sollen damals 
in der That existirt haben. Am stärksten litt Bochara 
wiiltreml des moii^dlisclii'ii Kiutiiiles . und doch hatte 
die Hauptstadt schon nach Vorlauf" von einigen Jahren 

kaum ein Vierteljahrhundert nach der Verwüstung der 
Stadt waren in den Collegicn üher tausend Studenten 
i'inrofristi'irt. Unter den Aschtarchaniden , besonders 
unter Imamkuli Chan, gerieth Bochara wieder fUr kurze 
Zeit auf den Punkt hoher Bllithe, und nur mit dem 
Verfalle (üi.'.-rr Dynastie schmolz die Einwohnerzahl im- 
mer mehr und mehr herab, so dass sie in der Neuzeit 
höchstens U5,000 Seeleu zählt. Was von der Haupt- 
stadt gesagt wurde, das hat auf das ganze Land Bezug. 

-i'clisilu-li yT'j>."iTi' lievijlkerung yeliaht haben als heute; 
denn wenn gleich die grossen Armeen, welche seit Bc- 
p'iitiilung des Clmlifats fast ohne Unterbrechung theils 
üls Söldlinge, theils als selhststäudigo Eroberer gegen 

i Sieh« S. 163 Note X Wassaf, dem dien Note entnommen im, spricht 
mar nur von Kiii-.vnhiu'rti im AlljjiTiii'iibcn . itih-h darf i,ii:H vri^'i-swn iv.-r- 
ileii, das» derartige atatiü Ii seile Daten im Outen Bich mir auf die Maiiiu-r 
reap. Wstlenfiihigen beliehen, deren Weiber und Kinder [BMI sjtd) kommen 
uielil in Anbetracht. 



XXX VIII 

das westliche Asien bis zu den Ufern de« Nils zogen, 
zumeist aus dem angrenzenden Steppengebiete kamen, 
so mussten die Uferländer des Oxus und Jaxartes selbst 
auch ein sehr bedeutendes Contingent geliefert haben, 
was jedenfalls nur bei einer zahlreichen Bevölkern] ij;- 
möglich war. Der Nationalität nach waren die Ein- 
wohner Transoxaniens in der grossen Majorität Iranier, 
denn persisch war die Landessprache in Bochum, Fer- 
gana und Ch&hrezm unter den Arabeni, Samanidou, 
Seldüi'lmkideti und Chahrezmer Fürsten bis lange nach 
dem Einfall der Mongolen, alsdann die türkische Sprache, 
wie wir im Laufe dieser Blätter sehen worden, die Ober- 
hand gewann. Auch der Charakter des Transoxanicra 
hat sich in gar vielem verändert. Die ersten arabi- 
schen Geographen finden nicht Worte genug, den Edel- 
sinn, Offenherzigkeit und Gastfreundschaft der Ein- 
geborenen zu rühmen. Heute ist mit Ausnahme der 
letztgenannten Tugend, die nicht in den Städten, aber 
auf dem Lande noch ihre Pfleger findet, von den ge- 

Tmnsoxanien war den Jahrhunderte lang anhaltenden 
Brandungen des nahen lurauisclicn Völkenueeres zuerst 
und am meisten ausgesetzt, und du: Erschütterung im 
stantlii-lien sowol als im socialen Lehen war um so 
schrecklicher, l>te tyrannische Willkür der Kröbern- hat 
hier, so wie überall nicht nur Fluren verwüstet, soli- 
dem jede Spur der edlem Gefühle aus der Mouscheu- 
scele »usgevoi tel. Diis heutige II itl chisieu ist der scheuss- 
liche Pfuhl aller jeuer Laster, die in den mohammeda- 
nischen Ländern Westasiens vereinzelt anzutreffen sind. 
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Flucht und sein InmrigcE Ende. Die Kampfe seines Bohnea Dsehelai-id diii 
mit den Mini<iidcu, Tr.m-ijv.r.iiicn.1 nnviTaleiddidir l.i'iili'n. IL.npIMrsndieii 
der Erfolge der Mongolen. 8. 130—153. 

Capitel IX 

Allgemeiner Ueberbllck. Die llcrrtehnit TaehBgatai'i. Die m.mgnllsche 
Vrrivnllui.g in Trawmxailil'JI. Der falsche l'n.pl.et Tn.-alu. Sein Eiulluus in 
Buchara. Sein End.'. Kam Ili.lagu und die Hegen [schall der Wiltwc Tsehn- 
gnlai's. Bisii. Die lüvalilät ivvischeu Aign und Apiecfaka. »er Friede wird 
auf einige' Zeit durch Slrsa'd Beg und die Frinri-ssin Organa hergestellt. 
Bornk verdräng! Jlubnrek Schall vom Throne. Seine Kämpfe mit Haida. 
Mündern Hg Bucharas. Baraks l'tanc auf Clianuiui. llK tiesandl-diatt Mem d 
Begt. Boraba Niederlage und Pein 7**1. Nikbal. Duo. Abaki. icrstun 

Lukas Eroberung in Clu.ras:!,, t 'i, n, h, I ~ tanr.d] in Tran.-.. Minien. Ver- 
fall der Slongnlcnheirsdiall. Abved-dJu Tanna uhirln. Kaian Chan und 
sein Veiir Emir Kaxgan. Einiluss der mongolischen Herrschaft auf Trans- 
■Kaufen. Einflussreiche Stellung der Prietter. S. IM— 176. 
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Capitel X. 



dersellKm. Tinnum rittrir/ii».' nne.li IVr.^eii. Kr liejriiml .11.: Vertreilimij; der 

lueln-len und ienvirll sirli lnil Kiuir lins Letzterer uinl nach Iniur- 

wiiTiytii Kmii].ri' ln-siiM-t um! liiiipriclilii. Timiir wirf mm Emir von 
'[ n i;i[ivih\;iiiir'ii jiik-^rruiri]. Kr jirilti'i die Cht]- null Krie^n-riax-im;; de- 
Landes. Sehn' Wir lüiigi. m-g™ diu l>n.li.!.-[j innl deren «-Ii Iii'- »liehe Unter- 
ivcrfiiiijj. E.- k-krie-t und besieg Ihn-ein Hi.fi, den Htertther vr>u L'liurcm.. 
Timm- I« Irin die Urilm lies WellemWrH. Seine Ambition und «eine Mittel. 
Live Kamp, mit den l'iirsieii der p/ddener. Ib.rde. muni'iHlicli mit ToelilnniWIi, 
feinem frühem. Scluitiülif;. Uimilii-lif Untenverlulir: des VedL.'rip'biele*. 
Timnr- Krieai' mit den Herrn ve.n Imr.itirJii. , Iran mid Anibisiiui. Kr erobert 
Trut ! ,knii!iji,i 1 -ii. Nim. n In llib.li i.rnl Jlnreiulrii» ri.it 1 ven.ielitel die Jliidil 



di-mn. fiiVrjreii-lir Heimkehr. Zug mich [,idi,.,i. Krii'jj mit Hujelid. Heim- 
kehr m.eli ."(ni.iirkiiinl und die itni-1 i}f.-iL l'Yi-llirlikeireii. Er lirielil niillen im 
Wilder i;. c;mi l'liiiin mii. Timiir ,-Ii.bt in lllrar. fjriue liedeiiHii];: nls Krirjjer 



rineh Cl:i vij. >'s lierieli!. l'V.llriüi'r mit der F.br.ie um Kmii^ul. 15,.- 
selirviliiuig die l'r.i.'hl/.ellr. TüUrir-rLe N]iei>e]i und TiiltJi'liiini-ttc. Ceremo- 
Jikn bei den Trililigi-lnfi-ii. ArchileklnniMrhe ITi.iiunienle in Sehel.l'i fiele,, 
und in Kanin rkriml. liiijii II:]1;iim:]iji. I!,ii;i Itihi-f.lil. llugi TVliiuriiliit. 



Das vorislajnitische Zeitalter. 



Wahrend die bedeutendsten Lander Asiens den Anfang 
ihrer Geschichte in grauen Nebel der Fabeln und Mythen 
gehallt heben, knüpft Buchara den Beginn seiner staatlichen 
Iv\isi(!iix an einer solchen finge an, deren Wahrscheinlichkeit 
aus der physischen Beschaffenheit seines ISoriens sich leicht 
erklaren lüsst. — En heisst niiinlicii : -Rochara war in alten 
Zeiten eine Niederung, die mit Sümpfen und Moritaten, 1 mit 
Röhricht und Wäldern bedeckt war. Vom Schnee der öst- 

schwollen die Flusse und Bäche an und überschwemmten 
jährlich diia lief gelegene Land, welches für Ackerbau wol 
nicht gedeihlich, für den Jäger und Fischer desto mehr er- 
giebif; war. Sogar aus dem fernen Tiirkcstan kamen Männer 
der Wnidlust hierher, später hauten sich diese allmülig Hn, 
es entstanden die Orte Tarkamrud, Berrane, Asvane und Kur; 1 
sie wählten einen Fürslen aus ihrer Mitte, Namens Aberzi, 

i Düse Sera und Hortete hatten sich in oiktrreatlieher Riohtnog bin über 

■ ruln- ];.':■;.■ J i irin ]-. unil ■ I :j in ■ j ■ - k.jial.nii h i-i'i 'Il lml. Mi -.il>n .-i(h 
in einer LünRc von SO Ferathe eratreekt haben und dabei »o wich an Wasser- 



■ 'Ulli |J.'"r~lll -.'III. uil kl illL- /.Villi I : i-^lT-'L LV. [.'illlJ U.iil-L-:!!!. 

Nneh 7.ur Zeil [!.-,•]„■ Ii K ii .rar dieses ein Mu'l.ler Ort für Miivnnenjngd und 




.^|iSt<r hnl such Timor hii-r i-ini-n IJrrhsi kiiI' ■ ler Sclm-iuie njngi] lueebrachl.. 
Der See von Karakal hemm ial noch heute fuhelhoft reich an Fischen. 



' Wegen Unlcseriichlicii der ]lnnd.=i.'1nii't kann die KieMiflieit dieser, 
-ti .vi.- ^.iih'l] vii'lv; Hin In', i- Kiüi-i il l'i'i Xnr-i liri' l.i l.^-ini .'Tliijij:( n-rdi'n 
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der in Belkend, d. h. die Fürstenstadt , wohnte, da Bochara, 
die heutige Residenz, damals noch nicht existirle. Dieser Aberzi 
wurde jedoch mit dem Heranwachsen seiner Stacht immer 
mehr und mehr tyrannisch, die Wol bebenderen flüchteten sich 
vor aeinen Gewaltsamkeiten ins nördliche Türkenland, wo sie 
die Stadt Dsliemuket oder Dschemkent (nach der damaligen 
Sprache die schöne gute Stadt 1 ) erbauten, während die 
Aermeren in der Ohnmacht des Widerstandes die Hilfe eines 
benachbarten TUrkenfUrsten Namens Karadschurin anriefen, 
der seinen Sohn Schirkischwer mit einer Armee zu den Be- 
drängten schickte. Aberai wurde gefangen genommen, in einen 
mit Stacheln gefüllten Sack gesteckt und so lange auf der 
Erde umhergerollt, bis er starb. Mach Beseitigung des Ty- 
rannen rief Schirkischwer die gefluchteten Reichen herbei, es 
wurde ibnen dos Recht eingeräumt, dass sie die Klasse der 
Vornehmen ausmachen sollen , und waren Chvdal genannt, 
während die zurückgebliebenen Armen als Unterthoiien be- 
zeichnet wurden. Schirkischwer coli ungefähr dreissig Jahre 
regiert haben; ihm folgte ein Fürst Namens 8ekedschket(?), 
dem man die Erbauung der Städte Rune tili und Ferachscha 
zuschreibt, und als er spater die Tochter des Kaisers von 
China als Braut heimführte, wurden die Götzen, welche 
Letztere als Hauest euer mitbrachte, im erstgenann- 
ten Orte untergebracht." — Dio geschichtliche Quelle,' 1 
der wir dieses entnehmen , theilt uns ferner mit, dass der 
Herrscher Bochara's, dessen Regierung mit dem Anfang der 
mohammedanischen Zeitrechnung zusammenfallt. Bendun 
hiess, der durch Wiederaufbauung des von Efrasiab, nach 

> Dscliemkent ist noch heule dar Nunc eine« unbedeutenden Ortes .in 
unlern Laufe des Jaxsrtes. An einer anderen Stelle bei Narscliachi wird 
mit dies™ Worte auch der alle Kump Bocliara's bcieichnet. Der gelehrte 
Fr. Spiegel (in seinem an mich freundlichst gerichteten tVivatsch reihen) halt 
dieses Wort mit dem huztaroech: Dschem kenl = von Dsehem gemacht, 
identisch, und erinnert, dati nach Abulfedo Dschem kof, welches in der 
Fiirni Ysma kola ins Sanskrit übergegangen , flir das ustliclie Ende der he- 
H-uhnlcn Welt gehalten wurde. 

I Noreclmchi. 
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Andern von Siausch ' gegründeten Schlosses sich einen Namen 
erwarb. Er liess seinen Namen auf eiser eisernen Tafel ein- 
graben und diese Uber das Schlossthor befestigen, ein Monu- 
ment, das noch zür Zeit des Uebersetzers, folglich fünfhundert 
Jahre später vorhanden war, dann aber sammt dem Schlosse 
zu Grunde gegangen ist. Als Bendun dieses Scliloss aufbanete, 
so erzahlt die Sage, stürzte es mehreremale von sich selbst 
zusammen, und als man den Rath der Weisen einholte, ant- 
worteten diese : man möge in Nachahmung des Sieben gestimes 
sieben steinerne Säulen erheben. Das Schloss blieb von nun 
an stehen. Kein Herrscher wurde darin besiegt und keiner 
ist darin gestorben. Bendun hinterliess einen minderjährigen 
Sohn Namens Tugschade. Die Zügel der Regierung gingen 
daher in die Hände seiner Frau, die unser Gewährsmann 
Chatun 3 nennt, Uber. Ihre Regierungszeit, unter welcher 
die Araber im Lande erschienen, soll Uber fünfzig Jahre lang 
gedouert haben. Die hohe Weisheit dieser Frau, und die 
Achtung, der sie tlieilhaftig wurde, wird sehr gerühmt. Täg- 
lich nach Sonnenaufgang verliess sie zu Pferd ihr Schloss, 
kam bis zum Thun: des Rigistaus, damals der Platz der Futter- 
verkäufer genannt, wo sie sich auf einem Throne setzte, und 
umgehen von den (Meieren ihres Hauses und den Landes- 
grossen, theilte sie Spenden und Gerechtigkeit aus. Zwei- 
hundert Jünglinge mit goldenen Gürteln und Schwertern hatten 
die Pflicht, ihr täglich während der Audienz die Aufwartung 
zu machen, diese wurden den nächstfolgenden Tag durch 
andere abgewechselt, und so gelangte an jeden Stumm jähr- 
lich viermal die Reihe. 1 Mit dieser Frau endet die faktische 
i Die Sage cnlhll, sla Stauch der Sohn du KB&mu' aus Iran Uber 

Ihm «eine Tochter zur Frau. Siausch wollte, dasa -von ihm ein Andenken 
i.ur ■ii'kliVit.B und er banete Buchara. Nach Andern wäre Efraaiab selbst der 
Erbnner gewesen. 

3 Cbnlun, das die meisten Leiicographen für persisch bezeichnen, ist 
meine« Erachten« ein tiirkiechcs Wort, und zwar von der Wurzel tot, welche 

' Du Fanten Urom Bochen!.'« muss demzufolge neunzig Stimme, viel- 
leicht richtiger vornehme Familien gezählt haben. 
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Herrschaft der früheren Dynastie in Rocharn, deren spiitere 
Mitglieder von den mohammedanischen Eroberern nun den 
Titel, aber nicht die Macht eines Fürsten erhielten. Tugschade, 
der um den Preis der Bekehrung zum Islam dreissig Jahre in 
ziemlicher Unabhängigkeit sich erhalten haben soll, war mit 
den Türken im Norden und namentlich mit einem gewissen 
Vervnn oder Derdan in Kriegen verwickelt. Er thal dies aller 
Wahrscheinlichkeit nach im Interesse der Araber, bei denen 
er eine beliebte Persönlichkeit war, denn als er mit dem Tode 
abging, wurde sein Sohn Kutelbe, zur Ehre des arabischen 
l'!nil>i:rers so gctüimit, in der Würde seines Vaters beslüligi. 
Kutelbe, dessen nominelle Herrschaft mit der Regierung Elm 
Muslims in Chorasan zusammenfällt, hatte weder für die 
Araber noch für ihre Religion die Treue seines Vaters be- 
wahrt, und da er nur öffentlich dem Islam zugehörte, im Ge- 
heimen aber zum alten Glauben des Parsismus sich bekannte, 
so wurde er als Abtrünniger auf Befehl Ebu Muslims im 
Jahre 1GG (782) hingerichtet und sein Sohn Kennt oder Binjat 
an seine Stelle gesetzt. Auch dieser war im Anfang, natür- 
lich als es sieb um seine Belehnung handelte, guter Moham- 
medaner, doch später neigte er sich um so auffallender mim 
allen Glauben hin, ja er war sogar ein eifriger Anhänger des 
falschen Propheten Moknuna, von dem weiterhin die Rede 
sein wird'; und als dies dem Chulifen Mehdi mitgelheilt wurde, 
befahl er einer Rei [erschwer, ihn in seiuer Wohnung zu Fe- 
rachscha zu überfallen und niederzuhauen. Nach diesem Vor- 
falle geschiebt der alten Ilcrrschcrfnmilie Bochara's fast gar 
keine Erwähnung mehr, und der letzte Tilularfürst dieses 
Hauses, seinem Namen nach Ebu Isliak genannt, 1 ist nur 
dadurch bekannt, dass Ismail der Bamnoide ihm sein Lehngut 
um den Preis einer Jahrcsrente von 20,000 Dircm abnahm. 
Er starb 301 (014), und seine Söhne hatten ihr Lehen im 
Elend zu fristen. 2 

I Er soll ein Enkel Ninals oder BinjnlB gewesen sein. 
I Ahmed blnl.eilli, dem willst diu R-lBiltcnlu-rrsi-lian iliws ,=[>riwä]iiir>.; 
ili-r. .iU. ii Drnn'ilii' Hm-lmm'« ein Dorn im Angr ivnr, fnig Ismail; warum 
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An diesen magern aber nichtsdestoweniger interessanten 
historischen Daten ist es, dsss wir jene Betrachtungen an- 
knüpfen wullen, welche im Vereine mit dem schwachen Glim- 
mer anderweitiger Berichte uns zur Erkenntniss der Dinge im 
vorislaini Ii sehen Zeitalter TransoxaBienseinigermasscn verhelfen. 
Dass die Lündcr jenseits des Oxus im grauen Alterthume schon 
der Sitz eines Volkes von rein iranischer Abkunft waren, da- 
für bürgt uns in erster Reihe das ültesto Monument des ira- 
nischen Volkes, nämlich dos Vendidad, und zwar dessen von 
den Gelehrten der Neuzeit so oft commentirtes erste Kapitel 
der Schöpfung, wo von sechzehn Localilüten die Rede ist, die 
durch Ormuzd's S c Ii Upfer macht ins Leben gerufen worden sind. 
Wir finden daselbst unter 2. Gau sammt Sugbda, d. h. Sogd 
oder Sogdien der Neuzeit. 3. Muru , d. Ii. das ältere Meru 
oder M erw. 4. ltakhdi, d. h. Bactrien. 5. Nisaju, d. h. Kisa, 
vielleicht richtiger Nesa. 1 (i. Haroju, d. b. Heri oder Horat. 
!). Verkhana, d. b. Hyrkana;' J und 16. das östliche Ragha, 
das ftlr Jaxartes gchaltea wird. 3 Wenn gleich die Erörterung 

mi;.-i ivi IM irklarte, (rat dien Ebtl lebst sdbst Ihm ilim ein: „Balm, wie viel 
lirliviil.' IsiLjfiTi ilir jhlirliffi ilciiii' i.iin.lt-rderi'r l'riif; ilin Ismail. „Nur mit 
vidi- Miiln- kann idi 30.000 Iliivni jiilirlidi livrau-lifiii(jvii versrlile Kim 
iNhnk. — Es war liiernuf, (läse Ismail umarmte fiinmiii- lYn-im ihn 
•.ni-nni.-. .^.ih iTHir-riT .mili mit I' i"l i id eti annahm. 

i .Spiegel (Kiaiiiscbc Altathumskunrle. S. IUI) meint, doss dieser Ort 
licnic uielil Tiirlir iindmuv.'isen, unil .In it zwischen Miirn und Hndidi ge- 
legen, angegeben, wird, so ist er et**, bei Andchnl Sehlborgan und Meunene 

I In drr Idenliucirung des Verkkium mit Ilyrkana befolge ich die Aua- 

«chon auch desshnlh t 'ergann jn' entded,,i, . ,v< V. X da.- \V„rl Ilyrkana für 
späteren, d. h. türkischen Ursprungs halte. Ilyrkana ist die griechische 
Verdrehung des Wortes Karken oder Orjrgni, Haine, des Flusses, der von 
■ Im Kui 'iii i'lii ii '. rf_'i-:i iiiiHu-'-lu nd , dk-se tit-geurt durchzieht, tijcli In iL. 
Kuspi«hi- Sit slürzt. Das Wort lliirgen iBl m erkennen im hsduirdsdinu 
(Provinz tuid Wadl) der Araber, dessen Itninen die Turkomanen noch heule 
mit (iijrgen bezeichnen. Ferner im Namen der lViislc U.rg.'u Twin. Iii iin.l 
in der Benennung de» Landes um Nurdrandc dieser Wüste, nümüdi Um-- 
i;. iiil«-li wie Uuihrwin. .lau bculipe Lliiiva. in .Irr alleslin eingmphisdien 
Hundtdui:! i;enonnt wird. 

S KhanikolT (llL-mnire *ur l'Etlmograpliie de la Perse, p. 37) nenul diesen 
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und IdcntiGeirung dieser hochwichtigen Namensliate noch vielen 
Speculationen Raum geben wird, so viel steht fest, dasa die 
frühesten Spuren iranischer Cultur nicht im Süden und Westen 
des heutigen Iran, wo Monumente und Keilinechriften des 
Forschers Aufmerksamkeit auf eich ziehen, sondern im Osten 
und Nordosten zu suchen sind. Von geordneten Zustanden, 
ja von einem grossen Reiche in Mittelasien hatten die Griechen 
noch lange vor dem atexandrinischen Feldzuge, wahrscheinlich 
durch den Verkehr mit dem Hofe der Achaemeniden , so Mun- 
ches gehört. 1 In Bactrien war es, wo Zoroaster mit seiner 
Religion auftrat, nachdem seine Heimoth, dio Provinz Alro- 
patenoe, das heutige Aserbaidschan , ihm Gehör verweigert 
hatte. Von diesem Lande der tausend Städte, wie Justin es 
nennt, fand der Feucrcultus seine Verbreitung in Sogdien und 
Chahrezm, und vom berühmten Tempel in Nubebar, in wel- 
chem die Familie der Barmekidon bevor ihrer Auswanderung 
nach Bagdad diente, ward das Licht der neuen Lehre in das 
alte Parsis und Medien getragen. So finden wir die Wiege 
der historischen Romanze Alt-Jrans, an rieren Ausarbeitung 
Hamza aus Isfalian und der Dichter Dakiki sich versucht hatten, 
und die spater ihre Vollendung durch die Meisterhand Fir- 
dusi's erhielt - - nicht im Westen und Süden, sondern in den 
Östlichen Gauen des heutigen Persiens. Wol ist der historische 
Werth der Kampfe gegen Turan und dessen mächtigsten Für- 
sten Efraaiab sehr gering — die Ethnographie jedoch findet 
einen wichtigen Beleg in der Schilderung, welche das Klinigs- 
buch von der Sprache, den Sitten und der äusseren Erschei- 
nung der alten Feinde Irans uns hinterlassen bat, ein Bild, 
aus welchem sich auf die frühe Existenz iranischer Elemente 
jenseits des Oxus schliessen Iftsst. — Für das hohe Alter der 
Culturzus lande in jenen Gegenden spricht in einer nicht minder 

Ort unt*r 160 Y a i ,|e KurIih (d' K[ iris Spiegel); während Spiegel twliwt, 
Emnische AllerthiLmer H. 195, diesen Ort unter Nr. 12 anführt, »lieh nicht 
mit Jaiartes, .«nndeni mit RhnRcs in Medien identificirt. 

1 Sir Henry ]tn» lira«n(?) in einem anonym erschienenen Anfnt« in der 
qnuterlv Review 186B, n. 48«. 
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überführen den Weise der arabische Autor Ebu Rihan el Biruni, 
von Geburt aus ein Mittelasiate und der einzige kritische 
Forscher mittelasiatischer Alterthümer. Er erzählt uns unter 
anderem, dass der Sonnenkalender Cbahrezms vollkommener 
gewesen sei, als die Zeitrechnung der Griechen und Araber; 
er verschafft uns eine Einsicht in die alten Dialekte Sogdiens, 
und Cbahrezms nennt uns in demselben die zwölf Monate, 
die dreissig Tage jedes Mondes und die Zeichen des Zodiacus; 
eino Nomenclatur, der Mehraahl nach zendisch und in reinerer 
Form als diejenige, welche die Parsis aufbewahrt haben. Er 
spricht femer von chahrezmischen Denkschriften , die der erste 
arabische Eroberer des Landes sorgfaltig durchgelesen haben 
soll,' die aller Wahrscheinlichkeit nach in Zend abgefasst 
waren, eine Spracho, die an den Gestaden des Oxus sich wo! 
langer erhalten haben mag als in Iran, trotzdem selbst in 
erstgenannter Gegend im zweiten Jahrhundert der Hidschra 
schon die alte Schrift und Sprache in Vergessenheit gerathen 
war. Wir hören von zwei solch räihselhaftcn unleserlichen 
Aufschriften , die aus der vorislamitischen Zeit übrig blieben, 
und von denen es sich vermuthen lässt, dass sie im Zend oder 
bactrischen Pali abgefasst waren. Die eine befand sich auf 
einem mit Eisen Überzogenen Stadtthore Samarkands, und 
als dieses Thor wahrend einer Feuersbrunst zerstört wurde, 
ging auch die Aufschrift zu Grunde. Die zweite war, wie 
Narschachi erzählt, Ober den Eingang des alten Konigsschlosses 
am Rigistan in Bochara angebracht und hat vermuthlich mehr 
wie den Namen des Erbauers enthalten, wie genannter Autor 
andeutet. Doch abgesehen von diesen Muthmassungen birgt 
ja selbst der persiche Dialekt des heutigen Centraiasiens in 
seinem Wort- und Formenschalze viel mehr Spuren von der 
alten, durch den semitisch -turanischen Einftuss noch nicht ent- 
stellten persischen Zunge, als die Übrigen Dialekte zusammen 
genommen — trotzdem ersterer schon seit Jahrhunderten und 
ununterbrochen inmitten einer überwiegenden Zahl turanischer 



8 



Elemente sich befindet uud letztere besonders im Süden nur 
der zeitweisen Berührung mit ihren westlichen Nachbarn semi- 
tischen Ursprunges ausgesetzt waren. 1 In ähnlichem. Verhält- 
nisse werden uns auch die physischen Merkmale der Ost- und 
Wcstiranier erscheinen, wenn mit einander verglichen; denn 
in der Physiognomie des Tadschik, Galtscha, Wachani, Dschem- 
schidi und Parsewtins, welche die einzelnen üestuiidthcile des 
heutigen ostiranischen Volkes ausmachen, sind viel mehr Spuren 
der iranischen Rasseneinheit zu entdecken , als selbst in den 
Basrelief- Bildern aus dem Zeitalter der Sasaniden. '' Die An- 
schauung des gelehrten Ethnographen von Khanikoff', dass der 
Schauplatz der ersten Thatigkeit des iranischen Volkes in die 
fruchtbaren Thalj;egenden zwischen dem Hindukusch und der 
Gebirgskette von Pughman und Kuhi Huba zu verlegen sei, 
wäre daher auch annehmbar, wenn wir diesen vermeinten 
UrsiLz noch bis zum fruchtbaren Ufergebiete des Kohik oder 
Zercfcchans ausdehnen würden. 

Auf welcher Weise nun die Verbreitung des iranischen 
Volksslammes von besagter Gegend nach Suden uud Westen 
stattgefunden habe, ist eine Erage, die ausser dem Bereiche 
iiusc-i'r.i' Kirfcluiiis; Iii 1 !;!. für uns ist es von desto grösserem 
Interesse, jene Grenzen zu kennen, welche das iranische Ele- 
ment Trausoxaniens bei seinen Wanderungen gegen Norden 
und Osten hin erreicht hat, denn obgleich in dieser Bemühung 
uns nur eine geographische Nomenclnlur zu Hilfe kommt, so 

1 Der ncrsi..-be Ilialeci JliitL'lnMrii- . wir Jim i]u- Tait.cliiks reden, hat 
iiia heute iL n- AiLl'iiiPifciniiik.il illi-HTer nnui-rhen Sjir:n:h B Twlicr noch nicht _ 
;mf -n-h ■ iiOirii W.neeri . ^vn. i.ueli ■'- r ni'-i-.'liiT. < '■ ■■■lE.nriiiiL w-nj lüchr 

lange niif sich "Orten lassen wird. Dieser Dialcct hm so ninncln: KLjicnlieilni 
in crairuiuitiliillisclira Firmen, «uwol als auch im Wiirtmshatic, welche an 

namentlich das Fürwort und Zeitwort von der Klrli Ischen Sprache weniger 

I hi.Tiil.-r .In- il ei-ivhhi.tc iiu*jr,. , ekhnrie Werk Khnnikofls, 

ilrr die meisten Spuren der iranischen llassi'ivprimiliiiuil den Tadschik« 111- 
r-clireiW. Kawlilisiiii will «ilehc bei den Wadintii's. den ivililell llL-rj.'k'»'<>]inrni 
HdBilischnns finden. In Mittelasien selbst «-erden die GalUoh»'« für die 
ältesten Fmcr (iranier) des Landes anr-ejciien. 
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leisten diese einzelnen Namen einen um so ersprieaslicheren 
Dienst, wenn wir in Erwägung ziehen, duss jenseits des Oxus 
unter der eessbsften culturfreandlichen Bevölkerung von jeher 
nur das iranische Element verstanden « erden kann. Als iiiteste 
Colonie mag jener Strich Landes bezeichnet werden, der von 
der Ostgrenze Fergana's, namentlich vom alten Achsiket bis 
nuch Buchara sicli erstreckte. Dieser bildet den fr uetit barsten 
Theil Transoxaniens, wird von zahlreichen Gewässern künst- 
licher und natürlicher Beschaffenheit durchströmt, und sowohl 
die Namen der Berge, Bäche, Flusse, als auch der Städte, 
Dürfer und Bezirke, wie wir solche in Belchi's geographischer 
I In nd sehrift vorfinden, sind durchaus al (persischen Ursprunges. 
Von diesem Mittelpunkte aus hat die Cultur ihre Verbreitung 
gegen Westen nie weiter über Bochara ausdehnen künnen, da 
der sandige Landstrich von Chodscha Obau, ein Ausläufer der 
Chnlata-Wusle, Halt gebot, und Karakül (der schwarze See), 
so auch Belkcnd (FUrstenstadt) sind, wie der türkische Name 
zeigt, später entstanden. Gegen Norden dehnte sich die Cultur 
über Chodschend (chosch dachend, oder cliob i i ^cii r n 1 1 — lidi- 
liche Stadt?) bis nach Dschndsch (Name des Jaiartcs und 
einer Stadt am Ufer desselben) und Binaket (auch Peuaket, 
wahrscheinlich von Pennh ket = Zufluchtsort) uus, während 
sie im Osten wohl sporadisch, aber doch weit bis in die Thal- 
gegend des Himmlischen Gebirges sich erstreckte, denn dass 
Choten, Turfan und andere Orte auf frühere iranische Colonien 
hindeuten, wird wohl niemand in Abrede stellen. 1 Ueberall 
wo die Urbarkeit des Bodens es nur erlaubt hatte und wo die 
Gefahr vor den Einfällen der Turanier nicht allzudrohend war, 
haben die culturfreundlichen Iranier sich niedergelassen, denn 
ob es die angeborene Lust zur friedlichen Beschäftigung oder 
die Nachbarschaft der kunstsinnigen Chinesen wer, es ist zur 

1 Abel KonuiMt in seiner Hinteln de la Viüe de Klinten Mit das Wort 
(.'imli-ii für tiise forrufiti.m ik-s Janakrü Kou-stann = die Brust der Enlu 
(mameOle de b teere). Die Hittflasiaten leiten das Wort vom persischen 
chob-ten = schöner Kürper, ab. Beilig in-lnurnd auf di u .«dii'uiern Menschcn- 
»clilag, durch welchen dw mit Kmclimir in steter Berührung stehende Clioini 
vun den übrigen fiuidlen (i-llmkiflaiis sieh unterscheidet. 
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Genüge bekannt, dusa der Sei den Ii finde] , welchen des chine- 
sische Kaiserreich mit Rom unter Augustus trieb, in den Mittel- 
asiaten , und dies waren gewiss keine Turanier, eifrige Beför- 
derer fand. Narsehachi erzählt, duss die Kaufleute von Heikend 
von jeher zwischen China und dem weltlichen Meere (Caepia? 1 ) 
verkehrten. Aua den bjsantini sehen Geschichtsquellen erfahren 
wir, dass im 5. und 6. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung 
die Einwohner Bochara's und Sogdiens grosse Sei den karaw an eu 
durch das Reich der Sasaniden nach dem oströmischen Staate 
führten, und dass schliesslich die Araber, als sie Uber den 
Oxus drangen, daselbst eine bedeutende Industrie und JJoden- 
cultur antrafen. Es ist wahr, keine Monumente wie Persepolis 
und Susa, keine Keilinschriften haben bis jetzt ein beredtes 
Zeugniss für die allen Cu I tu mi stünde Mittelasiens abgelegt, 
doch dürfen wir nicht vergessen, dass dem iranischen Geiste 
jenseits des Oxus schon im grauen Alterthume die Nachbar- 
schaft der turanischen Horden störend in den Weg trat; denn 
es kann mit Sicherheit angenommen werden: so alt wie der 
Wohnsitz des Iraniers in den festen Städten am Oxus und 
Jaxartes sei, eben so alt ist auch der Aufenthalt der turanischen 
Nomaden in dem angrenzenden Steppengebiete. 

Ueber die Zeit, in welcher die ersten Einfälle der Turanier 
in die bebauten Gegenden Transoxaniens stattgefunden hatten, 
denn ihr Ueberhand nehmen und eigentliche Niederlassung fand 
erst während der mongolischen Occupation slatt, lasst sich 
auch nicht die entfernteste Verrnuthung anstellen. Eben so 
wenig wissen wir von den Stamm- und Zweigverhältnisson der 
am Saume der Steppen sich aufhaltenden Nomaden, denn der 
Name Guz oder Gfzz wird ihnen bald im Norden des Jaxartes, 
bald im Süden des Oxus beigelegt. In Belchi's geographischem 
Werke werden die Nomaden nördlich von Dschadsch, dort wo 

1 Ich sBgeCaapia, dnch Ist es nicht nn möglich, dass unter dienern aucli 

sprichl noch im dritten Jahrhundert der Hidachr». von der Meinung, nndi 
welcher li» Derjs-i Chshreim (AralSBe) mit linu lk-rjai Oiioiar (Conpin} 
in Vrrliijidiuig stehe. 
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Cultur und der Islam aufhört, Guza genannt, während per- 
sische Autoren mehrere Jahrhunderte später jene türkischen 
Nomaden, die in der Nachbarschaft des heutigen Andchoi 
Sultan San dscliar gefangen hielten, auch mit dem Namen Guzz 
bezeichnen. So ist es auch von wenig Sicherheit, dass die 
Jahreszahl 70O v. Chr. für den Zeitpunkt bestimmt werden 
kann, 1 in welchem Türken über den Oxus, diese alte Gienz- 

> Kawlimftn In seinem oben erwähnten Anfsatie sagt hierüber: „U mml 
sumee, Dien tn cxplein, Ihat für abmit 1OO0 years, from B. C. 700 lo A D .100 

sa the uralian tribes of Basti* anil fhe Finna, Laps und Htingariaiu ol 
Knrope burst in from tlic Jaiartes and swept Over all the weatrm porlion 
•if llic Conlinent nf Asia, eitcnding In India in one directum, lo Kyria and 
Asia Minor in annther." Vom historisch™ Standpunkts an« brnrtheilt, könnte 
ich gegen diese Aimalmii- leine. Einwendung ihhiJh-h ; mit .It'n philologischen 
ISvw.-itgründrii ist es sehr schwach beslellt, namentlich .im] dir nriyclilidmn 
'anniKhcn Kolli» rungen vno ttbl hei (.lieber Nalur. and ich musa et un- 
umwunden hcrauasagi n. dua Irh in dem durch Opprrt Norrtfl nnd Mordimaun 
entdeckten Uimmacben WurWcnau nai sebr wtnig Turaniacho finde. De 

fihrr Knti.rta^ ;«r.:r- lim jag ,a. 1t Kn-.dc der /-.1,,'r.n .'. i 
deutschen rof.rgmJ»jxll8rbtn Oesellacben tnr Hand liegt, an will Ich nur 
e.mgr der dort gelm-whlm '"genannter. Inrani-cHcn Wurtfllrl.'tiniw anOlhren, 

namentlich du htth-r» ahnte Iranische AlUr-.humsrorech. i auf dem Feide d« 
lurnniachto Sprachvergleichung gar nicht tu Hau» tat Nu findet «ich S U 
an<s> = mar» mil dem türkischen lengii verglichen, warani nicht etwa mit dem 
türkischen rngin = uft-nra Meer, oder hat Herr M. errathen, daaa dieses Wort 
von eng, alltürkieoh Weile, Ausdehnung abstammt? Ferner anira - volui 

»ein. .S. 15 artak — habitans mit türkisch oturmnk = wohnen, richtiger 

werden snll? Ö. IS atznka = v.is;n?i hü', lurkisch naun ~ lang. Warum 

gnrischen vir = Fettang und türkisch (sie!) varuscb = Stadt. Daaa craterea 
vom persischen ba.ru = Wall abstemmt, und letzteres eben »on vir gebildet 
ein echt ungarisches Wort sei, das die Osmanen an den Ufern der Donau 
sich ausgeliehen haben, braucht kaum gesagt iu werden. 8. 21 evidiiYn = 

a M git = aflerre mit dem türkischen OötUrrnek. Hat Herr M. etwa «r- 
genen, dass dieses ursprünglich nur tragen, heben bedeutet, und mit dem 
Worte kütseb = Last, Bürde wnnelvcrwandt ist. Aber auch du türkische 
Gfitirmck =~ bringen würde nicht passen, dann die ursprüngliche Form ist 
geltinnek .- kommen lassen. 8. 55 J = Fluss mit den türkischen irmak. 
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linie zwischen Iran und Tucan ziehend , bis nach Indien sich 
ergossen haben aollen. Was später von den Scjihcn der Römer, 
von den Saken der Griechen, von den Hephtaliten oder Weissen 
Hunnen der Byzantiner und von den Yue-tsclii der Chinesen 
berichtet wird, das hat schon mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich; denn daaa Türken unter welch Namen immer ungefähr 
im 2. Jahrhundert vor Christi in Bactrien eindrangen, dort auf 
den Trümmern der griechisch- bac tri sehen Herrschaft sicli ein 
Reich gründeten und solches wie Rcinnud behauptet, 1 bis zur 
Milte des 6. Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung inne hatten 
— das findet nebst dem Zeugniss der KOnigsnamen auf vor- 
gefundenen Münzen, auch im Worte Reich, auch Balkh, seine 
Bestätigung. Dieses Wort ist nämlich nichts anderes als da« 
alltürkische Balik oder Balikh = Stadt, Hauptstadt, Residenz, 
wie die Türken den Sitz der Herrschaft als die Stadl par ex- 
cellence bezeichneten, oder wie es viele Jahrhunderte später 
die Mongolen thaten, indem sie die Residenz des Grass-Kaans 
Kaan Balikhi (da9 Camhalee oder Kambalu der Europäer) = 
die Sladt des Kaan hiessen. Andere Beweise der frühen l'jxinien/ 
turanisclier Elemente im Süden des Oxus liefern die ersten 
arabischen Geographen, nach denen in frühern Zeiten selbst 
ani Hilmend' 1 dem Stauime Chaladsch angehörige Türken 
wohnten. Es waren dies wahrscheinlich Ueberhleibsel jener 
Saken, von denen der Name Sukastenc, Segistnn, jetzt Sistnn 
entstanden ist. 

L-I I n ■ I L -ih s]>:LS.-ier i^-i 'Ii'' /H-rLMilrUTi-li llilll;' i!i > Lllll.L-. hr1L : i j .-i k = Fn--. inil 
llij-'U]-; q;LkL =: i'rru'l . ■ 1 L i ■ Ih-I.ji iiilI 1 ,iu| L J\\r\ frmj Li.l.'ili'lL Wurzrl- 

wi.rl.'ni Wullen, tij lud den T j j t >l- p_- r i rT von Oi-ITiiillig. fi|eillf, und jag aiieli 
j.iv lht-<l<-iiC<-t tclileelil. Inlse. — Vui ilir nTij.'1-tiliiOicii. uns iIit ..irlii.-li.riselnri 
Zeit pviJLi'in-iifii tniiiiiL-.'liriL S;>L-ii^liiLl.t'tT.j.|f v.u i-rklnn-ri. mii.-«!e man nirli 
nitli! ans (1.-iii!iii]l hIlt siin-liiiL' ueuv.iv 1 > i ;i ] er; 1e iks 'I ii rki'iirnlkfii . sondern 
mi diu S|imcLt des Kudnikn Hilik wenden, and Klbst diese i.« Iiüchalcus 
neunhundert Jährt alt. 

Orientale. Pari» ^ISKL n. 397. 

ein Wurt. ds» mit dem türkischen Kuidtch = Schnerf Identttcirt werde.. 
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Jenseits des Oxus findet sich ein ähnlicher Beleg zur Con- 
statirung der frühen Existenz türkischer Elemente in der Be- 
nennung der Hauptstadt Buchara, ein Wort, dessen (uranischer 
Ursprung ausser Zweifel steht, so auch in dem schon erwähnten 
Worte BeVkend, selbst Amu, wie die Eingeborenen den Oxus 
nannten, ist türkisch und bedeutet Fltiss. Ob die Türken im 
früheslen Zeitpunkte ihres Erscheinens in Transoxanien eine 
Hcrrscherrolle gespielt, oder ob sie bloss als Hilfstruppen den 
iranischen Fürsten gedient halten, würe schwer zu entscheiden, 
trotzdem ich eben zur Annahme des ersten Falles geneigt bin, 
und zwar aus folgenden Gründen. Erstens haben die Türken, 
als die Kriegerklasse par cxcelloncc, überall wo sie auftraten, 
gar bald die Herrschaft an sich gerissen, wie wir dieses wah- 
rend des Mittelalters und der Neuzeit wahrnehmen. Zweitens 
spricht für diese Annahme der Verkehr des byzantinischen 
Reiches mit den Türken im fernen Osten, denn als die Ein- 
wohner Sogdiana's den für sie einträglichen Seidenhandel vom 
Landwege her beeinträchtigt sahen, was sie der Politik der 
Perser zuschrieben, wendete sich der türkische Fürst Sog- 
iliens zuerst an den Gross-Kaan Dizabul 1 um Hilfe, und als 
dieser auf friedlichem Wege mit dem Könige der Perser nichts 
ausrichten konnte, setzte er sich mit Justin II., dem Kaiser 
von Konstontinopel, in Verbindung. Um vom Hofe Ifeubnls 
an die Ufer des Bosporus zu gelangen, musste der türkische 
Gesandte, da rr (Ins per^isebe Trrrlmnmn [iiHdt>:i mussfe, Uber 
die Nordküste der Kaspischen See, durch die verborgensten 
Engpasse des Kaukasus ziehen — ein Umstand . der die An- 
nahme, dass dieser mächtige TürkenfUrst im Altei-Gebirgc 
oder an den Ufern des Jaxartes seinen Sitz hatte, so ziemlich 
rechtfertigt. Uebrigens war der Fürst Sogdiens, den die Grie- 
chen Maniach nennen, nach seinem Hamen nach zu urtheilen, 
i IHisl.nl, ivie die liymiilLnifcliiTj ('n-M-bit-hissch reiner ihn nennen, scheint 
die Giftet straitg dee türkischen dimvul oder diiaul in sein, ™ w>n der 
Wune] ditf" 1 Iis"" — ordnen, aufstellen, reihen, mit Ordner, 'AnfsteUer 
(etwa in der Mihilit 1 iu ijtirrnctzcn ivurs', und lvkr.inb.-i rli.'Tis» "ine Wiirili', 
wt« das neue Wort Jasaul = Lcibgirdi* in Chtwf., vtm j<v"~* = ordnen, 
(infertif-en. 
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nicht Irauier, sondern Turanier, denn Maniak ist ein türkisches 
Wort in der Bedeutung von Fürst, edel, vornehm, und ist mit 
einer kleinen Veränderung nach bei den Kirgisen anzutreffen, 
die ihren Fürsten den Titel Manap beilegen. 1 Drittens 
geschieht in den ersten Geschieh tsnuellen Transoxaniens gar 
häufige Erwähnung einzelner Tarchane, welches bekanntlich 
ein türkischer Würdensnamc ist, die in Samarkand, Belkend 
und Wafkend regierten, die der arabische Eroberer auch ein- 
zeln zu bekriegen hatte. Alles in Allem genommen sind jedoch 
unsere Kenntnisse Uber die Türken des vorislum irischen Central- 
asiens leider sehr gering. Hütten die byzantinischen Christen 
so viel Bildung und Wissenseiler gehabt, als die mohamme- 
danischen Gelehrten in den ersten Jahrhunderten der Hcclschera, 
so wäre die Reise des byzantinischen Gesandten Zemarchue, 
der gegen das Ende des 6. Jahrhunderts christlicher Zeitrech- 
nung den Hof Dizabuls besuchte, gewiss der Wissenschaft zu 
gut gekommen, aber christliche Ignoranz und griechischer Stolz 
verhinderten dies , und ao hat der Diplomat Justin dem Zweiten 
statt den Einzelnheiten seiner Marschroute und statt Specimina 
der Sprache jener Barbaren nur eine nichts sagende Besehrei- 
bung der Sitten und Cereinonien mitgebracht 

Wae dio frühesten Roiigions Verhältnisse Centralasiens an- 
belangt, so hatte wie schon erwähnt die Lehre Zoroasters bei 
der iranischen Bevölkerung die Stelle eines Nalionalcultus ein- 
genommen. Schon die Nähe Belchs macht dies erklärlich, und 
wenn wir in Anbetracht -ziehen, mit welcher Zähigkeit die 
iranische Bevölkerung dem später sich aufdringenden Islam 
gegenüberstand, so wird es uns gar nicht wundern können zu 
erfahren, dass von den Feueraltären Transoxaniens die Lehre 
Zoroasters nach Osten bis zu den türkischen Nomaden der 
Thien-Schun-Gebirge' 1 und nach Nordwesten bis zu den Gestaden 

i Eiche Obscrvations eur les Kirgbis pur )I, KadlotT. Journal Asiatiqne. 
Eitrait Nr, 9 (.1863) p. 14, wo gnnt ausdrücklich gesagt wird; „Leu™ 
Hanaps jonissenl de rheriditi comml let eultans des Khaiaks." Wenn ich 
nicht irre, habe ich den Titel Hanap auch bei deu Karaialpaks gelüSrt. 

I Fr. Spiegel behauptet in einem unter dem Titel „Das tätliche Turkestan* 
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des Aralsees gelragen wurde. Und doch bat der Parsismus 
selbst in Transoxanien, noch lange vor dem Beginn des histo- 
rischen Zeitalters, durch den von Osten her eindringenden 
Buddhismus eine gefährliche Wunde erhalten, ein Umstand, 
auf welchen übrigens schon im Mythenkranze des Schnlinameh 
ganz klar angedeutet wird. Der gelehrte Forscher der irani- 
schen Alterthumskunde' schreibt hierauf bezüglich in seiner 
Erörterung des Königsbuches folgend ermessen : „Von nun an — 
nach dem Ableben Kelchosru's nämlich — wird betont, dass die 
Turanier Götzendiener sind, der turanlsche Künig heisst Peghu 
nezad d. h. aus Peghu (Thibet) stammend, er schreibt mit Peghu- 
schrift, womit ohne Zweifel seine buddhistische Abstammung 
angedeutet werden soll." — Es ist höchst wahrscheinlich, dass 
der Kampf zwischen Buddhismus und Parsismus in Transoianien 
selbst ein Religions- und Rassenkampf war, und zwar zwischen 
Turaniern, welche erstgenannten Cultus von Thibet her impor- 
tirten und seine Fahnenträger waren, und zwischen Iraniern, 
welche den nationalen Glauben ihres Landes mit leicht ver- 
ständlichem Eifer vertheidigten. Von wann angefangen die 
alte iranische Stadt Dschemu-ket den turauischen Namen Bu- 
chara (denn Buchnr' heisst noch heute auf mongolisch ein 
buddhistischer Tempel, auch Kloster) erhalten hat, ist uns un- 
bekannt, doch lüsst sich aus dem Einflüsse, den China auf die 
im Norden von der Gobi-Wüste bis zur Kaspischen See woh- 
nenden Türken schon vor der christlichen Zeitrechnung, als 
z. B. während der Han-Dynastie (163 v. Chr. bis 196 n. Chr.) 
ausübte, wohl die Folge ziehen, dass die Lehre Buddha's schon 
in den ersten Jahrhunderten nach Christi an den Ufern des 

hundert n. Chr. torkisehe Slimme im Norden de« Thlen-Schan Feueranbeter 

l Professur Dr. Fr. Spiegel in «einer Emniithcn Alterthumskunde 6, 6S3. 

' Duden mohammedanischen' Schriftstellern wird eine ähnliche Etymologie 
gegeben, mit der Behauptung, dneii Buchar in der Sprache der GoWenanbeter 
mcdechnuvi-llm, d. h. ein Sammelort dea Wiuens, also Collegliim oder 
Schule heiiee. Die Türken sprechen dieses Wort aach heute noch gani 
richtig Bachs« aus, wahrend die Ferner Boehara sagen. 
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Zerefschans Bcfolgcr fand. Hiermit kann in Anknüpfung ge- 
bracht werden die schon erwähnte Angabe Niirschachi's von 
der Kaisers tocli (er aus China, die Glitzen nls Haussteuer mit- 
brachte und solche in Hametin aufstellte. Ferner der Hcricht 
der buddhistischen Reisenden Fa-Hian und Hiucn-Tsang von 
dem Überaus blühenden Zustande des Buddhacultus in Ost- 
turkeslan im 5. Jahrhundert unterer Zeitrechnung, ein Zustand, 
der auch auf die Oxuslünder seinen Einfluss nicht verfehlen 
konnte. Und schliesslich kann die Spur des Buddhismus in 
Tran60xanien bis nach der mohammedanischen Eroberung ver- 
folg! werden, denn als die Araber Helkend einnahmen und 
plünderten, soll unter mehreren Giitzen ein besonders grosser 
goldener Götze ihre Aufmerksamkeit auf sieb gezogen haben, 
der statt Augen zwei werlhvolle Perleu hallo, die auch als 
Geschenk an IladscIidsrli^lMli iitiri-scliickr wm-iicN. ,1a sr.UiM 
lange Zeit nach der Verbreitung des Islams \r'.dc der Üuddlii; 
inus in der Erinnerung der Hittelasiaten. Nnrschaohi erzilhll 
uns von zwei grossen Puppen- oder Rildcrmürktcn , die jährlich 
in Bochara abgehalten wurden, uad bei welcher Gelegenheit 
oft an einem einzigen dieser Markte Uber 50,000 Direm für 
K'iiidcrHpiulwaaren ausgegeben wurden. Dieses stammt, er- 
zählt der arabische Autor, von der alten Sitte her, als 
die üoeharaer noch Gützonnnbeter waren und an 
solchen Tagen ihren GUtzeneinknuf besorgten. — 
I'iiM^re Skizze (Iber das Religionswesen Mittelasiens im vor- 
islamitischen Zeitalter wäre fürwahr noch unvollkommener, als 
sie ist, wenn wir nicht auch des nestorin nischen Christentums 
enviihnen würden, das schon sehr fr (Iii bis lief ins Innere 
Asiens sich verbreitet, die UferlBnder des Oxus und JuxHrtes 
auch erreicht hat. Wie der gelehrte Engländer Col. II. Tille 
in seiner ausgezeichneten Arbeit: „Cathay and the wny thither" 
mit Hecht behauptet, 1 kann der Legende von der bis nach 
China sich erstreck enden apostolischen Thütigkeit des St. Tho- 
mas, als auch der Nachricht von der schon im dritten Jnhr- 



i Sidir obiges Werk S. [xxxvm □. n. 
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hundert unter Persern, Medern und Chinesen Verbreitung ge- 
fundenen Lehre Christi nicht unbedingter Glaube geschenkt 
werden. Doch dass dieses im darauf folgenden Jahrhundert 
theilweise wirklich der Fall war, dafür bürgt die historische 
Thatsache der christlichen Verfolgung unter Schapor und die 
Existenz eines Erzbisthumes in Tus und Merw im Jahre 334, 
welch letztere 420 zum Metro jjolitensitz erhoben wurden. 
Durch bitteren Sektenhess aus dem byzantinischen Reiche ver. 
trieben, waren die nestorianischen Separatisten schon früh dar- 
auf angewiesen, das Feld ihrer fieberhaften Thntigkeit im 
fernen Osten zu suchen, und da ihr wilder Groll gegen Byaanz 
ihnen die zeilweise Gunst der Sasanideu erworben hutte, so 
inuss ihr Wirken, bevor der Islam seinen Banner entfaltete, 
besonders iu jenen Gegenden erfolgreich gewesen sein, wo die 
Berührung des Buddhismus mit dem Parsismus religiösen Spe- 
culationen den Boden schon früher gelockert hatten. Und 
dieses war natürlich in Mittelasien um meisten der Fall. Das 
Christenthum in Transoxanien hatte in Samarkand seinen Mittel- 
punkt, wo nach Berichten der Syrier etwa 411— 415 und nach 
Annahme Yule - s 503—520 ein Bistbum bestanden hat. Auch 
Cosmas spricht von Christen nn den Ufern des Oxus in der 
Mitte des sechsten Jahrhunderts, und dass die Araber solche 
selbst in Hochara antrafen, das erhellt aus dem Berichte Kar- 
schachi's über die Keschk uschan, von denen erzählt wird, 
dass sie weder Araber noch Landesbewohner, weder Mösl im en 
noch Feueranbeter waren, sondern vom Westen abstamm- 
ten, zumeist vom Handel sich ernährten und in Hochara 
allgemeiner Achtung sich erfreuten. Als auf Anordnung 
Kuletbe's die Hücharaer die Hälfte ihrer Häuser an die Araber 
abzutreten hatten, da mussten die Kcschkuschon ihre Häuser 
ganz den Eroberern räumen, sie baueten sich daher später 
ausserhalb der Stadt an, hatten schone Gärten und Kioske, 
welche mit der Zeit (als sie nämlich vertrieben wurden) 
für hohe Preise angekauft wurden. Dass diese Kcschkuschan 
(der Wortbedeutung nach die Wanderer) in den Städten Trans- 
oxaniens, wo nach der arabischen Eroberung die Strenge 

Vinbin, Cochlchtc Bochoril. I. 2 
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des Islnms immer mehr und mehr ftthlbar wurde, sich nicht 
lange behaupten konnten , ist aus Obigem leicht erklärlich. 
Im dritten Jahrhundert der Hidschra soll es nur in der gebe- 



ulter ihre moslemi tischen Unterdrücker triumphirten,' so wnreu 
dennoch gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts in Mittel- 
asien nur schon wenig Christen anzutreffen. 

Nach vorhergegangenen Versuchen, jenen dichten Schleier 
der Verborgenheit zu lüften, welcher das ethnische und sociale 
Leben Transojtnniens im vorislami tischen Zeitalter unserem 
Hlieke entzieht, wird es wol Niemand befremden, wenn wir 
von den jiolitischeu Verhältnissen aus dieser Epoche so gut 
wie gar nichts berichten können. Selbst aus den letzten Jahr- 
hunderten dieser Acra, als durch den staatlichen Verkehr und 
die Kriege der Sasaniden mit dem oslrömischeu Reiche das 
Innere Asiens (lern Abendlande doch schon etwas naher ge- 
rückt war — selbst aus jener Zeit verlautet aus dem Lande 
jenseits des Oxus gar nichts, was einer historischen Erörte- 
rung zum Ausgangspunkte dienen könnte. Wir lesen wol, 
dass unter Bchrum V. oder Varanes, wie ihn die Byzantiner 
nennen, der Chan oder Chakan der Türken aus Tran eoianien 



liy Ihr/ Türks. lll-MO tliv Christians nf Ihcsn comitry anne In the pn-H-nci- 
iil' tili' ivijriuiijr KnniiH ^ri jjihL In i ln-i- (i. "'■ (.'liin.u'iz). hl- rwi-ivod ihi-m mnsl 
Imriour/ilil;-. nn.l jrninli-d Ihi-n lilit-rly iif uwliiii, und isHUI-il ortlers In pn-tent 
lln-ir ]i«viiij{ »ny just i-nusi- „f cniiiplailil liy mint nr liral. And .0 In« 
Swunu nie und tu Irtal Ijjtn wili conftmjil Aare KHK tl,i IIb lrmi™,nl in 



gigen Umgebung Samarkam 
eine bedeutende christlicht 




te Namens Zerdegird 
:geben haben. 1 Im 
ge unbehelligt, und 
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mit einem gewalligen Heere von 150,000 Mann in Iran ein- 
drang, Chomsan verwüstete, vom Perserkönig jedoch mit 
grossem Verluste Uber den Oxus zurückgeworfen wurde. Von 
nicht minder vager Natur ist die Erzählung der Kämpfe zwi- 
schen Firuz, dem Pernzes der Griechen und dem Fürsten der 
Türken, dem die persischen Geschichtsehreiber den echt ira- 
nischen Namen Choschnuwaz, d. h. der GutmUthige, beilegen, 
der aber eher auf die edle Sien seh ennatur des Tataren als auf 
seinen wirklichen Namen Bezug hat. Firuz nämlich, dem er 
zum Throne verhalf, hatte für die Hilfe durch einen Einfall 
in Transoxanien sich bedankt. Er wird aber geschlagen, und 
Chosehnawoz ist edel genug, den schwarzen Undank zu ver- 
zeihen und durch einen Friedensvertrag gegen einen ferneren 
Krieg sich zu schützen. Doch der Sasanide ruht nicht, er 
greift ihn ein zweilesmal an und verliert in der verderblichen 
Schlacht seine ganze Armee und sein eigenes Leben. Ob nun 
dieser angebliche Choschnuwnz wirklicher Chakan sammtlicher 
Tilrkenstümine Mittelasiens oder blos Fürst irgend eines Theiles 
des jenseiligen Oxusgebietes gewesen sei, darüber geben uns 
die persischen Chroniken keinen Aufschluss. Nur in Nar- 
schuchi und Tabari hüren wir von einzelnen Tarchanen, 1 die 
in ßelkend, Itametin, Wardanzi, Saniarkaud und Fergana zur 
Zeit der arabischen Invasion regierten, aber ob diese in gegen- 
seitiger Unabhängigkeit oder unter Uotmüssigkeit eines Cha- 
kaus Mauden, denn die alte und richtige Definition dieses 
Titels lagst das Vorhandensein eines solchen „obersten Für- 
sten" ausser Zweifel, darüber »erden wir wieder im Dunkeln 
gelassen. Jedenfalls scheint ersteres der Fall gewesen zu sein, 
denn als der Tarchan von Samarkand mit Kutelbe im Kriege 
war, musste er die Hilfe alliirter Slammgenossen aus Tnrke- 
stan und Fergana an sich ziehen, each hätte eine einlifiiiliche 
Wehr der Handvoll arabischer Abenteurer trotz aller religiösen 

i Tüb-Iibb i.i pinr alte türkisch,' Würde .nid iM-xriclmct jt-ri« Leute, die 
um Abgaben mler Steuern liefreil sind. Im ültfst.u liirkisclirii svlH-iftstii.-k.- 
tiuiüüt Turkn Keim tili rief, Adelsbrief und im iiirilipjlisdivn (Kowiilewaiiy, 
p. 1768, a) tnrkha lukli.i j.ninnd .in Tri vi legi um geben. 
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Hegeistcrung den Kampf mit den kriegsgewohnten Turaniern 
gewiss bedeutend erschwert. 

Ob getrennt oder vereint, ob in Unabhängigkeit oder 
unter Botmassigkeit, so viel ist sicher, dass die Türken im 6. 
und 7, Jahrhundert nach Christi in vielen Orten Tranaoxaniens 
die Herrschaft an sich gerissen hatten. Der Strom neuer Ein- 
wanderungen von der grossen Steppe im Norden hatte ihre 
Seiten bald in solchem Masse angeschwellt, dass .sie schon 
damals mit der gänzlichen Unterdrückung der iranischen Ur- 
einwohner aum ausschliesslichen Herrn des Landes sich ge- 
macht hatten, wenn nicht Mohammed eben zur selben Zeit 
auf der Steppe des slldwe etlichen Asiens jene Revolution her- 
vorgerufen hatte, die mehr als der Hälfte Asiens eine neue 
Umgestaltung verlieh. 
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Die Einfälle der Araber und die Bekehrung zum Islam. 

46(666) — 96(714). 

Es waren kaum die Grundpfeiler des gigantischen Ge- 
bäudes des Islams im westlichen Asien aufgerichtet, als die 
siegreichen Colon nen der arabischen Abenteurer schon in den 
Spuren des grossen Macedoniers in Transoianien eindrangen. 
Im Jahre 46 f666) schickte Ziad bin Ebu SuGan den tapfer« 
General Rebi' Ibn ul Hariih aus Irak nach Chorasan, der in 
Folge der Bestürzung, welche der Fall des letzten Sasaniden 
hervorrief, auf seinem Wege im östlichen Iran Überall und 
Alles niederwarf und seine siegreichen lianner bis nach Reich 
trug. Beleb war von jeher eine der sudlichen Pforten Trans- 
oxaniens gewesen, kein Wunder daher, wenn der Ruf des rei- 
chen Sogdicns die habgierigen Araber zu einem Einfalle herbei- 
lockte. Ohne jeglichen systematischen Eroberungsplan sollen 
sie schon das erstemal bis an die Gestade des Jasartes vor- 
gedrungen sein, und wio reich die Schatze waren, mit welchen 
beladen sie zurückkehrten, wie verlockend der günstige Erfolg 
{.'«wirkt hatte, ist am besten aus dem Umstände ersichtlich, 
dass schon vier Jahre spater, als Ziad BO (670) starb, dessen 
Sohn Obeldullah durch Muawie aufs Neue nach Bochara ge- 
schickt wurde. Jetzt hatte des Vorhaben einen schon etwas 
ernsteren Charakter. Obeldullah bin Ziad griff erst die reiche 
Residenz und Handelsstadt Belkcnd an, die er nach einem 
längeren Kampfe in seine Gewalt brachte, von wo er mit 
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einer grossen Heule und mehr als 4000 Gefangenen auf Bo- 
charn losging. Dieses war gegen das Ende von 53 (672). 
Königin Chntun, von der wir schon sprachen, rief ihre tür- 
kischen Nachbarn zu Hilfe, und als die Araber, ihre Wurf- 
maschinen aufgestellt, in voller Belagerung waren, Gelen die 
herbeigeeilten Allürten Obeldullah bin Ziad im Rücken an, 
der sieh zwar tapfer wehrte, den Ungläubigen , wie berichtet 
wird, sogar eine Schlappe beibrachte, doch diesmal ohne lSo- 
chara bezwingen zu können, nach Merw sich zurückziehen 
musste. 1 Die Moslimen, im Besitze von Schützen, Waffen, 
Kleidern, Gold- und Si I berge rüthscharien, worunter nauti-müdi 
die mit Edelsteinen besetztr-n rtiiefcl der Königin im Werthe 
von 20,000 Direm' die Verwunderung der schlichten Wüsten- 
bewohner in hohem Masse erweckten, hatten in ihrem Rache- 
gefilhl die Orte auf dem Wege verheert, ja sogar alle Baume 
niedergehauen, und während der arabische Geschichtschrciber 
uns erzählt, dass die Königin Chntun, um ihr gefährdetes 
Land zu retten, mit Obeldullah Frieden schloss und einen 
jährlichen Tribut von einer Million Direm zu zahlen sich ver- 
pflichtete, so finden wir dennoch, dass, kaum drei Jahre ver- 
gangen, die Araber schon wieder unter Said bin Üsman 
gegen (Jhatun die Feindseligkeiten eröffneten. Wol halt« die 
Königsfran, auf ihrem Vertrage mit Obeldullah fassend, den 
Fcldherrn der meineidigen Araber mit Gesehenken zu be- 
schwichtigen gesucht, doch es half nichts. Said desavouirt« 
die Traktate seines Vorgängers, schickte die Geschenke zurück 
und drang unaufhaltsam auf llochara los. Geschwächt durch 
lange Kämpfe, noch mehr aber durch Widerspänstigkeit ihrer 
eigenen Untertlianen , konnte die Fürstin diesmal den Kampf 
nicht aufnehmen, sie schloss Frieden; und da Said, um wäh- 
rend seiner Abwesenheit sich zu sichern, Gcisseln forderte, 
gab sie 80 der meist rebellischen Vornehmen mit und ent- 
ledigte sich dermassen ihrer gefährlichsten Feinde. Nach dem 

i Nach Tabari roll Abdul lall Iiis Taschkent! vorgedrungen aeSn. 
' Direm hat nach JhIiiih.iis inr^Hclu'iii W.n-terWIii' .Ich Werth «in 
iwei Pen«'. folglich nein K reiner «stemicliisch™ Grlden. 
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Friedensschlüsse forderte der stolze Araber, die Fürstin müge 
bei ihm im Lager persönlich erscheinen. Chatun, 1 die von 
ausnehmender Schönheit gewesen sein soll, präsentirte sieh ini 
I'rachtanzuge und soll auf den harten Krieger einen derartigen 
Eindruck aasgeübt haben, dass sein Herz sogleich in wilder 
Leidenschaft entflammte und zu einem Verhaltnisse Ursache 
gab, das in Liedern besungen noch einige hundert Jahre «pikier 
im Munde des bocharischen Volkes lebte. 3 

In Bochara so ziemlich sicher gestellt, griff Said nun das 
Östlich gelegene Sogdien, nämlich die Städte Sogd und Samar- 
kand an. Letztgenannter Ort hatte damals keinen selbständigen 
Herrscher, es war der türkische Tarchan von Sogd, den die 
Araber bekämpften und schliesslich auch besiegten. Als Said 
nun über Buchara seinen Rückweg nach Chorasan nahm, for- 
derten die Bocharaor, die mitgenommenen Geisscln nun zu- 
rückzugeben. Er versprach dies jenseits des Oxus zu thun; 
hier aufs Neue aufgefordert, verschob er die Freilassung bis 
zu seiner Ankunft in Merw, von Merw wurde Nischfibur, von 
Nischahur wurde Kufa als der Ort der Freilassung bezeichnet, 
bis endlich die vornehmen Traneoxanier von den lieblichen 
Ufern des Zerefschans auf gewaltsame Weise in das sonnen- 
versengte wüste Arabien gebracht wurden, um dem heim- 
kehrenden Krieger als Trophäe zu dienen. In Medlna liess 
Said ihnen ihre Schwerter, ihre mit Edelsteinen besetzton 

■ Hinsichtlich der Königin Chnfnn eraShlt uns der arnbi.clie od« richtiger 
iNt liii.liuimiiednnisdie U'Umtind, dass sie noch zur I.ebeieii ihren (>i-iii;iIlIi'h 
mit einem Diener des Unteren ein unerlaubtes Verhältnis! gehabt halte, 
au» welchem Tngacbide entsprungen sei. Nach dem Tode ihres Manne?. 
■ . 1: i :ni : 'j ■■ ■l. , u r'i cr: H :i lbi;fi]liT.r :-. i l i" rbn i"hi..ii ■ i-'v.i ü . ' l n .- 1 l ."ie 
den EiQslnrden auf. und dieses rief eine EmntJrnng hervor. 

i Bei der Gelegenheit der ersten ZiisammenkiinÜ. (JhaiunH mit Said bringl 
NiLi'-.-liiii'lii l'< .1 b.tii.'rlieiiBwerllie Anekdote. Tin der Fürstin von Bnctiam 

einen sclirvrhlicli i is;L-it.-n Aiibth']; in viTfi luilTm . wurde einein gewinnen 
Ahidldlali bin llniinl liefohlcn, er möge in der Wille eines vnn Feuer rrliilzleit 
Zeltes sich anfnlcllen. Dieser rnbujt ausfeilende Mann hatte aiiffnllenil rot li>- 
Naare und rotbe Augen, nnd da der Schein der Klamme die Farbe seines in 

■b in iill i — ."^ - 1 i — 1 1 ■ - z I K.i.'biini Ii 1 * duri::.!- Jl'vl' ilubi'kililv.'.ll '['. ini- ib'-li. nieli:- 
erhöhte, »n erschrak die Ki.niüin bei seinem Anbiieke dei-innjsBen . dass sie 
auf nnd tUvm ging und nnr mit Bclmercr lldhc r.nriick III bringen war. 
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Gürtel, ihre Kloidungs- und Schmu ckgegenstände abnehmen, 
die stolzen Prinzensöhne wurden zu Sklaven erniedrigt, und 
dieses reizte ihr Selbstgelllhl derartig, dass sie sflmintlich den 
Entschluss fussten, den Tod der Tapferkeit einem schmach- 
vollen Leben vorzuziehen. Gereizt vom Rachegefühl, überflek'n 
sie Said in seinem Paläste, lödteten ihn und brachten dann 
sich selber um. Dieses geschah zur Zeit des Chalifats Jezid 
bin Mcrwans. 

Noch hatten die heimgekehrten Araber nicht alle Wunder 
des fernen und reichen Sogdiene erzählt, als liochara sich 
schon wieder aufs Neue gegen die arabische Botmüssigkeit 
erhoben hatte, und Muslim 1 bin Ziad, welcher Said in der 
Stattliallerci von Cliorasan gefolgt war, sich gezwungen sah, 
mit einer Armee gegen den 0\us zu marschiren. Wieder rief 
die Königin ihre Nachbarn von Sogd zu Hilfe, auch aus dem 
nördlichen Turkeslan soll sie 120,000 Türken zum Beistand 
erhalten; doch die ungeheure Anzahl schreckt die auf das 
WüffenglOi'k vertrauenden Araber nicht zurück, sie belagern 
Hochara und zögern mit dem Angriff nur so lange, bis sie 
Uber Stellung und Zahl des angelangten Feindes einigermassen 
unterrichtet sind. Muslim bin Ziad betraut Mohallab, einen 
OlTicier aus seiner Suite, mit dem Dienste der Auskundschaf- 
tung; dieser meint, man konnte einen minder Hochgestellten 
zu diesem Amte gebrauchen, auf abermaligen Befehl Muslims 
willigt er jedoch ein. Er verlangt von jedem Regime n te 
einen Mann und begibt sich heimlich in der Nacht auf den 
Weg. Als Muslim den nächsten Morgen Mohnllabs Sendung 
seinen übrigen Truppen mittheilte, fingen die Araber zu murren 
an und sagten: „Du hast den Emir Mohallab desshalb voraus- 
geschickt, damit er die beste Reute uns vor dem Mund weg- 
nehme; wäre es nur um einen Kumpf gewesen, hätten gewiss 
wir müssen die Ersten sein." Von der schmutzigsten Habsucht 

1 'l'nbari in der gedraokUn türkischen tlabeneUnng nennt Jirsi'n |tJu» 1, 
iltdi -■.Villi ilir Aii|;rit»' Narwliwliif . die "ir In-fuljriTi. i-ii-hil i(f«-r III sei Ii. 
a DW pereiMhc Teil sngt Jlc, Fahw. 
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beseelt, eilten in der That Viele dem Mohallab nach, sie 
holten ihn ein, und als er sie bemerkte, rief er ihnen zu: 
„Ihr habt schlecht gehandelt, wir sind im Geheimen hierher 
gekommen, ihr habt jedoch den Feind aufmerksam gemacht, 
und nun kann es Übel ausgehen." Mohallab fasste jedoch 
Mulh, er zählt die anwesenden Araber, sie waren 900 an der 
Zahl, und kaum konnte er sie in Schlachlreihe aufstellen, als 
die feindlichen Posaunen erschallen und die Türken im ersten 
Anfalle 400 der Muselmänner niedermetzeln. Die Uebrigen 
stürzen sich in wilder Flucht von dannen. Mohallab wird mit 
wenigen der Seinigen vom Feinde umringt, in äussere ter Ge- 
fahr schreit er auf, und seine gewaltige Stimme soll, wie 
Narschachi erzählt, ins arabische Lager, das auf eine halbe 
Fersach weit entfernt war, gedrungen sein, von wo aus auch 
eine Truppenabtheilung unter Abdullah bin Dschudan ihm zu 
Hilfe schnell herbeigeeilt war. 1 Beim Anblick seiner Lands- 
leute rafften Mohallab und die Seinigen ihre letzten Kräfte 
zusammen, mittlerweile hatte das ganze arabische Heer sich 
am Treffen betheiligt, die Türken wurden geschlagen, und so 
gross war die Beute, welche den Mohammedanern in die 
Hönde fiel, dass der Antheil jedes einzelnen Kriegers 10,000 
Dimar (ca. 800 II.) ausmachte. Dass anter solchen Umstünden 
der Königin Chatun nichts anderes übrig blieb, als den Siegern 
sich zu ergeben, ist selbstverständlich. Sic schloss Frieden. 
Die Araber kehrten nach Merw zurück, nicht um dem so oft 
geplünderten Transoxaniern Ruhe zu gönnen , sondern vielmehr 
um nach viermaligem Einfalle unter Leitung eines solchen 
Feldherrn aufzutreten, dem es durch seine Umsicht, Muth und 
Beharrlichkeit anheimgegeben war, den letzten Funken dei- 
alten persischen Civilisation in der ehemaligen Wiege ihres 
Entstehens auszulöschen und die Lehre des arabischen Propheten 
1 Wie Nnrschuchi erzählt, soll Abdullah bin Zind wahn-nd Slohaüabs 
Hilferuf alle Welt in Schrecken Heute, neinc Mahlieil verlang! haben, worauf 
um Abdullah Duchudan folgend ermsssea anfuhr: „Gotl h>1I dich sitligen. 
du scheinst gar nichl zu wissen, was Kriegsgefahr ist." Bine gu» 
charakteris lischt Ermahnung von Keilen eines uiiter(reordneU'n llflleiers an 
sein Oberhaupt. 
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bis in die fernen Thalgegendcn des Thien - Sclinns zu ver- 
pflanzen. 

Dieser Feinherr war Kulelbc hin Muslim, dem il.nl- 
rischadsch im Jahre 80 |70ü) die Kroberung Transo-saniens 
anbefohlen hatte. Da er nicht Raubzuge und eitle Abenteuer, 
sondern die gründliche Eroberung, die Ilekehrung des Landes 
zum Islain im Schilde führte, so war es für ihn von hoher 
Wichtigkeit, sich erst des Bildlichen üelchs zu bemächtigen. 
Seine in Merw versammelte Armee durch Predigten und Koran- 
recitationen ermahnend, bestieg er von der Kante) sein Slreit- 
i'oss, und noch' wer er im alten Bactrim] nicht angelangt, als 
die Iielchcr ihm entgegen kamen und ihn mit Ehren in ihre 
Stadt einführten. Er versicherte diese Stadt der Herrschaft des 
(.'halifeii, machte einen Umweg über den Oxus und kehrte 
über das heutige Tscliihflrdschui nach Merw zurück. 1 Von 
hier aus trat Kutelbe 87 (705) seinen Feldzug gegen Trane- 
oxanien an. Zuerst ging er auf Belkend los, am Saume der 
Wüste angelangt, fand er eine an Zahl ihm weit überlegene 
feindliche Macht gegenüber stehen, die ihn derartig umringt 
halt, dass Monate lang von ihm keine Nachricht kam, und 
Haddschadsch für das Wohl der kämpfenden und in Gefahr 
gewussten IteligionskricgiT ütVtmlliHit: lebete sagen liess. Und 
doch vermochte Kuteibc einer Kalnstrophe auszuweichen. — 
Weder die Uebermacht noch die List der BochBraer, die ihn 
durch die ausgesprengte Nachricht des Todes Haddschadschs 
zum Rückzüge bewegen wollten, konnten seinen eisernen Hutfa 
brechen. 1 Er nimmt den Kumpf auf, die Türken werden in 
einer eintägigen Schlacht geschlagen, ein Theil verliert sich 
in wilder Flucht, ein anderer zieht sich in das stark befestigte 




Digitizod by Google 



27 



Heibend zurück, das sogleich belagert wurde und dessen Ein- 
nahme den Arabern so manch unerwartet harten Strauss kostete. 
Fünfzig Tage lang blieben alle Bemühungen der Mohamme- 
daner erfolglos. Endlich wurde eine Bresche in den Mauern 
geöffnet. Kutclbe verspricht den zuerst Eindringenden reiche 
Belohnung, welche im Falle des Todes den Kindern des ge- 
fallenen Helden zukommen sollte. Dieses Versprechen wirkt. 
Die Festung wurde genommen, die Araber ziehen ein, doch 
kaum hatte Kutelbo sich entfernt, als er auf dem Wege die 
Nachricht erhielt, dass die Belltender in offener Revolte aus- 
brachen, und Warka bin Hasr el Bahili, den er daselbst als 
Gouverneur zurückgelassen, sammt vielen der ßcinigen gc- 
tOdtet haben. Wol hatten die Araber selbst diese Katastrophe 
über ihr Haupt gebracht, denn Warka soll zwei schüne Tüchler 
eines Beikenders geraubt haben, in Folge dessen ihr Vater, 
um die Schmach seiner Familie zu rächen, ihm einen Dolch 
in den Leib stiess — doch Kutelbe's Zorn kannte keine Grenzen. 
Fr kehrte eiligst zurück, hiess die Stadt plündern und ver- 
wüsten, alle Waffenfähigen niedermetzeln, selbst dem ein- 
äugigen Häuptling der Türken war ee nicht gestattet, sein 
Leben zu erkaufen, und die Frauen und Kinder zu Gefangenen 
machen. Wie erzählt wird, waren die eigentlichen Beikender 
zumeist reiche Kaufleute, die nach China und allen Welttbeilen 
Handel trieben, während des Krieges abwesend; als sie später 
heimkehrten, losten sie Ihre Weiher und Kinder wieder aus, 
auch die Stadt wurde allmälig wieder aufgebaut, und Belkeud 
war auch der einzige Ort, der aus den Ruinen, in welche die 
Einfälle der Aruber das Land stilraten, wieder ins Leben ge- 
rufen wurde. Der Fall Belkends war für die Araber von um 
so mehr Wichtigkeit, da dieser Ort fllr das südwestliche Thor 
des alten Transonaniens angesehen wurde; es war auch der 
blühendste Ort nach Sogd und Rametin, und unermesslich 
gross war die Beute, welche den Siegern in die Hände fiel. 
Namentlich wird ein Götzentempel hervorgehoben, wo eich 
viele Statuen aus purem massivem Golde und Silber vorfanden, 
die 40,000 Drachmen wogen, und einem Gützen dienten als 
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Augen zwei Perleo, die so gross wie Taubeneier waren. 1 
Kutelbe schickte beide Perlen sarnmt einem grossen Antheil 
der Beule an Ilnddschadsch, der in einem Dankschreiben mich 
seine Verwunderung aussprach. 

Man kann sich vorstellen, mit welcher Ha6t die habgierigen 
Nomaden der arabischen Wllste nach den aufgehäuften Schätzen 
der Besiegten griffen. Das erste was sich jeder anschaffen 
wollte, waren Waffen, von denen die besten und zierlichsten 
von jeher in diesem Theüe Asiens fabricirt wurden, und wenn 
gleich die grossen Wadenvorrathe Tielkends unter den Soldaten 
verlheilt \vu*ieu, so hatte dieser Artikel in Folge der starken 
Nachfrage einen solch hohen Preis erreicht, dass eine Lanze 
um 70 Drachmen, ein Panzer um 200, ein Schild um noch 
mehr gekauft wurde. Wenn es daher an Kriegern nicht 
mangelte, denn die Stamme Beni Temim Hekri und Abdul 
Kais, die eine Hauptrolle im Kriege gegen Transoxanicn spiel- 
ten, hatten allein 21,000 Mann, 1 an Waffen hatte das arabische 
Heer gewiss keinen Ueberfluss, und vielleicht hat dieser Um- 
stand vieles dazu beigetragen, dass die Eroberungen Kutelbe's, 
trotzdem er den südlichen Saum der turkestanischen Stoppen- 
lünder bewältigte, dennoch so langsam von Statten gingen. 
Mit Hochara selbst hatte Kutelbe indess sich noch in keine 
Feindseligkeiten eingelassen. Da es in seiner Politik lag, die 
an Verteidigungskräften nicht besonders reiche Stadt von ihren 
türkischen Hills trappen im Norden und Osten ubzuseh neiden, 
so musste er erst die kleinen unabhängigen Fürsten von War- 
dan (beute Wardanzi), Ramelin und Sogd bezwingen, um dann 
in Bochara mit mehr Erfolg auftreten zu können. Diesen Plan 




in (J)iorasim: »er Stamm Bern' Alle mit 9000 Hann, Belm miW Leitung 
Haiim Elmuuiirs mit 7000, Beni T™im inil 10,000, Abdul Kais unter 

1000 an iler Zahl und rin Zweig dra Stammes Abdul Knis mit 4000 Mann, 
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zu befolgen wurde ihm auch von Haddschndsch anbefohlen. 
Im Jahre 89 (Ü98) unterwarf er sich Keach (Schehri Sebz) und 
Nachseheb (Karsehi) , im Jahre 00 (708) wollte er gegen War- 
dan liehen, doch stiess er auf unerwartete Hindernisse bei der 
Ausilihrun;; dieses Vorhabens, denn die türkischen Fürsten 
waren ihm zuvorgekommen. Sie schlössen nämlich miteinander 
eine Allianz und hielten mit ihren vereinten Trappen ihn in 
seinem Wege auf. Es hatten sich diesesitial um Koch bis 
siimmtliche Fürsten Trnnsoxaniens und Sogdiens gereihet, sogar 
der Herrscher von Fergana und ein gewisser Ktirmognn 1 aus 
dem fernem Osten, der als Neffe des Kaisers von China be- 
zeichnet wird, hatten sich angeschlossen. Es schien als wenn 
sie der Gefahr bewusat durch vereinte Anstrengungen die ara- 
bischen Emdniiülm^c zunickt! rängen wollten, und wie sehr 
sie Kutelbe, der eben vor Wardan' lag, in die Enge trieben, 
ist durch die Heschreibung Tabaris am besten ersichtlich. Dieser 
Autor erzahlt uns, liass die Araber, von allen Seiten umringt, 
schon die Gefahr einer totalen Niederlage vor den Augen hatten, 
ihre Frauen brachen in fürchterliches Klagegesebrei aus und 
zerrissen sich ihre Gesichter: doch Kuteiue'g Au sporn im gen, 
seine begeisternden Zumfungen Hessen den Muth der Araber 
■licht gänzlich sinken. — „Auf, meine Kinder, ihr müsst diese 
Türken über den Haufen werfen I" rief er den verschied euen 
Stämmen zu. Besonders feuerte er riermassen den Stamm 
Temim an, aus dessen Reihen ein kriegerischer Chef Namens 
Kezim, vom Überhaupte des Stammes" Weki' bin Ebul Eswad 

l Tnl.ari nennt ihn Kurigtuinn, doch scheinen beide Schreibarten fehler- 
ball in sein, da unter den vcrmeinU-u AiiviTivmirll.], des i'limi^iu'lii'ii KnisiT.' 
irgrnd fiii Mongole oder Uigur veralanden werden niuss . dessen Nullit' uielil 
an fremdartig klingen konnte. 

J Nnrschnclii nennt diesen Ort Wardan und IVardun , Tiilmri hingegen 
Wardandschiat. heute lieiwt er Vfardanii. 

' Aus der hierauf beiiiglicheu Stelle Tabari's ist enichtlich, das B die 

• ■ts-t-ntliühi- SdiMfli üiIit Heia und ein anderer wieder, der an der Mjiilje 
der kriepBrahigen Miltner atand. Hier ist eraterer in Wekl' bin EboJ Bond 
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dazu auserkoren, zuerst sich auf den Feind etflrxte, und wenn 
gleich Tabnria Ausaage von einem hier crfochtcncn glänzenden 
Siege der Araber sehr zu bezweifeln ist, so viel ist jedoch 
aicher, dnss sie die Kette der Tttrken glücklich durchbrachen, 
von iter Gefahr aber nur durch einen diplomatischen Kunstgriff 
sich retten konnten. Als Ku leibe nämlich einsah, dass die 
Wiederaufnehme dea Kampfca eine reine Unmöglichkeit sei, 
versuchte er die Einheit der Alliirlen zu brechen, und da an- 
haltende Eintracht nie zu den starkem Seiten des türkischen 
National Charakters gehörten, so ist ihm sein Vorhaben auch 
bald gelungen. Da der Herrscher 1 von Sogd mit dem verhalt- 
uiaamassig stärksten Heere zu Felde gezogen war, so musste 
zumeist auf eine Losrciseung von den EJcbrigen hingezielt wer- 
den. Ein Nabnthaeer Namens Ilojan IV), den Kulrihc mit der 
diplomatischen Mission betraute, halte diesem türkischen Für- 
sten während eines Gefechtes die vertrauliche Mittheilung ge- 
mneht, dass seine Bundesgenossen ihn um seinen Thron bringen 
wurden und mit diesem verborgenen Plaue nur bis zum Ab- 
märsche Knlelbe's warten. „Wir können nur so lange hier 
bleiben, so lange die heisse Jahreszeit dauert," sagte der schlaue 
Araber, „mit dem Eintreten des Winters müssen wir uns in 
eine südliche Gegend zurückziehen, vereise denn nicht, dass 
deine ans dem Norden kommenden Aliiirleu von den Heizen 
dos schönen Sogdiens angezogen, sich nicht so leicht entfernen 
werden. Uesser du schliesst mit uns Frieden, und deinen Ver- 
bündeten kannst du einreden, duss du dies aus Furcht vor den 
herannahenden Hilfstruppen thust, die Ilnddschadäch Uber Kesch 
und Nachschob uns schickt. Soviel jedoch nur als Kot-diuldi- 
gung deines Schrittes, denn was uns betrifft, kannst du vollauf 
sii her sein." — Ob türkische Schlichtheit oder irgend eine be- 
gründete Ursache den Kiigdcr hecinflusslen, iat schwer zu 
entscheiden, genug dem, er iieas sie!) in die Sehlingo locken, er 

«■in l'.ip'lm.niu' M-i, /.Ii rii-iin.-M (.llrp.,,. 'iViVliriu. T,iivti:iii r. iiw.-j :.risdi 
rnrkl>:hi}. ],t il.-r Sauir «■in«'- liiiiif^ lii'i rli'ri tiimni-i'tiiri Vi>lkiT.-flmfU'n. 

aSdiv Note 1, ft lü. 
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schlieft heimlicher Weise mit den Arabern Frieden mit dum 
Versprechen, einen jährliehen Tribut von zwei Millionen Direm 
zu zahlen, und da er sofort die Feindseligkeiten einstellte, 
musaten die Ucbrigen sich auch zurück ziehen und Kutelbe war 
von grosser Gefuhr, in der er vier Monate long verharrte, 
befreiet. 

Daas bei diesen Unterhandlungen der Turchan von Samar- 
kand den kurzem zog, braucht kaum erwähnt zu werden. 
Trotz des Friedensschlusses hatte Kuteibe unter dem Vorwand, 
den Vertrags massig gestatteten Aufbau von Moscheen zu be- 
schleunigen, nicht etwa Mauerer, sondern 4000 bewaffnete 
Araber in der ßtadt einquartiert, und als der Tarchan den 
schändlichen Verrath röchen wollte, wurde er sammt seineu 
Getreuen überfallen und niedergemetzelt. 1 Samarkand selbst 
wurde geplündert. Unter den Gefangenen befand sich eine 
Tochter Jezdedsohirds, des letzten Sasamden, die dem Chalifen 
Welid prüsentirt wurde, und die vorgefundenen goldenen Götzen- 
bilder und sonstigen Gerüth Schäften sollen über 50,000 Miskal 
gewogen haben. 

Es war nun Zeit, dem arabischen Heere die wohlverdiente 
Ruhe auf einige Zeit zu vergönnen. Kulelbe zog sich daher 
nuch Merw zurück, vorblieb da wahrend der rauhen Jahreszeit, 
und nachdem er aus Irak und Chorasan bedeutende Verstärkungen 
an sich gezogen hatte, brach er den nächsten Frühling 91 (709) 
nach Iiochura auf, um durch einen endgiltigen Zug die Be- 
strebungen seiner Vorgänger als auch seine eigenen Kämpfe 
zu krönen. In der Hauptstadt am Zerefsehau soll uach Nar- 
schaehi damals noch immer Königin Chaturl die ZilgH der 
Regierung gehalten haben, was bei dem aussergewOhnlich 
hohen Alter, das sie erreicht haben mnss, wohl wenig glaub- 
würdig klingt, — diese oder wer immer an der Spitze der 
AiipcU-gciilieilen gestanden sein mag, erachtete jeden ferneren 

1 Eine andere VcrBiim engl: es liabe f|ii<li-r illr i-Wirimrli (!■'. jiihrliclu-i: 
Tribut«! unter »einen eigenen Uriterthancn du« Aufnilir hervorgerufen, er 

w urili- üiigm-l/l , ki Ii' filier die Sclmnilc nidil ü!>itM»'ii und sliinle akli 

in sein tlgflnM Schwert. 
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Widerstand nutzlos, und Uochura, das dreimal erobert und 
trotz dreimaliger Bekehrung zum mohammedanischen Glauben 
stets wieder seiner alten nationalen Religion anheimfiel, öffnete 
nun das viertemal seine Pforten, um mit den eindringenden 
Siegern aucli jene Lehre aufzunehmen, die in ihren Mauern 
am Anfang am heftigsten angefeindet., später am eifrigsten 
gepflegt wurde, und die selbst heute, wo der Islam an allen 
Theilen Asiens dem sichtlichen Verfalle entgegengeht, dort 
noch in jenem Gewände anzutreffen ist, in welches sie die 
ersten Chalifen gekleidet haben. 

Und dennoch wie gross und mannigfaltig waren nicht die 
Kämpfe, welche KuteYbe mit den hartnackigen Anhängern der 
Lehre Huddha's und Zoroasters zu bestehen hatte! Mit der 
politischen Umgestaltung der Dinge scheint der arabische Feld- 
herr keine besonderen Schwierigkeiten gehabt zu hüben, denn 
nach Besitznahme der Stadt wurde der regierende Chudat 
(Kürst) in seiner Würde bestätigt mit der Bedingung, dass ihm 
zur Seile ein von Chalifen ernannter Beamter untern Banges 
gestellt werde, der übrigens später unter dem Titel eines Emir 
alleiniger Machthaber wurde und erstem ganz in Schatten 
stellte, und dass der Chudat als jährliehen Tribut 200,000 Direm 
dem Chalifen und 10,000 dem Gouverneur von Chorasan be- 
zahle — ja ausserdem musste noch die Hälfte des Reinertrages 

ausgefolgt werden. Dieses ist im Ganzen genommen eine min- 
der starke politische Unterdrückung als jene, die das später 
islamitische Bochara von andern islamitischen Eroberern zu 
erdulden hBtte, doch desto empfindlicher musste für den stolzen 
Booharaer die Wucht jener gewaltsamen Massregeln gewesen 
sein, mit welchen die Lehre des arabischen Propheten ihnen 
aufgedrungen wurde. Da man merkte, «dass viele, die vom 
Schrecken der Eroberung zum üffeiillichen Glauhensbekenntniss 
i.'tv.vunf^ri, in !ii;fcr Verborgenheit 1 oder in nächtlicher Still« 

ebw unbsrlrd belle Moschee, MesUsdiidl Slogan (,1 ie MokUw .Irr Feue ranl« ier) 
genannt. 
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den alten Cultus mit desto grosserem Eifer ausübten, so wurde 
befohlen, jeder Bocharaer müsse die Hälfte seines Hauses einem 
Araber abtreten. Es waren dies Spione im Innern der Familie, 
die den Neubekehrten Uberwachten, ihm im Ceremoniel Unter- 
richt erlheilten und im Falle der Widerspenstigkeit bei der 
Behörde denuucirten. Es wurde die Religiosität sogar mit Geld 
belohnt, denn wer zum Freitagsgebet in der Mesdschidi Kuteibc, 
die 04 (712) erbaut wurde, erschien, erhielt 1 Dircm als Be- 
lohnung. In dieser Moschee und auf dem freien Gebelsorle 
(Mosalla), der aus dem Rigistau umgestaltet wurde, pflegte 
mau in der ersten Zeit boi den Gebeten die rituellen Hc- 
wegungen des Körpers, das Kniebeugen etc. nach dem Com- 
inandowort des Imams auszuführen , und um das heilige Wort 
iles Gottesbiiches jedem zugänglich zu machen, wurde der 
Koran nichl arabisch, sondern persisch rccitirt, 1 eine Mass- 
regel, die übrigens bei den heuligen Moslimen überall den 
tiefsten Schauder erregen würde, da nach einer stark verbrei- 
teten Ansicht dieses Wunderwerk in einer fremden Sprache 
übersehen zu wollen die grossta Aumassung wäre. Der Kampf, 
den die Anhänger des Parsitbams gegen die aufgedrungene 
Lehre Mohammeds führten, schien nicht nur äusserst heftig, 
sondern auch langwierig gewesen zu sein, denn wie die spär- 
lichen Nachrichten aus jener I'eriode berichten, konnten die 
Mohammedaner Bochara's in den erslen Jahrzehnten nur bc- 
wnliiieL sich in die Moschee oder auf die öffentlichen Plätze 

Islams nicht gestattet war Waflen zu trogen, kam es doch 
sehr häufig zu den ernstesten Auftritten. Als die hartnäckig- 
sten werden die Patrizier Bochara's geschildert, die, wenn zum 
Moscheen besuch aufgefordert, immer mit einem Steinregen zu 
antworten pflegten, welches Verfahren die Araber derartig em- 
pörte, dass sie späler über sie herfielen, ihre Paläste plün- 
derten und zerstörten, und da das brauchbare Material dieser 

1 Bis heute iil mir in liiiiiibiiy i-in 1 1 . i r jji-i-f-ift'lirr ]]LkHiTi™r-l'i.-l» Tefilin;: 
-.erse btner liuniQ lithographu-t, der, von dm IVcs [molin mim dnuorn ver- 
würfen, von Am unerfnlirencu lurliolniiiTri •ruhauft wird. 

Vämborj, licüChfchlo Bochara'j. I, :1 
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Baulen zu Moscheen verwendet wurde, so geschah es, dass 
viele islamitische Bethäuser Thoren hatten, die mit allerlei 
Bildern und Gravuren des Götzendienstes (?), wie Narschachi 
sagt, versehen waren, — ja was noch wunderbarer ist, 300 Jahre 
lang esistirten derartige Thllren zum grossen Skandal des sun- 
nitischen Islams! — Späler als man sah, dass selbst diese 
Zwangsmussregeln den Erwartungen nicht entsprachen, wurde 
die Stadt Iiochara förmlich den Eingeborenen entrissen und 
unter den Arabern verteilt; so fiel der Theil vom Thore der 
Gowürzkramcr 1 bis zum Festungsthore dem Nossairi- Stamme 
zu, ein anderer Theil wieder den Jemenern und wieder Andere 
erhielten einen extra- villanen Theil sammt christlicher Kirche, 
die selbstverständlich in eine Moschee umgestaltet wurde. Mit 
ähnlicher Strenge wurde auch in Sainarkand veiTahren. Auch 
liier musslc alles seine Wallen abliefern, den Fremden, die in 
die Stadt kamen, wurden, wie Tuburi erzählt, auf bestimmte 
Zeit die Hände zugesiegelt, und wer bei Nacht ohne Erlaubniss 
sein Uhus verliess, wurde mit dem Tode bestraft. 

Wus Kutelbe betrifft;, so hatte er anstatt die Consolidirung 
der Angelegenheit in Iiochara nur einiget-massen abzuwarten, 
bald darauf seinen Erobern ngsfelrizug gegen Osten fortgesetzt. 
Er griff niimlich im Jahre 03 1711) Kcrguna, das heutige Cha- 
nate von Chokand, an, eroberte es und drang von hier auf 
der alten Strasse durch den Terek-Pass in Osllurkeatan, was 
wir auch Chinesische Tatarei zu nennen pflegen, ein. Hier 
traf er mit den noch vereinzelt dastehenden uigurisehen FUr- 
-iimi zusammen, die er auch leicht besiegle, trotzdem einige 
unter ihnen aus der nürdlielien Droutfarei kalmückische Hilfs- 
trnppen an sich gezogen hatten. Wie es heisst, hatten die 
Araber ihre Streifztlge bis in die Provinz Kansa ausgedehnt, 
und wenn gleich die Lehre des arabiiehen Propheten Uber 
liusdiL;"r, Clioten und Turfun hinaus nur später feste Wurzel 
gefasst hatte, denn mehrere Jahrhunderte spater noch hatte 

1 Der-i-Atinrnn. wie .I.t Orif.'ins]1txl siin. si-rVin! .-lid-vi'-ilU-li ^i'k'ir™ 
IU ecin; dn es liocli lii-lllo in dieser lticlitmij;. nümlicli in der Niilic dee 
KarakukTlliorci.. .-in Molinlloi-Aluir™ {dpi.. Slci.llvU-rtridtrGewilBkrSmn-1 gibt. 
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neben dem mohammedanischen Glauben das Christenthum und 
der Buddhismus hier viele Bekenner, so bleibt es doch immer 
eine merkwürdige Thatsache und die heutigen Ostturkestaner 
sind nicht wenig stolz darauf, dass letztgenannte Orte auf 1 das 
einmalige Erscheinen der Araber dem Islam anheimfielen, trotz- 
dem die Thalgegenden des Tiden Sc lian- Gebirges eben damals 
der Sitz des eifrigsten Buddhismus waren. Kutelbe kehrte von 
dieser ftusseraten Ostgrenze des Islams bald Uber Fergana nach 
Morw zurück. Es war die Todesu ach rieht des Chalifen WeKds, 
in Folge deren er den Rückmarsch antrat; er halte mit Recht 
den Groll des neuen Clialiren Suleiman bin Abdul Melik ge- 
fürchtet, und um nicht seiner thatlichen Itaehe anheimzufallen, 
kam er ihm zuvor und brach in offene Rebellion aus. Wie es 
scheint, hatte Kutelbe diesen Weg nur ungern betreten, und 
nur als er bemerkte, dass der neue Cbalife gegen ihn, den 
mächtigen Statthalter von Chorasan, einen Auftritt nicht wagend, 
auf heimliche Weise unter seinen Truppen sich eine Partei zu 
schaffen bemüht wur, nur dann erst kündigte er den Gehorsam 
auf. Auch hierin ging er noch mit Vorsieht zu Werke. Dem 
Boten, der dieses Schreiben tiberbringen sollte, waren zwei 
andere Briefe mitgegeben. In ersterem derselben waren Kund- 
gebungen seiner Treue, im zweiten waren Ausdrücke der Ver- 
achtung gegen Jezid , dem Sohne Mohallabs, enthalten, den 
Kutelbe als seinen Ilivnlen am meisten fürchtete, und gestand 
es auch offen, dass er im Kalle der Entsetzung durch letzteren 
Widerstand leisten würde. Da Kutelbe mit Recht vermuthete, 
dass Jezid fortwährend in der Nahe des Chalifen sich befinde, 
so befahl er dem Boten: gib den ersten Brief allein ab, wenn 
du aber siehst, dass Sulelman ihn dem Sohne Mohallabs mit- 
theilt, so überreiche auch den zweiten; lüsst er Jezid auch 
ilicH'-u losen, dann stelle ihm auch den dritten zu! 1 Der Bote, 
der in Gegenwart des Chalifen auch Jezid vorfand, handelte, 
vfie ihm befohlen wurde. Sulelman stellte sich, nls wenn gar 
nichts vorgefallen wäre, entliess den Mann in Gnaden und 

i Siehe Weil, Geschieht* der Chnlifen. ttunhdni 1850. L Bund, S. S5Ü. 
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nocli war er zu seinem Herrn nicht zurückgekehrt, als dieser 
den Ausgang der Mission venmithend oder wahrscheinlich im 
Vorhinein lintelrichtet, die Fahne der Revolte schon uasgesteckt 
hatte. Kutcibe hatte sich alter in seiner Armee, der er zu 
;;liiii/rniSi'Ti Riegen und grossen Iteichthtimeru verhalf, bedeu- 
tend getauscht. Hätte er dem Käthe seines Bruders Abdurrah- 
man gefolgt, sich nämlich nach Transoxanien zurückzuziehen 
und dort ein unabhängiges Reich zu gründen, so hatte der 
rebellische Geist, die Lust nach Abenteuern, die in jenen 
Gegenden herrschten, ihm gewiss leichter zum Ziele helfen 
künnen. Doch er beharrie auf dem Heschluss, in Merw zu ver- 
bleiben, weil er auf die Ergebenheil seiner Leute bauete. Im 
entscheidenden Momente wendete er sich au diese mit einer 
Rede, in welcher er auf seine glückliche Verwaltung der Pro- 
vinz Chorasan und auf das Elend und auf die Unordnung hin- 
wies, die aus der Herrsch iti'i M'iiic* mi(iüii!;(ti und lii-ik-rlirbcji 
Nachfolgers entspringen könnte. Umsonst wurf er ihnen vor, 
er habe als Bettler sio in seinem Heere aufgenommen und 
nun seien sie durch die Schätze türkischer und persischer Für- 
sten bereicherl. Er predigte jedoch tauben Ohren. Seine Worte 
cnlllitnimten die gegen ihn Verschworenen, an deren Spitze 
Weki' bin Kbul Iiswad und Kasan bin Ijas standen, zu noch 
rascherer Thiltigkcit, und als er das Complot entdeckend der 
Person des letzteren sich beiniiditigcn wiillle, Helen diese über 
ihn und ermordeten ihn nach einem erbitterten Kampfe, in 
welchem mehrere seiner Brüder an der Spitze der wenigen 
Getreuen, die zur Verteidigung des Schlosses herbeigeeilt 
waren, ihr Leben aufgeopfert hatten, 1 — So endete im Monat 

l Tabari erzählt in oben sn intomsmiiiT als riilirenilor Weise die I-Llnicln- 
heiten des unglücklich™ Endes, das Kulelbe erreichte. Von den Kriegern, 
die in den langen Kämpfen m manche (ipfuliivii und lViili-r\viir1i.Ai-it.'ri rnil. 
ihm liieilten, viiil Leuten, dir rr mit fvliril/en liiTeielievir. ja ».gar Min seinen 
i'igeiien Vri-n-siiilleti verlBssen — die natürlich von der Idee der Kui^inin;,- 
ei'gen den I lialilVn zii]-iirL-rlirrräi.Ien — standen in der Inn™ Slimiie feines 
Lebens mir Wenige iiiin zur Heile. Sein Sehl™ war um l'Viurleii murin«!, 
seine, etilliuisen ivaren den Hamm™ preis;;!' «eben, und in der ! Otiten 
Kfi[rij.['i:v!imile iiliue I'fcrd gelassen, stellte er zu I'usi. seinen liruriern sieh 
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Zilhidsche des Jahres 9G [714) im 47. Jahre seine; 
Lebens der Mann, der tor den mohammedanisch, 
fernen Osten ein grosses und mächtiges Reich £ 
der Lehre Zoronsters nach der tödllichen Wund 
Kadesia und Nuhrewan erhielt, nun den letzten '. 
setzte und den Islam auf einen solchen Boden v 
für Fanatismus und Schwärmerei von jeher am erj 

gegenüber. Als er einen seiner Angehörigen unter den traf 
bemerkte, will er folgenden Vera gesagt haben: 

Ja, so ist leider hentiutog des Volkes Sinn, 
Wo ihm die Sonne scheint, da wendet es siel 
Erst Iraf ihn ein gewisser Uselielim mit einem Pfeile, r. 
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Politische und religiöse Wirren während der arabischen 
Herrschaft. 



96 (714) — 261(874). 

Durch die arabische Occupation wor Bochara und ganz 
Turkeslan zum integrirenden Theile der Provinz Choraeana 
herabgesunken, die stolze Hauptstadt am Zerefschan, das wohl- 
habende BeJkend und das indnstricreichc Fergana hingen von 
jenem Machtgebote ab, das aus Merwi -Schab -Dsehihan (Morw, 
Königin der Welt) ertünte. Wol hatte Bochara sowol als 
Somarkand seine eigenen Emire, doch waren diese nur Diener 
des Statthalters von Choraean und ihr Sfachtkreis ein äusserst 
beschränkter. — Trndeoxaniens Geschichte ist daher von nun 
an nur mit dem Schalten und Walten jener arabischen Würden- 
trager im engern Zusammenhange, die die Chalifen von Bag- 
dad und Damaskus in diese östliche Grenzprovinz 1 ihres Reiches 
sandten, und seine staatliche Unabhängigkeit nimmt nur zu 
jener Zeit wieder ihren Anfang, als die Samauiden jenseits 
des Oxus ihren Thron aufrichteten und den Vnsnllentitel von 
den Ufern des Tigris nur aus religiösen Gründen annahmen. 
Diese mehr als 150 Jahre lange Periode der arabischen Ver- 

I Träte der Verbreitung, die der Islam gleich im Anfange bis In die 
Thalgcgnid des Tliien -Scliana gefunden hat, so erstreckte sich das Macht- 
gebot da Chtlifm irar iiber Obokwd und auch hier nur über den westlichen 
Theil aus. Als örtliche (ircnjlinic des Chalifata kann eigentlich nur der 

JUXLni 1 ! ■■"IlT MIllLll. V,j.- 'Ii'' A IT.L'LT ili''?."?'!. 1 H^l^i'jl |K't WCrdCIL 
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wallung bildet eine ununterbrochene Kette von Wirren, innern 
Parteikampren und Empörungen, die entweder die Statthalter 
von Chwasan selbst oder die ewig unruhigen Völkerelemente 
dieser Länder hervorriefen. Grenzenlose Habgier, theils um 
sich selber zu bereichern, theils über um durch reiche Spenden 
am Höre des Chalifen in Gunst zu verharren, hat die Stell- 
vertreter der Fürsten der Rechtgläubigen in kurier Zeit in 
Besitz ungeheurer Reichthüroer 1 gebracht, und da die grosse 
Entfernung vom Centrum bald das Gelliste nach gänzlicher 
Unabhängigkeit erweckte, die kampflustigen Trans oxanier an- 
dererseits als bereitwillige Söldlinge den Rebellen zur Seite 
standen, so ist es leicht zu erklären, warum Chorasan gleich 
im Anfange den Chalifen so viel zu schaffen gab und warum 
die Herstellung der Ruhe hier nur selten möglich war. 

An die Stelle Kuteibe's, der, wie wir sahen, nur durch 
seine glänzenden Erfolge ins Verderhen gestürzt wurde, wurde 
Jezid bin Mohallab 97 1.715) vom Chalifen Suleiman ernannt. 
Er hatte natürlich nichls Eiligeres zu thnu, als sämmtliche 
von Kuteihe eingesetzte Beamten ihrer Aemter, ja später ihres 
Vermögens und ihrer Freiheit zu berauben. Während der 
Regierungszeit Sulcimans wagte es Niemand, seiner Willkür 
eine Grenze zu setzen, doch als Letzterer starb, musste sein 
Nachfolger im Chalifate, nämlich Omar bin Abdul Aziz, mit 
ihm in derselben Weise verfuhren, in welcher Suleiman mit 
Hutej.bc umging. Die Macht und die Reichthümer, zu den 
Jezid bia Mohallab im Verlauf van zwei Jahren gelangte, 
machten den Chalifen argwöhnisch, und da seine Furcht vor 
einer Empörung ziemlich gerechtfertigt war, so wollte er ihm 
zuvorkommen und übertrug an Moslema, der eben damals 
gegen die Griechen Krieg führte, das Amt der Absetzung 
Jezids. Spater lud er ihn jedoch selbst zu sich. 1 Jezid folgte 

1 Ali Beispiel der coloasalen Re ichtbiime r , in welchen die arabischen 
Barnim in Choraaan gelangten, können wir Tabari's Annage eiliron, 
welcher enablt, dm», als die Aubländiachen während der Revolte Rift bin 
Leith das Hans des Gouverneurs von Samarksnd plünderten, fandwi hkIi in 
demselben gegen drei Millionen Drachmen vor. 

a. Der Brief, durch welchen er ihn einlud, lautele folgendenuassen: ,7:u 
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dem Befehle, wurde aber, als er in Basra ans Land stieg, 
gefangen genommen und in den Korker geworfen, aus welchem 
er im Jahre 101 (719} nach dem Tode Omars entkam, und 
nur nach langen Kämpfen, welche Moslema unter dem Chali- 
fate Jezitl bin Abdul Meliks gegen ihn fahrte, wurde er be- 
siegt und getödtet. An seine Stelle trat nun Moslema, der 
die Verwaltung Bochara's und Samarkands an Said hin Amru 
ul Dscharschi anvertraute, und da wahrend den leisten Wirren 
Fergana von der arabischen Herrschaft sich losriss, so zog 
Said mit einem Heere gegen dessen Fürsten, der Chilidsch 1 
hiess, schlug ihn nach wechselseitigem Glucke aufs Haupt und 
kehrte mit reicher Beule beladen nach Bock ara zurück. Noch 
waren indess kaum einige Jahre verflossen, als unter der Re- 
gierung des Chalifon Hischam 106 (724) die unruhigen Türken 
sich aufs Neue in Transoxanien rührten, Samarkand an sich 
rissen und das Erscheinen einer grössern arabischen Armee 
noth wendig machten. Chalid bin Abdullah, der damalige Statt- 
halter von Chorasan, schickte seinen Bruder Esed, einen mehr 
sanftinüthigen als kriegerischen Mann, dahin, der sich drei 
Jahre lang die Mühe gab, die Ruhe wiederherzustellen, doch 
vergebens, ja er musstc sich sogar mit bedeutendem Verluste 
zurückziehen. Aufgebracht durch die Unfälle, die Esed er- 
litten hatte, setzte ihn Hischam ab und schickte Esresch bin 

Namen diu I uu-m herzigen und gnadigen Güttin. Idi l.,iitIe,=iUvner Omar Fürfit 
der Rechtgläubigen an Jenid hin Itolinllab. Ob Jezid ivissc, dass Huleiman 

(i.iuiiürli hciiL V.-i:-jjiir.f.'i-r) i-äii Uli- - unter Im, tu- »dienern, dem der Allmächtige- 

Huld und Herrschaft verliehen, voll dieser vergänglichen Weit in die Ewig- 
keil gezogen ist. Birser hat mich zu seinem Nichtblger, und naeh mir 
Jeiid bin Alxlul Melik, falls er am Le1*n bleiben sillle, bestimmt. Die 
Pflichten, die mir obliegen, sind keine Kleinigkeiten, denn ich habe sämmt- 
lichc Angelegenheiten der Muselmanen ui verwalten. Wohlan, bis jetzt 
linben mich alle lloslimen mir («huldigt Auch, du huldige mir, und rufe 
du- (I Li- niivcnroule Volk sn meiner Huldigung auf. Setze in Chm-iL-im. imi 
deinem Amte einen Stellvertreter und komm zu mir." Wie gross ist der 
l r iiii-i>.-l,ii-il zwischen diesen einfachen und bündigen Schriftstücken des am 
Zenitb der Grusse stellenden mohammedanischen Pürsten, und den ans 
Liklierli.-!«' (jn-ii/füiU-n lioi.ilinsu-n der spatem Herrscherl 

1 Siehe Note 2, 8. 12 im ersten Abschnitte. Auch hier halten die »ra- 
biti-li.-ii Aiitnrvn den Kamen des türkischen Stammes filr den ihres Fürsten. 
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Abdullah an seiner Stelle, dem es übrigens uucli nicht besser 
ging. 1 Die Türken Samarkands, in aller Wahrscheinlichkeit 
unterstützt durch die Chakane Fergana und Ostturkestans, 
hatten eine Streitmacht von mehr als 100,000 Mann zusammen- 
gebracht, und Dschendeb, der neu ernannte Statthalter von 
Chorasan, musste persönlich gegen sie zu Felde ziehen. Die 
Vorhut seiner Armee bildete Sewret bin Ebu Bahr el Darimi, 
der mit 10,000 Mann Uber Belkend nach Samarkand geschickt 
wurde, wahrend Dschendeb selbst den Weg über Belch nahm. 
Der Chakan von Samarkand, der nach Tabari's Aussage 120,000 
Mann unter seinen Fuhnen hatte, wagte es dennoch nicht, mit 
dem Gros des arabischen Heeres sich zu messen; er wich 
Dschendeb aus, stürzte sich aber mit desto grösserer Wucht 
auf Sewret, der ihm in den Weg kam, und dem er eine fürchter- 
liche Niederlage beibrachte. Von den 20,000 Mohammedanern, 
an deren Spitze Sewret selbst fiel, konnte keine einzige Seele 
sich retten. Dschendeb weinte bittere Thronen, als er von 
dieser Katastrophe Nachrieht erhielt, wol tröstete er sich mit 
dem Koransatze: „Sic sind von Gott und müssen zu Gott 
wieder heimkehren;" doch nnterliess er ca nicht: an die grös- 
seren Städte Chorasans und Tocharistans ein Aufgebot zu er- 
lassen, dem zu Folge er 43,000 Mann unter seine Fahnen 
sammelte, mit denen er aufs Neue die Türken angriff, sie 
tüchtig aufs Haupt schlug* und, Nasr bin Sejjar in Samarkand 
zurücklassend, siegreich nach Merw zurückkehrte, wo er auch 
bald starb. An seiner Stelle wurde Eaed bin Abdullah Gou- 
verneur von Chorasan , doch er hatte erst seinen Rivaion 
Harith bin Scherih aus dem Wege zu räumen, und in seinem 

i Kach Tabari hntle Esresch im Anfang 10O0 Mann verloren, die dem 
in Bochara ansässig gewordenen Stamme Bcni Temim angelmrif; ivareu. 
Spater soll er die Türken geschlagen haben, and dennoch we " nach 
Reich Iiirilek; ein Widerspruch, der am besten für das Fehlschlagen seiner. 
Vorhabens spricht. 

' Der türkische Chakan war eben mit Cemimng Saraorhands beschäftigt, 
ivohiu eich die Weiber und Kinder der Mohammedaner geflüchtet- hallen. 
IhKhendeb kam daher inr rechten Zeit und nahm in Folge seines Siegen den 
Türken eine ungrheurc Beute ab. 
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Feldzuge gegen Letzteren wurde er in Belch vom Tode er- 

Die Macht der Türken hatte dieser letzte arabische Feld- 
zug wol einigermaßen gebrochen, die inneren Partei kämpfe 
(lauerten jedoch in Traiisoxauien so lange fort, bis die Zügel 
der Herrschaft in Chorusun den eisernen Armen Kasr hin Sej- 
jare anvertraut wurden. Diesen Mann von seltener Energie 
und Umsicht, der, wie wir sahen, früher schon in Samaikand 
hefehligte, hatte Hischam kurz vor seinem Tode, der im Jahre 
135 (742) erfolgte, ernannt, und das beste Zeugm'ss seiner 
Fähigkeiten ist aus dem Umstände ersichtlich, dass er wahrend 
der Regierung von fünf Chalifen, nämlich Hischams, Welids, 
Jezids, Ibrahims und Merwan hin Mehemmeds, welch Letzlerer 
im Jiilire l'.i'l (.740) rltirb. in seinem Amt sieh behaupten 
konnte und schliesslich nur mit dem Unlergnngc der Omcj- 
jaden, denen er eifrigst zugelhan war, von Elm Muslim 129 
(746) gestürzt wurde. Der erste Schritt, den Nasr in seinem 
neuen Amte that, war die gänzliche Unterwerfung der tür- 
kischen Horden Transoxoniens und Fergnna't), die von jeher 
das meist kriegerische Element dieser Gegenden bildeten und 
den Arabern auch nun das meiste zu schauen gaben. Sein 
Feldzug, der bis an die Ostgrenzen Kergana'a, ja bis Kaschgar 
sich ausdehnte, 1 war vom besten Erfolg begleitet; er siegte 
nicht nur durch Waffengewalt, sondern auch durch Leutseligkeit 

i Narschnchi criahlt, iate Nnsri-Kfjjnr auf seinem Faldiags Regen Cho- 
knral Buchara jinp-irtc, lllnl dort mit der TuehliT Tiij,'Ä-hruLi;';i sieh vi/rmiiiille. 
Ali er während des Raniainns mit Tili;-" ' v.w *in™ 7.i-]u- snss. kamen 
rwei VDriiehiiH' Kiuimlini'r I!i.i'1ijini's zu ilini, um jri'ifen die l*ri:j-iTJ-i-U( Lirki-i t 
Hiivril TugKluulr.« nla such Friü bin Omars, des damaligen Emir von 
ft-cliara, Klage iu fuhren, Pa Nasr eben diese Beide tarn Islam bekehrt 
halte, und um sie Horge Iriiu. •■rhii[iili|!te er sk'ii leise um die fvii'hlafp 
Tllgseltade. Die KJajier meiiilLii. ilass Tu.üsdLudi' ::ic mm (msdni-ar/f und 
ilir VitiIitLcii verursache. Sie sannen auf linehe und Überfielen auch Tllg- 
-uiDiiU- und Fajil vor [lfm Zelle Nnsr's. Tiigschnde liel I. alt] ich venviuidel 
iu Boden. Nasr jjab ihm seinen eigenen Polster zur Lehne, Hcsa anch 
«einen Leibarcl Karadschc rufen; doch Tugseliade starb und Narschachf fügt 
die bizunv Tli-rai-rkiiui; hin/,«, dasa feine l>iener ilini nach dem Tudo das 
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und Gerechtigkeitssinn, und es ist vielleicht diesen seinen 
Eigenschaften zuzuschreiben , dasa es dem vom Rietnerlehrlmg 1 
zum Dynastien-Gründer sich emporgeschwungenen Ebu Muslim 
nicht sogleich gelang, ganz Transoxanien auf seine Partei zu 
ziehen. Dass die Türken Transosamens sowol als Clialirezms 
für das schwarze Banner der Abbasiden leicht gewonnen wor- 
den, ja für denselben mit Regeisterung einstanden, das ist aus 
der grossen Verehrung ersichllich, mit welcher Özbegen und 
Turkotnanen den Namen Ebu Muslims noch heute erwähnen,' 1 

1 Ebu Muslim, boi ap Lncn eigentlichen Namen Abdurrsbman bin Muslim 

seiner Jugend mil dem Hieiiieriinndivcrk lirschafligi. Als einige liernchligU' 
Schiiten an« Cln.r:iKiu und] Mekka |iil!ji-rlciä . gesellte er sieh iu ihnen, Tinct 
schon in letitgenannter Stadt deutete der Chef der Ahbaasiden, Meheuimed 
Ali hen Abdullah, auf ihn ils auf jenen Mann, der durch seinen Verstand 
und Tapferkeil seiner Familie rar Herrschaft verheilen wird, und ermahnte 
die Gefährten Ebu Muslims, nie mögen ihm zur Zeit der Nolh beislrhcii. 
Nach Chorassan zurückgehe!!!-: , 'srn-iiii Kim ■In, Jim Iiis Keriunui, ein uiücii- 
liger Fürst im Süden Persicus, mit Xaar in öffentlichen Feindseligkeit™ sich 
cinlieas und ilu er wnBSW, diu« ernterer den füre duvnn [ragen wird, ge- 
feilte er eich bald in ihm und den Krieg nicht nur (regen Nasr bin Spjjar. 
Hindern Uch gegen den (luiejjaden erklärend, lud Cr die Leute Chnrasaans 
ein, den Aliliasiden zu huldigen. Zuerst gesellten sieh gegen lOfffl K.i.-gcr 
iu ihm, doch seine Partei wachs bald derartig an Macht, dasa Nasr bin 
ftlinr unfähig ihn zu lickiiuipfeii , und, vergebens nach allen Beilen um 
Hilfe bittend, schlicsalich das Feld räumen musste, und in der Kalle dea 
heutigen Teheran« slnrli. Einen wackern Gehilfen fand Ebu Muslim in der 
rersnn Kahtaba'a, des Emir von Isfahsn, der ihm die Provini üi.rgcn. Kum, 

Kli.'l-Iillll . J -: I": i Ii r ; l : , j.l Uiriain- L'iln? Vfr.-i eil eriihi'rte. iilirlTlli die A Ii hrin^e r 

rier Clmmejjadcn vernichtete und Ebu Muslim als den recht massi gen Emir 

Ufer de« Eufralcs kam es mischen ihm und Omrjjadcn in einer Haupt- 
schlacht, in welcher er wnl sein I-ben verlur, dndi durch den ghiiiy.cnili-n 
Sieg seiner Tni|i[.en die Abliasid.'n auf den Tiiriint- des Ulialifals bracllle. 

JiiHlnrisdiL' üniidsdirii! in IVntrril.lsicn g,. f( -hcu (siehe- meine Crigntnisdie 
Sprachstudien, S. 31 und meine Heise iu Mitlclnsiell, R. 28fi) und will nur 
noch himnfugen, daas die Turtiimauen ihn fiir i Ii reu Stn n i in es [»ums,™ hatten, 
der mit propIMi-iln-n Kip-n-dmflMi au.^.Tiislet . 7.11 einer fii-Cnlir drohenden 
Zeil die Lehre de» Islams vom Untergänge rettete. In den Ralliulen, in 
welchen türkische Minnesänger Um verherrlichen, wird er ala ein Rüstern 
ähnlicher Held vorgestellt, der ininciat mit den ungläubigen Persern aicli 
abgibt 



doch dass die iranische Urbevölkerung des Landes, nüuilicli 
die Tadschiks unter Nasrs Fahnen kämpfend, der Sache der 
nnscjjiulrn lungo treu blieben, das ist aus vorliegenden ge- 
schichtlichen Quellen zur Genüge erwiesen. Der Widerstand, 
den Nasr bin Sejjar sowol der Uebermacht als den Verlockungen 
Ebu Muslims lcisleto, verdient unsere volle Achtung, denn 
nur durch den Tod, der ihn auf der Flucht ereilt«, ging die 
Herrschaft der Omej jaden in Chorasan zu Grunde; doch an- 
dererseits verdient auch die Geschicklichkeit Ebu Muslims unser« 
liewumicrung, der in staunend kurzer Zeit stimmt liehe Türke» 
Trans oxanien.s auf seine Seite zog, die ihm derartig anhingen, 
dass sie in ihm ein übermenschliches Wesen erblicklen, ja 
viele Mythen im Munde der heuligen Uzbegen und Turkomanen 
in Wunderthatcn und Tapferkeit ihn dem Chalifen Ali gleich- 
stellen. — Jedenfalls war Ebu Muslim derjenige, durch dessen 
einflussreiche Individualitat die kriegerische Suprematie des 
Türkenvulkes zuerst, wenngleich nur mittelbar, im westlichen 
Asien sich fühlbar machte. 1 Jtt das Schicksal scheint es ge- 
wollt zu haben, dass die schwarze Fahne der Abbassiden, 
durch Turanier aufgerichtet, wieder durch Taranier in Staub 
getreten werde. 

Wenn daher Manner wie Nusr bin Seijar und Ebu Muslim 
Tmnsoxanicn vollauf im Schach hielten, so konnten theils die 
■ ; i i li'iikiinipfe der Schiiten und Charidschiten, theils aber der 
auf religiöser üasis ruhende Dynastien Wechsel im Clialifate, 
welche die ganze Islamswclt damals erschütterten, auf die 
leicht entzündbaren Gemüt her in Turkestan nicht ohne Wir- 
kung bleiben. So wie in Persien dns unterdrückte Kational- 
gelühl, in das Kleid schiitischen Secteneifers gehüllt, gegen 
die arabische Herrschaft ins Feld trat, ebenso wurde auch in 
Transosunien die Religion als jener Hebel benutzt, mit wel- 
chem man die Tyrannei und Willkür der Araber zu heben 

I Null dem in vnrliergi'ljcniliT N'n'.c rrn-iLiirilni Wirkt Iibvr Ebu Muslim 
Ittstand der Haupltlicil jener Armer, welche unter Kalilsbo'a Leitung die 
Omejjiden «hlog, aiie Türken, »äs bd dem miiditiges Eiulluss, den Elm 
Muslim in C'Lorasnn und Tran nix an ien ausübte, leicht erklärlich tat 
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versuchte. Die erste Kundgebung dieser Gefühle Tand in 
Bochara stall, und zwar ebenso wie beiden stammverwandten 
Iraniem mit einer Revolle zu Gunsten der schulischen Secte. 
Es war während der Herrschaft Ebu Muslims in Chorasan, als 
in Bochara ein gewisser Scherik bin Scheich ul Mehdi, 
ein fanatischer Schute, die Fahne der Revolte erhöh; er wollte 
einen solchen Clialifen, der in gerader Linie von Ali ab- 
stamme, und verkündete in seinen Proklamationen: „Es ist 
uns genug des Leidwesens von den Merwaniern zugefügt wor- 
den, jetzt sind wir gottlob deren los, wozu uns das Joch des 
Abassirien auflegen ? Wir wollen nun einen wahren Nachkommen 
des Propheten haben!" Merkwürdig ist es, dass sich nicht 
nur der grüsste Theil der Bevölkerung der Hauptstadt am 
Zcn-i'-thuii zu ihm gesellte, sondern selbst der zeitweilige Prä- 
fect Abdul Dschebbar bin Schaib und der Emir von Chahrczm 
waren seine Parteigfinger, und sein Auftritt war, wie sich 
leicht denken lilsst, von einer bedeutenden Hceresmaclit unter- 
stützt. Als Ebu Muslim von dem Vorfalle hörte, schickte er 
sofort den General Ziad bin Salih mit lO.UOO Mann nach 
Bochara, der die Aufständischen vor der Stadl antraf, und in 
einem 37 Tage hindurch dauernden Kampfe von dem ihm an 
Zahl, überlegenen Heere Scheriks so manchen Verlust erlitt. 
Von Hunger genöthigt mussten die schulischen Pnrteikämpfcr 
endlich ihre feste Stellung verlassen, sie wurden nach Nu- 
kende, ein Ort, der seines Obstreichthums halber berühmt 
war, geworfen und in einer grossen Schlacht tutal zu Grunde 
gerichtet. Nukendc wurde den Flammen preisgegeben , und 
ohne nach Bochara zurückzukehren setzte Ziad seinen Weg 
nach Samarkand fori, wahrscheinlich um das auch daselbst 

Wenn nlso die Secte der Schiiten in Turkestan gleich im 
Keime erdrückt wurde und im fernen Osten des islamitischen 
Staateokörpers keine Spaltung hervorzubringen vermochte, so 
halle sieh doch nach Verlauf von kaum 25 Jahren wieder ein 
solches Ungewitter erhoben, dem es bald gelungen würe, die 
in den lockern Sandhoden der turkestanischeii Sleppenlünder 



Digiiizcd by Google 



46 



erst vor hundert Jahren mit ISlut versetzte Pflanze des Islams 
samtnt der noch ohnehin schwachen Wurzel auszureissen. 
Dieses Ungewitter war das Erscheinen des falschen Propheten 
Mokanna , des sog enannlen „ verschleierten Propheten " von 
Cliorasan , der im Jahre 150 (7G7) mit seiner Lehre in Trans- 
oxanien auftrat, einen Kampf hervorrief, der mehr als fünf- 
zehn Jahre lang andauerte und eine Ersch litte rang nach sich 
zog, die noch in den spatem Jahrhunderten verspürt wurde. 

Mokanna oder Haschini bin llekim, 1 wie sein eigentlicher 
Name war, ist aus Gczc, einem im Hezirkc von Mcrw ge- 
legenen Orte gebürtig und hatte eich schon früh durch Scharfsinn 
liervorgelhun und des Rufes der Gelehrsamkeit in geheimen 
Künsten und Wissenschaften sich erfreut. So wie sein Vater 
unter Ebu Dschafar Rewaneki Belchi's die Stelle eines Ser- 
hengs (General) bekleidete, so diente auch Mokanna früher in 
gleicher Eigenschaft 3 unter Ebn Muslim, und sei es, dass er 
im Dienste dieses mächtigen Vasallen des Chalirales durch 
seine Erfahrungen im westlichen Asien seine Phantasie erhitzte, 
denn das Zeitalter der Excen tri täten war damals im Islam in 
voller ültllhe , 3 oder dass er von den bewegten Zeilen , in denen 
er lebte, ergriffen, das Walingebilde seiner Übermenschlichen 
Fähigkeiten sich geschaffen — genug, denn Mokanna- trat 
schon mit seiner prophetischen Behauptung unter Ebu Muslim 
auf; doch er wusste, dass dieser keine zweite Grösse neben 
sich dulden werde, und verhielt sich im Anfang ziemlich 

i Weil, Gewhiehte da Ctallfen, IL Band, H. 10t engt: Ein Walker 
mi» Merw, weither Au» bleu. 

1 Weil ragt, er wäre Sccrt-iiir Elm Muslira» gewesen. 

3 Die lie f i,ri in j;s <.eil ,les Clwllfi'ii Meli.li's war. wie Tabari richtig bc- 
inrrfet. ilieji.'liiyi-. in weMi.-r <la." snifTmcimi- i.-.laini-.'lie KVli.Tivfwi] in voller 
Iiliiltie war. Taliari er/.iilill ml Uniiini. iljis- i> Leute [.'all, (Iii- nn Slnlinm- 
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ruhig. Als jedoch Ebu Muslim starb und die Ordnung in 
Chorasan sieh immer mehr und mehr lockerte, da glaubte 
Mokanna, dass der günstige Moment gekommen sei. Er ver- 
kündete seine Religion ganz frei , wurde dem ungeachtet jedoch 
bald festgenommen und in Bagdad eingesperrt. Wie lange er 
daselbst blieb, davon hoben wir keine sichere Nachrichten, 
wir wissen nur, dass er von Bagdad ebenso, wie liab 1 in der 
Neuzeit, im Wahne seiner prophetischen Mission gestärkt nach 
Mcrw zurückkam und hier, die Trümmer seiner früher heim- 
lichen Partei um sich sammelnd, seine Lehre mit desto grös- 
serem Eifer verkündete. Als er das erstemal, angefahr im 
Jahre 150 (670), unter den Leuten sieh zeigte, fragte er: 
„Wiest ihr wol, wer ich bin?" Man sagte ihm, dass er Ha- 
schiin bin Hekim wäre; darauf antwortete er: „Ihr seid im 
Irrthum! Ich bin euer Gott und Gott aller Welten. Ich nenne 
mich wie ich will. Früher erschien ich in dieser Welt in der 
Gestalt Adams, Ibrahime, Musa's, Jesus, Mohammed, Kbu- 
Muslims und nun in der Gestalt, in der ihr mich seht." — 
„Wie kommt es," fragte man ihn, „dass Jene nur als Pro- 
pheten sich ankündigten, du aber Gott sein willst?" — „Jene 
waren blos sensuell," antwortete er, ^ich aber bin durch und 
durch geistig und habe stets die Macht besessen, in jedweder 
fiestalt mich zu zeigen." Anfangs hielt er sich in der Nahe 
Merws auf und schiekto seine Apostel nach allen Theilen Tur- 
keslmis mit B ukehrungsb riefe n , die folgendem] assen lauteten: 
„Im Namen des bann herz igen und allgniidigen Gottes. Ich 
Haschim, Sohn llekims, Herr aller Herrn, Gelobt sei Gott der 
Einzige, er, der früher in Adam, Nonn, Ibrahim, Musu, Chri- 
stus, Mohammed, Ebu -Muslim sich offenbarte. Nämlich ich 
Mokanna, Herr der Macht, des Glanzes und der Wahrheit. 



I Hab, ,ltr In Ufr neuest«. Zeit <inrcli seinr ni-ii.- IMi^inn wu IVreii-u 
in Aufruhr brachte, M auch nur nteta «In« Rtlekl»-lir wn Bng.k.1 auf- 
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Schaaret euch um mich und wisset, dass mein die Weltherr- 
schaft, mein die Lilorie und Allmacht. Ausser mir gibt es 
keinen Gott. Der mit mir geht, kommt ins Paradies, der von 
mir flieht, fallt in die Hölle.» 

Der feindselige Sectengeist, der den Islam damals im 
all gern einen beseelte, namentlich aber die grosse Aufregung, 
dioder Dynastien"- eck sei hervorgerufen halle, mögen viel dam 
beigetragen haben, dass die untersten Schichten der tnrkestu- 
nisclieti Voiksklasse, in deren Husen noch immer einige Funken 
lies alten nationalen Fenercnltns glimmten, vorzugsweise dem 
Islam abtrünnig wurden und sich haufenweise zu Mokiiimü'i; 
Lehre bekannten, und als Hamid, der zeitweilige Statthalter 
von Chorasati, sich seiner Person bemächtigen wollte, da 
waren schon ganze Dürfer vorhanden , die dem flüchtigen Pro- 
pheten ein sicheres Asyl anboten. Die Mehrzahl seiner Anhänger, 
die wegen der weissen Kleider, die sie trugen, Scfi ddsch am egan, 
d. h. „Weissgekleidelen," genannt wurden, waren jedoch jen- 
seits des Oxiis zu linden, niimi-iil I ii:h in Hochara, Samarknnd. 
Kcsch und .Nachschob. 1 Mokanna, der um Merw herum sich 
nicht sicher genug fühlte , suchte einen jener Orte zu erreichen, 
und trotzdem seine Absicht entdeckt, der Fluss an mehreren 
Punkten slrcugslens Ix'WüHit wurde, so gelang es ihm deutlich 
mit '■(>> llcti'cucn, das jtrnsiritigo Ufer zu erreichen und in eine 
zu Kesch gehörigen , aur dem Berge Saui (?) gelegenen starken 
LYstnng sieh zu tlüchten. 5 In diesem wo 1 verborgenen Orte 
soll der Pseudo- Prophet, der. sein Antlitz immer mit einem 

' frj wnr Illlt. rln.^i lt mir' Vellingen rli-r .viMinl.rui- i^' iL ülJdiil.iL'i i- 
aas einem Itnmiicii einen leuchtenden Kdrper in der Uestolt des Monilrs 



JeminioderKitab, wskh. 
heide für Btnrk» tV-mnLici] üi lleü. £ '-iii. (Wed ■ l'eaclüchle de 
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grünen Schleier, nacli Andern mit einer goldenen Larve ver- 
hüllte, und daher Mokunna = der Verschleierte hiosa, 1 Wöh- 
rend der ganzen Zeil ih r ] ; i Illj iduskiLmpIt; vierzehn Jahre lang 
sich aufgehalten haben, ohne seinen Schlupfwinkel auch nur 
ein einziges mal verlassen zu haben. Sich selbst der Oeflent- 
lichkeit enlziehend wirkte er zumeist durch seine ftewüli^'Ti 
Slellvertreler, die zugleich Generale waren. Ein Araber aus 
Uociiara Namens Hekim sammt drei Armeeco mm and nuten , die 
Ilascbri, Bagi und Kirdek hiessen,' J leiteteir die licuc^im;:, 
die zuerst in einem Dorfe unweit Bocharu's in offener Revolte 
ausbrach. Die Seliddschnmegian überfielen hier eine Moschee, 
todlcten den Muezzin mit 15 Rechtgläubigen und verbreiteten 
bald durch ihre Gewalttaten gegenüber den Muselmanen Angst 
und Schrecken in ganz Turkestnn. Beunruhigt durch die immer 
wachsende Gefahr machte der Emir von Buchara, Hussein bin 
Mn'uz, den ersten Versuch zu ihrer Unterdrückung; er zog mit 
den vorhandenen Truppen und noch dazu begleitet von den 
Einwohnern Bochara's, die der Kazi Amir bin Omrun anführte, 
gegen das Dorf Narschach, wo die Anhänger Mokanna's ihre 
Uauptkraft Concentrin hatten. Der Kazi wollte erst statt Waffen 
Ueberred Hilgen und Ermahnungen brauchen, doch als seine 
Versuche scheiterten, wurde der Kampf begonnen. Wie Nar- 
schachi erzählt, fiel der ersfe Zusammenstoss zu Gunsten der 
Araber aus und 700 Sefiddschamegian sollen das Schlachtfeld 
bedeckt haben. Dieser errungene Vortheil änderte jedoch we- 
nig in der Sachlage, denn es stellte sich bald heraus, dass 
die lokalen Behörden Transosantens den Aufständischen nicht 
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gewachsen waren, und dass das energische Auftreten des Statt- 
halters von Chorasnn sturk vnnnOtheu sei. 

Wenn einerseits die mysteriöse, in den Schein der Heilig- 
keit, bei vielen in das Licht der Göttlichkeit gehüllte Indivi- 
dualität Mokanna's seine Anhänger zu grosser Tapferkeit, ja 
zu wilder Todeft veraeh tun g ans])ornte, so halte andererseits die 
Suche des verschleirrtcn l'n iplmleii in der Allianz der Türken 
cii ic iiiciit minder feste Stütze gewonnen. Ein türkischer Häupt- 
ling Namens Chuhich 1 oder Kuluk hatte mit vielen Tausenden 

war es um lien Islam der Türken damals noch nicht am 
besten bestellt, zweitens bot ihnen Mokanna die beste Gelegen- 
heil zum Raub und Plündern, und es waren auch nur ihre 
Horden, die den arabischen Truppen das Feld so lauge streitig 
machten. Auf dringende Anordnung des Ohulifcn Hehdi'a hatte 
Abdul -Melik, der damalige Gouverneur von Chorasan, zuerst 
den General Dschcbrail bin Jahja nach Bochara geschickt, der 
mit wechselseitigem Glück mit dem Gros der Sefiddscliamegian 
vor Samarkaiid 5 sich herumschlug und schliesslich so hart 
mitgenommen wurde, dnss ihm 7000 Munn unter der An- 
führung L'kbc' hin 11 uslimH von Muirli []iit-]iL;ij.-(:iii;c! \ve.|-ilt'i) 

gewendete List, 3 wie Tabari sagt, kehrte auf der Hälfte des 




Statthalter von Chore* 
bischen Streitkräfte sich in Termez concentrirten , 
sie dennoch nicht den fanatischen Anhängern Hob 



mg Dschebrail bin . 



Jüttel angewendet wurden,' konnte eine grössere Brosche ge- 
schossen werden. Die Araber drangen ein und den Sefldd- 
scluiTiiegiiin wurde Nachsicht versprochen , im Fülle sie in den 
Schoss des Islams wieder zurückkehren, ihre Anführer und 
WaOen dem Chalifeu ausliefern werden. Ein langer Zug von 
„Weissgekleideten", die, wie es hiess, unter. den Kleidern 
Waffen verborgen hatten, begab sich von Hekim geleilet int 
arabische Lager. Letzterer wird unter den Augen seiner An* 



die Ueliermaeht lies Feindes und kchrlc eiligst um. 

i NarMhach! spricht von A-aJs — Wagen. Solltet! dies etwa diu Im 
liihlisrhen Alterllmm.' ln'kiLiinti'ii J-ticiliviij'rii gewesen sein, die all beiden 
Seiten eine Reihe von scharfen Sensen führten? 

* KuhWiI enählt, llaschri ritt mit güldenen Stiefeln bchleidct 




(iransamkeil der Aralni- III :\ iL ri.Li'ii.li' ±-!I j j ^. I ■ - X:Lr-L^iaciii h fl. J<acli dem 
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wildem Kaclu'geftllilo luifs Neue zu ihren verheimlichten Waffen. 
Der Kampf wird mit Erbitterung wieder aufgenommen und 
hut zur Folge, dnss die schon halb gefangener, Mokannaer 
sich wieder befreiten und den Sieg Dschebrails glitizlich ver- 
eitelten. Wo] erzählt uns Nnrschaehi, des3 in diesem Gefechte 
Bagi gefallen und nur Kirdek zu Mokanna sich fluchten konnte, 
doch spricht der zilhe Widerstand und die Gewalt, welche die 
„ Weißgekleideten " in ganz Transoxanien fortwährend ent- 
falteten, gegen alle bombastischen Sieges nach richten der mo- 
hammedanischen Historiker. Es unterlag keinem Zweifel, dass 
Mokanna's Macht im Anwachsen und die Existenz des Islams 
hart bedroht war. 

Kein Wunder daher, wenn der Chalifc Mehdi erschrocken . 
nach Nisehabur kam, um durch einen Person en wec Ii sei in der 
Slattliallerei von Chorasan dem Hebel entgegen zu steuern. 
Abdul Melik wurde daher im Jahre 161 (777) abgesetzt und 
an ßeine Stelle trat Mu'az bin Muslim, der energischere Muss- 
regeln traf, sogleich in der Wüste zwischen Merw und Iiochara 
am Ufer des Utas ein grosses Heer sammelte und gegen 3000 
Waffenschmiede (?) mit Anfertigung der nüthigen Waffen beauf- 
tragte; dann vereinte er sich mit Said ul Harischi (Dscharsclu?), 
dem seiner Tapferkeit halber berühmten Emir von Herat, und 
eilte den von Samarkmid hart bedrängten Arabern zu Hilfe. Auf 
dem Wege dahin wird er Buf dem Helkender Felde von den 
im Hinterhalte lauernden Scfiddschumegians Überfallen, und 
wenn gleich nach Tnbari's Behauptung die Mohammedaner 
hier den Sieg davon trugen, so scheint doch das (Segentheil 
stattgefunden zu haben, denn Mu'az, anstatt seinen Weg nach 
Sitniuiknnd fortzusetzen, zog sich in Eile mich Iiochara zurück 
und schrieb das Misslingen seines Vorhabens dem Emir von 
Ilerat zu, der trotz aller Warnung einige Tausend Schafe mit 

Kampfr fiitirli' Hilm vim <!i-n läi-fnngvupii tlii' Willen ,ines Krii-grr.« N:nrii'iin 
Bcru vor Dsdusbrail, der sie frgg: „Nicht mhr, du kennst Ebu IfnBlun 
für den Vater der lloaliinm mV — „Nein," nagte das Wdb, „er ist es 
nicht, denn er hat meinen Mann eeliidlet." j]nn hieb ihren Kiirpcr untitrci, 
und ihr Solln, der mit ihr war, winde enthnujitel. 
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sich führte, welche die Habsucht der Türken erweckten und 
zu den kühnsten Tliuten fähig machten. Es blieb daher dem 
arabische« General nichts anderes übrig, als in Boehara einen 
!jiu>sli<;Mi Moment abzuwarten. Wie schon erwähnt, hallen 
die Ackerleute, folglich die unterste Volksklassc, sieh am 
meisten unter die Fahnen Mokanna's gesehaart; zu diesen ge- 
sellten sich ilie nomadischen und raublnstigen Türkei), und da 
diu wilde Anarchie, die ihre Kämpfe hervorriefen, den fried- 
lichen iranischen Eingebornen Grauen verursachte, so konnte 
die Sache Mokanna's an den Ufern des Zerefschans, wo die 
ansässige Bevölkerung der islamitischen Civilisation auch ^clicn 
mehr ergeben war, nicht lange prosperiren. Die Seliddschu- 
megau wurden bald überall verfolgt und bedrängt, und als 
ihr Lager um Sumarkand herum am schwächsten war, ver- 
suchte Mu'uz ein zweitesmal, sich Samarkands zu bemächtigen, 
was ihm auch diesesmal gelang. Nachdem der Führer der 
„Weissgckleidelen* im Kampfe gefallen, zerstreuten sich seine 
Anhänger, Mu'az setzte Dschebrail bin Jahja in Samarkand ein 
und zog mit dem Gros seiner Armee gegen jene Festung, 
in welcher Mokanna, wie wir schon erwähnten, sich aufhielt, 
und zwar in der innersten Citudelle, während die äussere von 
seinen begeisterten Kriegern bewohnt war. — Von der Zurück- 
gezogenheil Mokanna's sprechend erzählt Nnrschachi folgende 
interessante Episode. Gegen 50,000 seiner Anhänger waren 
vor dem Fes tu nus [höre gelagert und baten innigst, ihnen doch 
ein einzigesmal seine göttliche Herrlichkeit zeigen zu wollen. 
Er weigerte sich und sundle seinen Pagen mit der Botschaft: 
„Sage meinen Dienern, dass auch Musa (Moses) meine Gott- 
heit sehen wollte, aber die Strahlen meines Glanzes nicht aus- 
halten konnte. Den Erdgebornen tüdtet plölzlich mein Anblick." 
Die begeisterten Anhänger versicherten, gerne ihr Leben als 
Opfer zu bringen, der hohe Geuuss möge ihnen nur gestattet 
werden. Da sie ferner nicht mehr abgewiesen werden konnten, 
willigte Mokanna in ihre Bitte ein und bestellte sie zu einer 
gewissen Zeit vor das Thor der Festung, wo ersieh zu zeigen 
versprach. Am Abend des festgesetzten Tages liess er alle seine 
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Bich aufstellen, die Strahlen der uiif ergehe »den Sonm 
:tir(en in den Spiegeln, lind als vom AViedcrschuin alle 



lufstehen, Gott sei mit ihnen zut'ricuf n und ;il Ii r \V,:i,„ 



Gott ansyi 



;i Sulichri Scbz besonders fllhlbar i; 
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seine Stelle den mit den localen Verhältnissen nicht minder 
vertrauten Said ul Hurisclii zum Statthalter von Chorasan. 
Dieser, energischer als sein Vorgänger, fing damit an , dass er 
den arabischen Truppen Hauser baute, um das Werk der Be- 
lagerung ununterbrochen fortzusetzen, und doch niusste auch 
er noch zwei Jahre vor den Mauern ilieser starken Festung 
Kiiln-Lriyei). Zuerst ergab eiel) Kizum, ein Bruder 1 Mokanna's, 
mit 30,000 lier Seinigen, wodurch die Anbiinger Mokunua's 
immer in einen engern Kreis zusammen gedrängt und obendrein 
vom Hunger derartig genlagt wurden, rioss sich schliesslich die 
üusserc Festung mit 3800 Fanatikern aus Kesch, die für die 
erbittertsten Gegner der Moslemeu galten, auf Gnade und Un- 
gnade ergaben, und nur Moknnna uliiiu leistete noch Wider- 
stand in der inner» Citudeüe, die auf einer Felsenspitze gelegen 
ftlr uneinnehmbar gehalten wurde. 

Es wird erzählt, Moknnna soll in den letzten Tagen, als 
er von den Getreuesten verlassen jeder Ilolfnung auf eine fer- 
nere Rettung sich beraubt sah, seine Weiber zu einem Zech- 
[iekigo um sich versammelt haben. Er forderte sie alle auf, 
mit ihm auf seine Gesundheit einen Ikicher leeren zu wollen, 
und kredenzte Wein, in den er früher heimlicher Weise Gift 
gemischt hatte. Bflmmtliche tranken bis auf eine Namens Ba- 
nuka, die den Wein in ihren Busen schattend, da sie die 
ruchlose That bemerkt hatte, als Scheintodie von den letzten 
Momenten des falschen Propheten berichtet hatte. Wie ein 
^üv.iüit ]■; :>ti Ali Moliuniuied uus Kesch von ihr gehürt hat, 
schlug Moknnna, nachdem die Weiher alle gestorben waren, 
auch einem treuen Pagen, dein einzigen mannlichen Wesen 
seiner Höchsten Umgebung, den Kopf ab und stürzte dünn sich 
selbst in einen ilrei Tsi«f; ge ht-izleii Oren, von dem er 

Uueh nie mein wietliT Ih'iii iisltnin. Diesen Mut," chbiss soll er 
noch bei I,ebezt:it meinen Woibuni uolgetheilt haben. Er sagte, 
er würde im letzten Momente desstuilb diesen Seliritt thun, um 

1 Taluri sagt Wrfniit, dnch int nicht tu vorgMBOn, daas äiaa Wort 
hl nll.Tii lurki.-d.i-.i ScIiriUfliickeTi . nm-li in Hilleladion in der Bodeulnng 
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seine ihm abtrünnig gewordenen Anhänger beim höchsten Gotte 
iiuziiklii^tii, und dasa er mit Hilfe der Kugel, ilie er aus dem 
Himmel sich mitbringen «erde, schliesslich doch triumphiren 
werde. — Banuka 1 sagte: „.Ich habe den Ofen lange bewacht, 
doch er kam nie aus demselben zurück." Diese Banuka war 
es, welche die Citadellc dem General Said ul Hurischi über- 
gab, nur nachdem man ihr 10,000 Akteehe aus der Schatz- 
kammer Mukauna's versprochen hatte. Die Araber nahmen 
nun von der Citadellc sammt allen darin befindlichen Reich- 
thumern Besitz und befreiten durch das glückliehe Resultat 
einen jahrelang geführten harten Kampfes die Oslgrenze des 
Islams von einer grossen Gefahr. 

Was Mokenna in seiner Lehre verkündete, und ob er im 
Allgemeinen gewisse Dogmen aufstellte oder aufstellen wollte, 
darüber müssen wir ganz im Dunkeln bleiben. Aus seinen 
luirsi 1^:1 ning™ lils.Ht es sieh vermuthen. da$s er in seiner Reli- 
gion die Lehre der Incurnalion verbreiten wollte, und dass aus 
ihm im Allgemeinen der Kiniluss nicht nur indischer, sondern 
auch nlt|jersiseher Religions begriffe heraussprach. Positives 
aber wäre schwer zu behaupten. Narschachi , der 300 Jahre 
später über diese eben in seiner Vaterstadt wild genausten 
Sekte nm ausführlichsten spricht, klagt die Anhänger Jlokanna's 
derselben Laster an, welche von den heutigen Mohammedanern 
den Drusen im Libanon und den Habi's in Persien vorgeworfen 
werden. Es heisst nämlich, sie enthielten sich jederlei Gebete 
und frommen Handlungen, übten Weibereommunismus und 
betrachteten das Tönten eines Mohammedaners als das meist 
gottgefällige Werk. Dies alles jedoch, als auch die von den 
islamitischen Historikern dem verschleierten Propheten in den 
Mund gelegten Reden basiren nur auf leerer Erfindung, und 
diese Ungewissheit über Mokanna's geistige Richtung ist um 
so mehr zu bedauern, da seine Lehre ihn noch Jahrhunderte 
überlebte, denn Ahmed bin Nasr, der liebe rsetzer Norschaehi's, 

i So wird diews Weih von Tabnri genannt, doch ist dies kein VAgen- 
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erzählt, dass geheime Anhänger Mokannu's in iler I'n^ülui])!; 
Keschs und Nnchschebs , ju aogar in einigen Dürfen) um Bo- 
chum herum, nls z. R. in Kuschki Bunar, noch im Jahre 511 
(1123} existirleu und nur aus Furcht sich öffentlich zum Islam 
bekehrten. 

Nach Jfokannn's Untergang hatte der religiöse Zweifel in 
Turkestan sein Ende erreicht, die aufgepeitschten Wogen des 
Fanatismus legten sich allmalig, doch der Hang nach politischen 
Umwälzungen konnte bei den kriegerischen Bewohnern Trans- 
oxaniens trotz der eisernen Hand der ersten Abbasiden und 
linf/ •'.<•.!■ vii'!sti'iiri!^c!HTi Vürwiilniii^sKi.'il iler l'eriuckiden nur 
auf kurze Zeit unterdrückt werden. Gegen dus Ende der Re- 
gierung Hurun er Raschids treffen wir Rai]' bin Reith, den Pinkel 
Nusr bin Scjjars, in voller Rebellion gegen den Chalifen im 
Felde stehen ; er wollte nicht das Blut seines fUr die Ouiejjaden 
im Kampfe gefallenen Grossvaters rächen, und dennoch war 
er Ursache, duss der grösste Abbnside eines frllhcn Todes starb.' 
Ralf, ein junger Krieger von merklicher Schünheit, heisst es, 
soll desshalb die Fahne der Revolte erhoben haben, weil der 
Cfinlire ihn wegen seines verbotenen Umganges* mit einem 
Weibe allzu strenge bestrafen lassen wollte, Harun er Raschid 
befahl nämlich Ali bin Isa, dem Statthulter von Chorasan, und 
dieser wieder Suleiman, dem Präfecten von Samarknnd, dnss 
er Run' auf einem Esel, das Gesicht dem Rucken des Thieres 
/.uyc.ianilt, in der Stadt herumfahren lasse, 3 ihn von dem 



a geniuev Jalvj" bin 
Ulm Mumie versloMen 
nd hi-irntheU' die zum 



s Diese An höhere- IMid^ zu botlinr.'O war lange hl Gebrauch hei 
den WamlKhen iv.lkern. So liess auch Murad IT. nach iler Srhlocht vnn 
Wni-tin eini'li l'Bwrlm, der Pirli l'Vigliril in Sclinl.lni kriniiorn Ih-ss, die eine 
Hälfte ilf» Bartes nbrasirill, einrn Wribtrmok ansehen uii'l verkehrt auf 
ein™ Esel reitend. Im Tjiger nmbtrlBhren. 



68 



Weibe trenne um] ins Geraugniss werfe. Dieser seil müh Hellet] 
Slrafo entzog sich Rali' durch Flucht, doch er kehrte iui 
Geheimen bald wieder zurück, und du Ali bin Isa durch seine 
unerhörten Repressalien und Tyrannei sich (Ibei-all verhassl 
mochte, so fand Rali' gar keine HHnvieri^kdt, die Samarkttnder 
erst Regen Ali bin Isa und dann gegen n arlN1 cr RaseliiJ seibat 
zum Ungehorsam zu verleiten. Wohl hallen die Tnrkeslaner 
n'him Üiiiijst u:id 'u -lv i c(toi-l I rcriMiuUrn p'^cii Ali bin Isa beim 
(.'halifcn bittere Klugen geführt, doch gelang es ersterem durch 
seine colossalen Reichthumer, 1 den Zorn des lmhsüi'hiijiei] 
Haruns leicht zu b esiin fügen , und da er ihn schliesslich den- 
noch absetzen wollte, da fürchtete cr die Blacht seines Vasallen 
und befahl dem afrikanischen General Horthuma bin Ajan, mit 
grosser Behutsamkeit und mit List zu Werke zu gehen. Hor- 
thama näherte sich mit einer Armee, die wie es hiess Hilfs- 
truppen gegen den unfsliiiii!ij;t>!i linfi" bringe, und itla ihm Ali 
ohne Schlechtes zu ahnen entgegen kam, übergab er ihm das 
Abselzuugssclireiben, ' nahm ihn ^Hun^eii irni liliLir-uliicktL'. ihn 
ili'iii Cljüliien. I"[i(riiii'-^ IiüMi' liun" Iii» l.t/illi fiii'li in Samarkand 
immer mehr und mehr vorsliirlit , jii er hnlti' gmiz Transoxanien 
auf seine Seile gebracht und sein L;i;ri>r in lluchnra uiu"!;i^: bei- 
gen, so duss Horthuma, als er gegen ihn Uber den Oxus sing, 
ganz verlassen da stand; alles war von der überlegenen Macht 
liati*s eingeschüchtert, niemand wollte Horthuma folgen. 

Unter solchen Umstünden war es, dass Meemun, um Rail 
xii illicrwüliigeii. an die l'umilir der ^inuiriidi'n mcIi wendete. 

1 Siehe Note i, fcs. 3!>. 
" 2 Das Schreiben Harun er Iinsdmls latücl- l'fiLji.iiiifriimascn : „lin Namen 
de* I Iii rmluTZ igen und gnädigen llnltes! (i AIL bin Isa. n nichlsw-iirdiger 
Bastarde! Ist das der Lnlin meiner Gnade , der ich dich vorn Tin irsirhrr mr 
Fünftel würde ctniurlmli, dnfs ich nun alte Vwü« über dehn; I'ulüliigkei! 
reden hiircn niliss? IYüIiit linl^ ij-l: ilitviL 1,1'iu (ii/hiir gegclu-n. unil 

dein Dank dafür ial nun, dass du die Muslimen auf nlir Wtiji- l.«lriii-hsl 
und vun mir ahtriinnig geivnrden Lisi, Ich habe, nur. Horihuntl grschickl. 
diiss it dich liindi' und ■p'fimp™ ni-huu'. und Jedem liiT«'li1ij,'keil wider- 
fuhren tu.*. I'.-lj.Tk'i-l'C die HiTi-si-liafl an IhnThniiin und 1,-eiira-elie was er 
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Der General ChozeYma ihn Chazim war i" seinen Versuchen, 
den liebellcn zum Gehorsam zu bringen, nicht glücklich ge- 
wesen, und diese Erfolglosigkeit war es, welche jene Dynastie 
auf den turkesta irischen Hoden verpflanzte , die um die Glanz- 
periode der Oxuslilnder, besonders aber für die selbständige 
Beschichte Bochara's sich die grüssleu Verdienste erworben hat. 



DigiEizcd ö/ Google 



IV. 



Die Sarnanideii und Emir Ismail. 

201 (874) — 295(907). 

Zur Zeil, als Esed bin Abdullah , der Gutherzige und Freund 
der Bedruckten genannt, Statthalter von Choiusnu war, da kam 
Sarnau, 1 ein dem Zoroastcr-Cultus noch treu gebliebener Vor- 
nehmer aus [Selch zu ihm umi liül ii:n llilli' ^q'.L'ü sriue I-Yiinic. 
die ihn aus letztgenannter Stadt vertrieben hatten. Esed nahm 
tiicli seiner wärmstem BD, verhulf ihm zu seiner früheren Stel- 
lung, wofür Saman aus Dankbarkeit den Islam annahm 1 und 
seinen erstgeborenen Sohn nach dem Humen seines Helfers — 
„Esed" — benannte. Dieser Esed hulle vier SOhne, Muh, Ah- 
med, Jahjn und Hins, die in den Gesinnungen ihres Vaters 
verharrend den Arabern mit unerschütterlicher Treue ziigetban 
waren, so dass der Chalife Mecmun sie mit Recht dem Gou- 
verneur von L'horasun 3 als solche Männer empfehlen konnte, 
„die von hoher Abkunft sind und mit den höchsten Aeintern 
betraut werden können." Wie schon erwähnt, wurden ihre 




nuler doli AnhiLri[;r-rji Zur- .ri-lci^ im Aiiijuij; macht*.'. 

s En war diva Hasan bin Abbod, (in Krffc lies berühmten Fad bin 
Sah], der Kcenmns Verir war, mit dem Titd ZulrlasMeto = lleBitzer der 
iahten Verwaltung™ . d. h. der mililäreii und civilen. Hfh-rmeiy in der 
erat« Kote in seiner HlMolrr des Sanwnldn. Paris 184.",. 
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Dienste im Kriege gegen liafi" bin Leitli besondere in Anspruch 
genommen, und da in Folge ihrer energischen Mitwirkung Ruft' 
auch bald zum Frieden gezwungen wurde, so liess Mcemuu 
die Sohno Eseds einzeln belohnen, und zwar Nuh wurde mit 
Samarkand, Ahmed mit Fergana, Jnlija mit Sehasch (Tusch- 
kend) und Osruschna und Hiaa mit Herat helebni In diesen 
Wurden wurden sie auch von den späteren Chalifen bestätigt, 
denn als nach Nuhs Tode seiu Bruder Ahmed und nach diesem 
dessen Sohn Nusr in der Herrschaft Samarkands folgte, so halte 
der Chalife Walhik mit einem Diplome die Ernennung gut- 
geheissen. Wenn daher ilirac. ujil^'I ln:i I tc (Minist, welche die 
Araber den Snmaniden gegenüber an den Tag legten, der sich 
emporhebenden Dynastie immer mehr und mehr Krall verlieh, 
so hatte andererseits durch dieses Verhültnisa Trausoxanien 
selbst nicht minder gewonnen. In den ehedem so hart mit- 
genommenen Landereien am Onus und Jaxartes Qng die Ord- 
nung sich allmälig zu consolidiren an, und schon im Anfang 
konnte man es wahrnehmen, dass unter den Samaniden Trans- 
oxaniens eine neue Aöru hereinbrechen werde. 

zwar schon im Sinken begriffene Macht der Tahiriden, anderer- 
seits die Revolte Jnkuu bin Lelth in Chorusan hervorriefen, 
wäre es dem mit so mancher Tugend geschmückten, aber im 
Grunde misstrauischen und schwachen Nasr bin Ahmed doch 
nicht möglich gewesen, seinen Thron zu befesligeu, wenn ihm 
sein jüngerer Bruder Ismail nicht so hilfreich zur Seite gestan- 
den wäre. Ismail, im Schewwal des Jahres 234 (848) in Fcr- 
gana geboren, war erst 15 Jahre alt, als sein Vater starb. Er 
hing daher an seinem Bruder Nasr mit Liebe und Achtang. 
Gefühle, denen er sich selbst damals nicht entledigte, nie letz- 
terer von Misstrauen angestachelt ihn bekriegte. Der erste 
Dienst , in welchem Ismail noch als Jüngling von kaum 25 Jah- 
ren sich hervorthat, war in läochara, wo die Einwohner ein- 
zelne Fractionen der damals im Osten des Islams herrsehenden 
Parteien bildeten und durch innere Zerwürfnisse sich selbst den 
grüesten Gefahren aussetzten. Als im Jahre 259 (8721 Husclu 
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bin Tahir aus Chahrezm daselbst einfiel, plündernd und mor- 
dend üuehara Rar arg zurichtete, 1 da wendeten eich einige 
Vnrnehme auf Anrathen des hochgeehrten (iult-lirlcn Oliridulluli 
el Fikih zu Nnsr dem Samaniden in Sumarkand um Schutz und 
Hilfe. Demzufolge schlug dieser seinen Bruder Ismail vor, der 
sich sofort nach Bochara begab. Auf die Nachricht seiner An- 
näherung betrat sein Gegner sogleich den Pfad des friedlichen 
Ausgleiches; Buchara wurde unter den Oberbefehl des Sama- 
niden gestellt und anstatt Jakub bin I.eTth wurde der Name 
Nasrs in der Chutbe eingeschaltet. Am 1, Ramazan des Jahres 
260 hielt Ismail als Stellvertreter Nasrs seinen Einzug in der 
feierlichst geschmückten Stadt, und obwohl die Parteien sich 
noch schroff gegenüberstanden, so war der Empfang doch ein 

dem der Ruf seiner Tugenden vorn n geschritten war, auf den 
Weg gestreut. Bochara feierte mit Iiceht ein Fest, denn es 
wurde hierdurch die Vereinigung ganz Trnnsoxauiens, ja ganz 
Turkestans vollbracht, und als der Cbalife Mu'tcmid in dem- 
selben Jahre das Investitur -Diplom zur .Statthalterschaft von 
Trausoxanien an Nusr überschickte, da hiess es durin, dass 
er ihm sammtliche Landereien von dem Ufer des Oxua 
bis zum fernsten Osten' übergebe. 

Trotz allen kritischen Verhältnissen, unter welchen Ismail 
in Bochara auftrat, gelang es ihm dennoch, in kurzer Zeit sich 
allgemein beliebt zu machen. Am schwersten war natürlich 



tahllü Illieb den in ilt-i-Miult vi-rw.-i Il chIi-ii A rrn.-n ziiiwli, ilio im demselben 
diTtnMHu Bich liereielierlen , uW mnn noch luge Zelt später diu sehr reichen 
Leute fprichwörilidia]j,.T]i.-Lh u -li!n>^ 

' Ea hriaal im Tejle: „liz jibi Dscheihm, In tikia llilidi Jleschrik," 
3 Jliretmml schreit" in Miur Cifcidchrt [kr ftiuiimi<li-ii den Anfane des 
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Vermittlung anderer wurde er wieder ausgesöhnt. In bangen 
Befürchtungen schickte er ihn zurück nncli Bocliara, wo Ismail 
uufs neue mit Auszeichnungen em prangen wurde. Hau war an 
seine Ordnungsliebe und Gerechtigkeit gewöhnt, und da wäh- 
rend seiner Abwesenheit das Räuberwesen stark Überhand ge- 
nommen hallo, ja gegen 41)00 zwischen Hametin und Harket 
hausten, so war alles seiner gewärtig. Ismail schickte sogleich 
Truppen gegen sie, die sie beinahe gänzlich aufrieben, und 
nur eine geringe Anzahl von Gefangenen konnte nach Samar- 
kand geschickt werden. Diese Gefahr war kaum beseitigt, als 
die Nachricht kam, dass Haseln bin Tuhir neuerdings mit 
2000 Chahreziniern den Osus Überschritten und gegen Bochara 
im Anzug wäre. Schnell eilte ihm Ismail entgegen und schlug 
ihn aufs Haupt. Es war dies das erste Treffen, in welchem 
er von seiner persönlichen Tapferkeit glänzende Reweise gab 
und durch Geschenke 1 die Liebe seiner Soldaten sich erwarb. 
Zurückgekehrt nach Uocliara wollte Ismail zu den Zügeln der 
Regierung greifen, doch er stiess gleich auf Hindernisse. Die 
Vornehmen der Hauptstadt am Zerefschan, die durch die frühern 
Wirren begünstigt sich durch die Ordnung min beeinträchtigt 
sahen, erhoben sich gegen ihn. Er musste sie daher aus dem 
Weg räumen. Die Vornehmen wurden unter dem Vorwanlle 
einer Hotschaft nach Snmarkand zu Nasr geschickt, der ge- 
heimem Ucberein komme ii zufolge sieh ihrer bemachiigte und 
sie ins Gefüngniss warf. Und dennoch konnte Ismail den Re- 
gie rnngs- Angelegenheiten mit der gewünschten Ruhe nicht ob- 
liegenl Sein Hrnder Nasr, den der jegliche Erfolg Ismails ohno 
Ursache verdächtig machte und immer zu Zwistigkeiten bereit 
war, sachte sich in angeblicher Unpünktlithkeit der Steuer- 
bczahlungen einen neuen Hader heraus. liochara hatte damals 

llisstrauens Seilens Nasr dem inrii;;<-n l'Vfiiiitlw'liriflsvcrliäUniMe iu , welches 
■Winten Isniu.il und Kali' bin Hiirllliuna bestand , und es fehlte nicht Sil 
böswilligen Menschen, die Saar timviielen . ilas? 9 .-■ c lb Li j L ilurch liilfc Hafi's ihn 
nun Throne Htiincn »olle. 

1 Das Geschenk, weli-lii> Ifniiiii ,Wn i ilTkierwi vi-ralifulRfn lies*, liestand 
uns einem I.einivnndli leid c. wil.hi* il:inmls in Ii Li Milien melir geschallt 
Big Seide war. 
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ein jährlich« Sfaataeinkommen von .100,000 Diram, von dem 

nach mehrmaliger Auffordere iil' nicht zuschickte, auch andere 
Zwisiigkeitcn in den Weg traten, so ging der Wortwechsel 
zwischen beiden Itrddern bald in Feindseligkeit über, und im 
Jahr 272 ($85) sehen wir schon den leicht gereizten Nasr mit 
einer Armee gegen Hoehara ziehen. Ismail, der nicht genügend 



Thcile Boehar 
Mangel an Mu 



liste geworfen. 



n dea niedUnhoi Amgta ich 
rini'i- nnili-ri't! 1"i-s.il:1h; m. iMiii wir li-äi'ii liLi'rfiul" lir«ii|;li.Ji in IMn-iiien-V 

r,-li,-i'.-i'i/unj!. H. Ili> fnljn'iiik'-.: birsqm- Um lieh fui nrrivf hii nrmi' ili- 

will nniWisndi', Uli Ii w ilirigr.1 ™ |iiTMiimi' vra 1« JTnvri-ruiiinlir. ()nand il 
rat pasw; lc Ilm vi' (Ixus lliiitiiniicli cnriiul i[iii-]i[iii'i rrnintrs pl sr (Iii: „llnfi 
fivrt cctti' :m iih'.' I ';ii'.'u[iijiri l'Jlv . poiirm reduir Wim pfl [Hii<j*siinv Iji 

intjiliii' ilr Jlnvrnuirmhr. II .'sl & preaumer tsmlia qu'il n>|miisscra Hn.-r. 
i] a'emparen dTraail; et, de Ip miniere donl il Inj donnern In principe u« 
il Inmli'i (UVnriiinis i|u'lniiiiil Uli will wiutiiM: et er. «t-ra HW (-rnnik: Imnlp.- 
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Nasr und Ismail unter dorn liodingnisse herzustellen, dass letz- 
lerer in HocliBra von nun an nur die Stelle eines Muhasibs 
(Steuereinnehmers) bekleide, die eigentliche Verwaltung der 
Stadt aber einem anderen anvertraut werde. Dieses geschah 
im Jahre 273 (886), doch es waren kaum 15 Monate verflossen, 
als der Zank eben wegen der Steueruuszablung wieder aus- 
brach. Kasr war wie gewöhnlich der erste, der au den Waffen 
griff. Seine Armee, zu der sich ein starkes Truppen-Contingent 
aus Fergana gesellte, stand unter Anführung des Generals 
Euul Aschuth; aber Ismail war diesesmal besser vorbereitet, 
er hatte Hilfstruppen aus Chahrezm herbeigeholt und gegen 
das Ende des Jahres 275 (888) gelang es ihm, Euul Aschach 
in einem Treffen beinahe ganzlich aufzureiben. Nasr selbst 
wäre bald von einem heraus türm enden Haufen von Chahrez- 
miern getüdtet worden, doch diesen wurde noch zur Zeit ein 
Halt entgegengedomiert, Nasr stürzte sich schnell vom Pferde 

Als Ismail von diesem Vorfalle Nachricht erhielt, eilte er 
herbei, bezeigte seinem gefangenen liruder die grüssle Achtung, 
und das Polster küssend; auf welchem Nasr sass, sagte er zu 
ihm: „0 Emir, es war Gottes Wille, dass meine Augen dich 
heute als Gefangenen sehen müssen." — „Dein Wille war es, 
Ismail," antwortete Nasr. „Du hast gegen deinen Vorgesetzten 
dich aufgelehnt und gegen Gott gesündigt." — „Ich gestehe 
ein, du hnst Recht," erwiederte hierauf Ismail, „doch sei du 
nun grossinllthig und verzeihe mir." — Wahrend dieses Ge- 
spräches, welches die edclmtlthige Seele des grossen Samanidcu 
am besten kennzeichnet, erschien der jüngere Bruder Ishak, 
der mit gegen Nasr gefochten hatte, auf dem Platze und ver- 
weilte einige Zeit zu Pferd als Zuschauer. Ismail verweist ihn 
zürnend Uber seine Unhöfliehkeit, warum er aus Achtung vor 
dem ältesten Bruder und Familieuchef nicht abgestiegen sei. 
Ishak entschuldigt sich, dass sein unbändiges Streitross ihm 

II monlni tuul il'insiBtHTHw 6. CO älljel quo lea dem Hl« conclunait 
wxDiniiindinncnt ; et Rull retour™ dann le Khoragui. 
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dies nicht gestatio. Er wird hierauf aus dem Sattel gehoben, 
und nachdem er dem Besiegten die Füsse gckilsst, blieb er in 
tiefer Ergebenheit vor ihm stehen. Ismail aber fuhr fort: „0 
Emir, du thiitest wohl, wenn du dich schnell in deine erhabene 
Residenz begäbest, bevor noch die Nachricht des Geschehenen 
dahin gelangt und dein Ansehen in Mawera im uehr verletzt 
wird." — „Was, Ismail," sprach Nasr mit Verwunderung, „du 
bist es, der mich in meine eigene Stadt zurückschicken will?" 
— „Was soll ich wohl anderes thun?" flel ihm Ismail in die 
Rede. „Was du wünschest, das soll geschehen. " Bis zu Thranen 
gerührt von diesen Worten, konnte Nasr der tiefen Reue wegen 
des stattgerundenen lilntvergiessens sich nicht enthalten. Er 
setzte sich zu Pferd und begab sich, von seinen beiden Brüderu 
eine Meile weit begleitet, nach Samarkand, wo er sich von 
nun an ruhig verhielt und vier Jahro darauf am 22. Dschemazi 
ul ewwel des Jahres 279 (392—3) starb. 

. Nach dem Tode seines Bruders nahm Ismail im Jahre 280 
(893—4) die Alleinherrschaft über ganz Transoxanion und 
Chahrezm in seine Hand, dem Sohne Nasr vertraute er die 
Regierang Samarkands, er selbst aber wählte Bochara zu seiner 
Residenz, wohin ihm auch der Chalifc Mu'tusid Iäillah das In- 
vestitur-Diplom mit der üblichen Palme und dem Ehrenkleide 
übersandte. Wenn Ismail diesen Akt der Unterwerfung gegen- 
über dem Fürsten der Rechtgläubigen nur als ein gottgefälliges 
Werk betrachtend, im Grunde genommen Uber die Anerkennung 
von Seite des Hofes zu Bagdad sich wenig kümmerte, so legte 
audererseits der Chalife selber nicht viel mehr Aufrichtigkeil 
in das Schreiben, mit welchem er ihm das Recht „der Chutbe 
und Münze" [Ibermachte. Das Chalifat, dessen Pfeiler der 
Existenz damals schon durch alle möglichen Laster untergraben 
wurden waren, konnte nur noch im schwachen Gewebe der 
[ntriguen einige Kraft finden. Namentlich waren es die im 
Osten des Reiches aaftauebenden Dynastien, welche dem ver- 
kommenen Nachfolger Mahommeds ernste Furcht einjagten, und 
so sehen wir auch, dass wahrend der Chalife Mu'lasid den Emir 
Ismail au seinem rechtmässigen Stellvertreter in Mawern un nehr, 
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zum Bekämpfer der Feinde des Glaubens und des Chalifals 
ernannte, — niBn andererseits an Antra bin Lelth, den früheren 
Rebellen und nun Statthalter von Choraean, die geheime Ordre 
ergeben liess, Ismail zu bekriegen und zu stürzen. 1 Letzterer 
stellte sich natürlich, als wenn er vom Ganzen keine Ahndung 
hätte. Gleich nach seiner Thronbesteigung unternahm er zur 
Dankbeweisung fllr die erhaltene Investitur einen Gaza (Glau- 
benskrieg) gegen das christliche Tavaz, das im Norden seines 
Reiches, in der Umgebung des heutigen Iluzreti Turkestans im 
Uesitze der Ungläubigen war, die er besiegle, ihre grosse 
Kirche 1 in eine Moschee verwandelte, und mit solch rächet' 
Heute beladen heimkehrte, dass auf jeden Reiter 10OO Direm 
AntheU kamen. In Bochara angekommen wollte Ismail den 
Regierungsangclegcnhcilen sich widmen, doch bald entspann 
sich der Kampf zwischen ihm und Antra bin Lelth, der ihm 
heinahe sieben Jahre lang Beschäftigung gab. Antra, der, wie 
wir bemerkt haben, zum Kriege gegen Ismail vom Chalifcn 
heimlich gereizt wurde, fand nach Besiegung Kali' bin Harthu- 
ma's in der Person des in Macht und Ansehen immer mehr 
wachsenden Samanideo einen Rivalen, den er um jeden Preis 
ans dem Wcfiu muincu " uIKc. Aus ik'tn iimiL-e:i Vtriiiiltuisät'. 
du wi ischen Bali' und Ismail bestand, konnte Amni mit Sicher- 
heit schliessen, dass letzterer ihm nicht besonders zugethan 
sei, und da er eben nach Mitteln suchte, die zum Öffentlichen 
Bruch fuhren sollten, so betrachtete er das Insc hu tz nehmen 
eines nach llochara sich geflüchteten Beamten als triftigen 

i Der Clialif gowihite ilim nein üeanch, and spornte ihn Nun Kticga 
gegen Ismail, wahrend er waliVM'lii'iiiii.'li 711 e>irlier /eil die-en als Slalt- 
Imlter viiii TrauHoiiiiik'ii beeUögte und mm Widerjt*ode gegen Ainru reijle. 
{Weil, Uescliiehle der ChuUTra, II. Band, S. 485.) 

' In Namclilclii sU.iilmiMlriu'kliai Kilisa-i-Buiurk = grosse Kirche lind 
da derselbe Alitor die GcbelliätiBcr dir I'arsi's immer Atmcbclume = Fener- 
IcuijH'l ll.i.nt, «1 ist et ivoi amimelimen , dass [irr durch Ismail brsiesili- 
TnrkeiuTlrrt ein Christ, und die in eine Moadiec verwandelte Kirche eine 
rliristlich -m'slnrinnisehc Kh-clie war. Andererseils kann natürlich die Huth- 
massunu;, dam liier iiiiiiitleu des Tiirki nlliUMB ailcL von einer UndiitiijiiMilii'n 
Pagode die Reilc sein könne, niclil nntcrdriigkl .Verden. Doch IlBlte der 
Teil in solchem Kalle entschieden einer I'iltchnne (flöl zenlenipel) emStant 
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Grund zur Entzweiung. Zuerst versuchte Amru einen Eeder- 
kampf zu führen, da er wahrscheinlich noch nicht gerüstet war, 
doch Ismail antwortele barsch, 1 worauf Arne u Versöhnlichkeit 
heuchelte und schrieb: „Wozu der Hader? Dieses Land hat 
uns der Chalifü anvertraut, du bist mein Gefährte, musst nun 
mein Freund und Vertrauter werden. Kein Gerede soll in der 
Zukunft unsere Eintracht stören. Sieine früheren Aeusserungen 
waren wohl etwas verwegen, doch nun ist (illes vorbei und 
in der Zukunft sollst du ungestört im Genüsse deiner Herrschaft 
verbleiben." — Ismail lagerte schon am Oxus, als ilie Gesandl- 
schaft Amru's, von dem berühmten Scheichen Kischapurs ge- 
leitet, ihm dieses Schreiben Uberbrachte, und da er die List 
durchschauend eine kurze und kalte Antwort schrieb, so er- 
theilto der schlaue Saffaride seinem Feldherrn Ali bin Scherwiu 
den Befehl, sofort gegen Rochura aufzubrechen, 1 mit dem Be- 
merken, die Bocharaer selbst möglichst zu verschonen und 
lieber durch Güte sie zu gewinnen, als durch Gewalt zu er- 
obern. Von dem Vorfalle in Kenntniss gesetzt, zog Ismail so- 
gleich [Iber den Oxus. Ali bin Scherwiu ergriff die Offensive 
mit seiner zahlreichen Infanterie, und obwohl auf beiden Seiten 
mit Wutb gefochten wurde, so trugen doch die Reiter Ismnils 
den Sieg davon. Die Armee Amru's wurde von diesen Wüsten- 
bewohnern, die in hölzernen Steigbügeln sich auf ihre Rosse 
schwangen, fürchterlich geschlagen, die Generale Bcschr und 
Ali hin Scberwin selbst gefangen. Wie gewöhnlich zeigte Ismail 
auch hier seltene (irossmutli seinen besiegten Feinden gegen- 
über. Anstatt die Besiegten gefangen zu nehmen, wie es wohl 

1 Nach andern Quellen heisst es, Ismail bitte meist l'rieden?anlräge 
gemacht, und AniTii i-.l r'Tiil.' Hil.'.-lmii .ii;;....-'!LL.k: : „Dil bist Herr einer 
breiten Welt, ich besilie mir ITH hinter diesem Strome (OxUS) liegt, und 
hin YOtl Ungläubigen umgeben. Begnüg dich mit llem was du haut, und 
laes mir dieses Gn'iizjjrliiri." Nnch ÜVil , lli-.liiditi. dir Chalifen, II. Band, 
S. 485. 

' Ausser di(Mn liciiriTil™ nesinl Nnrfrliaclii noeli einen zweiten General, 
nämlich Mnlinmmed hin Lfltth, Ulm er mit 5000 Mann in eine andere Rieh- 
tung ausschickte. Nach dem Ziaet et lewarleh halle Amru 70,000, Ismail 
nur '20,000 Mann mit sich. 
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üblich war, beschenkte er sie reichlich und Üe6s sie frei nach 
Hause gehen, und als seine eigenen Leute Uber dieses Ver- 
fahren ihre Verwunderung ausdrückten, antwortete er: „Was 
wollt ihr von diesen armen Leuten haben? Lasst sie zufrieden 
heimziehen und sie werden nie gegen uns kämpfen." 

Als die Nachricht der Niederlage an Amru bin Lelth in 
Nischabur gelangte, enlglühete er von doppelter Wuth und 
sann auf Rache. Zuerst forderte er als Vorwand seine gefan- 
genen Generale zurück, und als dieses ihm abgeschlagen wurde, 
begab er sich gleich mit einer bedeutenden Heeresmacht nach 
Bochara. Ismail, der ihn wolilgerüstet erwartete, auch die. 
benachbarten Fürsten indess für seine Sache gewonnen hatte, 
zog sogleich über den Onus und griff das befestigte Belch au, 
welches Amru inne hatte. Nur als die friedlichen Versuche, 
die Belcher zur Auslieferung Amra's zu bewegen, misslungen, 
enlschloss er sich die Festungswerke anzugreifen, doch Amru 
kam i Im i mit ciiu-iu Aiifliillr entgegen, aus welchem sich ein 
heftiger Kampf entspann. Die Armee Amrn's wurde total ge- 
schlagen und er selbst konnte in Begleitung zweier Diener nur 
mit schwerer Noth vom Schlachtfclde entrinnen, wurde aber 
bald darauf gefangen und an einem Mittwoch den 0. Dsehe- 
maziül achir des Jahres 288 (900) vor Ismail gebracht.! Beim 
Anblick seines gefangenen Gegners war Ismail tief gerührt; 
Amru wollte aus Achtung vom Pferde steigen, doch der edle 

i Das Zlnet et temrlch enlhli eine Antidote, bänglich des plütillcbcn 
Oliickiwtcliwl* Amra's, welches gani für die fatalistische» Ansichten der 

.1er Erde, und liesa durch einen seiner Wiehl« ein karges Muhl bereiten, 

filise fjelmcht wurde, »UM mnn die Pferde in Irünkrn pllegl. Als eben 
die Speise nrn Feuer gutdlt werfen willle, kam ein Hund, steckte den 
Ktipf in den Napf hinein, linniitt' ihn «her, du dir Ordnung III eng war. 
nicht nieder herausbringen und lief mit Topf und Speise uuf und davon. 
Beim Anblicke dieses drolligen Vorfalles lachte Amru laut auf, und oli 
sin Wächter frug, wie er bei seinem Unglücke: noch lachen könne, snl- 
wortele. er: „Heule Morgen klagte w. rh mein llnushofim'ister, dass 300 Kninrli- 
nicht hinreichend seien, mein Küchcngcrülh forUDachaften, und jclit 
tragt ein Httnd da» Ücrchifi- sainnit dem Elten lllgltich fori.- (Malcolm.) 
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Humanidc verhinderte dies und sagte: „Heute ist es meine 
Pllicht dir Ehre zu erweisen." Er Hess ihn Buch in der Thal 
in einem nahe gelegenen Lustsehlosse unterbringen, stattete 
ihm nach Verlauf von vier Tagen einen Ilesuch ab und be- 
mllhcte sich in jeder Weise, durch Zuvorkommenheit das Un- 
glück seines ehemaligen Feindes zu lindern. Ismail frug ihn, 
wie er in Gefangenschaft gerathen sei, und Amru erzählte: 
„Auf der Flucht sank mein Pferd unter mir, ich stieg ab und 
legte mich erschöpft von den aitssergewühnlicheii Strapazen 
nieder. Auf einmal wurde ich zwei Reiter gewahr, die mit 
ihren Wurfspiessen auf mich zielten: ich frug sie, was sie von 
mir, dem allen Manne denn haben wollten, und beschwor sie 
mein I.eucn zu schonen, Sic kamen hierauf naher, nahmen 
mich in Schutz, ja einer setzte mich sogar auf sein Pferd. In- 
dess sammelten sich auch andere Leute um uns, ich wurde 
befragt, was ich Werthvolles bei mir habe, und als ich ihnen 
einige Perlen im Wertho von 80,000 Direm zeigte, da nahmen 
sie mir diese sammt meinem Siegelring weg, auch meine reich 
verzierten Stiefel zogen sie mir aus." Er erzählte ferner, wie 
er später auf Befehl Ismails mit Auszeichnung behandelt wurde 
und viele der ihm abgenommenen Gegenstände zurück erhielt. 
Und wirklich war Amru von Ismails Grossmulh tief gerührt, 
denn er zeigte an, er habe iu Belch 10 Eselslasteu mit Gold 
verborgen, die er aus Dankbarkeit ihm zur Vertilgung stellen 
wolle. Ismail liess den Schatz holen, gab ihn jedoch Amru 
zurück. 1 

l Noch Aussage anderer orientalischer Ocschichtsschrviber soll Isnini] 
die angebotenen Schätze mit Zorn iiirilcliEcwiescn hoben, indem er dem 
Amru sogen liess: »Wober kommen diese Schatte zu dir und zu deinem 
Minder? Alle Welt weiss es, das» ihr beide die Kinder eines Kupferschmied* a 
seid. Das Glück von einigen Tagen, dos im Grunde genommen euer Unglück 
wtr, hat euch mr Herrschaft verhelfen, und ihr habt euch durch Tyrannei 
und Ungerechtigkeit Kciclitlnimcr erworben. Wollt ihr nun* dass die Lasl 
dieser ungerecht erworbenen Schalle, die auf euch lostet, nun mir auf- 
gebürdet werde? Nein, ich bin nicht der Kann, den Worte irre führen 
künnen." Es ist dies eine Sprache, die Ismacl seinem feinde gegenüber 
gewiss nie geführt hat, und eben so sehr eine Erfindung orientalischer Ge 
schichlechrciber, als das Mütchen von der Entdeckung der Schatie Antra'* 
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Wohl hülle der edle Samanide auch noch länger forlge- 
fehren, seinen früheren Feind mit Wohlthalen zu überhäufen, 
doch der Chalifc Mu'tasid Billah hatte kaum von seinem glän- 
zenden Siege gehört, als er in einem Schreiben die Ausliefe- 
rung Amru's verlangte mit dem Bemerken, dass es ihm, näm- 
lich dem Fürsten der Rechtgläubigen, allein zustehe, diesen 
Sünder, den er übrigens selbst zum Kriege angespornt hatte, 
nach Gebühr zu bestrufen. Man kann sieh vorstellen, wie 
schmerzlich Ismail von diesem Befehle berührt wurde. Trotz- 
dem er die bösen Intriguen des Chalifen zur Genüge kannte, 
so gestattete es ihm sein Friimmigkeitsgefiihl doch nicht, dem 
Fürsten der Rechtgläubigen den Gehorsam aufzusagen. Er 
leistete daher Folge, Hess Amru in einer Sänfte nach Bocliara 
bringen ; doch konnte er iiiin persönlich die traurige Verfügung 
nicht mitthcilen. Auf die bittere Notwendigkeit hinweisend, 
bat Ismail um Entschuldigung und frug, was er für ihn thun 
könne. Amru empfahl seine Sühne und seine treuen Diener 
dem Schutze seines Wohl t hüten und trat mit fürstlicher Be- 
quemlichkeit seine Reise nach Bagdad an. Dort angekommen 
übergab ihn der Chalife dem Eunuchen Sali, der ihn ins Ge- 
fängnisa werfen Hess, und nach zweijähriger Gefangenschaft 
wurde er im Dschemaziül ewwel des Jahres 200 (903) auf Be- 
fehl des Vezirs Muktafi's hingerichtet. 

Gleich mit dem Eintreffen Amru's in Bagdad schickte der 
Chalife Mu'tusid das Investitur-Diplom zur Herrschaft über Cho- 
rasan, welches sich damals von Bestem (heute Schahrud) bis 
über Boich gegen Osten und von Kain bis zum Oxus gegen 
Norden erstreckte, über Sislen, Irak und Mazendran. Ismail 
empfing den Boten, der nebstbei Ehrenkleider von grossem 
Werthe Uberbrachte, mit Auszeichnung und beschenkte ihn 
reichlich, 1 und er wollte eben die Ländereien in Besitz nehmen, 

in der Umgebung vnn Ik-rnl cliircll einen Itaubvnge], welche in Defremtry'ä 
früher ernanntem Werke, H. 121, angeführt wird. 

1 Ismail gab dem Ueberbringer ein Geschenk ton 100,000 Direui, und 
die fromme Ehrfurcht, die er dem Chalifen beicugle, int am beslcn mfeht- 
llch, wenn wir hören, dass er vor Anlegen eines jeden der EhrmW eider 
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nls er horte, dass der Alido Mohammed bin Zeld, der Fürst 
von Tabaristun, gegen ihn ins Feld ziehe. Zuerst versuchte 
er auf friedlichem Wege ihn vom Angriffe zurilckzu h allen, doch 
da dieses nicht half, so wurde Mahommed bin Harun gegen 
ihn geschickt. In einer Schlacht, die im Anfang für den Alideii 
glücklich ausfiel, spater aber im übereillen Genüsse des ver- 
mcinllichen Sieges desto verhängni ssvoller wurde, verlor der 
Fürst von Tabaristan seinen Thron und Leben; Ismail Ubergab 
die Provinz dem siegreichen General, und obgleich dieser mit 
schwarzem Undank zahlend gegen seinen eigenen Schutzherrn 
sich bald auflehnte, so gelang es Ismail bald wieder, in den 
Besitz Tabaristans zu kommen, wohin er nun seinen Neffen 
Ubu S'alih Mensur als Gouverneur setzle, während der Rcbelle 
sein Vergehen mit dem Tode büsste. Aus Irak heimgekehrt 
ntusstc Ismail gegen die im Jahre 231 (903) an der Nordgrenze 
seines Reiches, uSmlich um den heutigen Hazreti Türke« tan 
herum, mit einem Einfalle drohenden Türken zu Felde ziehen; 
sie waren von jeher die Geisel Trnusoxaniens und sollen dies- 
mal nach der Aussage eines arabischen Autors in einer un- 
glaublichen Anzahl aufgetreten sein. 1 Dieses verhinderte jedoch 
nicht, dass sie besiegt in wilde Flucht gejagt wurden. Ismails 
Armee kehrle mit Schützen beladen nach Buchara zurück, hier- 
mit die Reihe jener Feldzllge schliesseud , durch welche der 
grosso Samanide seit seiner Thronbesteigung seinem Erblande 
am (Ixus so viele grosse und reiche Provinzen anschloss, und 
aus dem wahrend der arabischen Herrschaft der Provinz Cho- 
rasan zugehörigen Mawera un nehr ein mächtiges Reich schuf. 

llochara war in der That damals das Centrum erstens des 
staatlichen Mittelasiens, denn die Machtstimmc des Herrschers 
um Zcrefscban drang im Norden bis zum Rande der grossen 

iwd Hikufti {ein ttikaat besieht ans irret Kiüsbcugungcn und einmaliges 
Berühren der Erde bei eiitupmluNnleii lirkleii) IMicte verrichtet«. 

1 DelVemery bringt, S. 228 in Note, 22, eine Stelle sub Um e] Jlhir, 
nach «Hier im L>gcr der Türken "00 grosse Zelte exlttlrt bitten, Zelte, 
deren sich nur <lic (Jtn-rlLj.ii.t.-r ili r U-l:v:TiT]d™ Stämme bedient Linijen agilen, 
demzufolge der arubiBChc Autor tili' ZliIl! 'iir Xiirkfn fair un|icheuer gross 
schildert. 
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Steppe, im Osten bis in die Thalgcgendcn des Thien-Schan- 
Gebirges, im Süden bis zum persischen Golfe und .dem Nord- 
rande Indiens, 1 und schliesslich im Westen durch Irak bis auf 
einige Tagereisen weit von der Residenz des Chalifcn. In 
Städten wie MfiTW, Niscliabur, Rel, Amol, Kazwin, Is/nhau, 
Hchiraz, Kernt und Belch regierten die Stellvertreter Ismails. 
Er war der erste, dem es gelang, die Iranier des Ostens und 
des Westens unter einem und demselben Scepter zu vereinigen, 
und der Stnatencomplex, den seine Herrschertalente und mili- 
tärische Geschicklichkeit geschaffen, hatte eine festere Grund- 
Inge als das Reich der Araber, welches nur sehr kurze Zeil 
durch den Blutkitt der ersten Religionskriege zusammengehalten 
wurde. Um diesen politischen Erfolg einigermassen zu ver- 
stehen, mllsseu w ir die Bemerkung vorausschicken, dass wahrend 
den MO Jahren, die nach dem Einfalle der Araber verflossen 
waren, in Iran sowohl als in Transoxanien an die Stelle der 
alten persischen Cultur eine mohammedanisch. persische Welt- 
anschauung getreten war. Die Religion, obwohl Hauptursuche 
der Umgestaltung, hatte bis dahin das Nntionalitütsgcfuhl des 
iranischen Volkes noch nicht ganz unterdrückt, denn die ara- 
bischen Beamten der Chnlifen waren im selben Masse verhasst, 
in welchem die einheimischen Würdenträger auf alle mögliche 
Weise unterstützt und gelieht wurden. Dieses war die Ursache, 
dass einzelne glückliche Krieger, sobald sie das Trennungs- 
gelüste vom Chalifate kundgaben, eich erheben und Dynastien 
gründen konnten, und diesem mag es zuzuschreiben sein, dass 
Ismail, der trots aller scheinbaren Unterthanigkoit dem Chalifen 
gegenüber die Gründung eines selbständigen Reiches vor Augen 
hatte, seine Zwecke so leicht erreichen konnte. — Zwilens 



t beseelte. Als nach dem 
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unglücklichen Treffen bei Kfldesia dem iranischen Nationnllebeu 
der letzte Alhemzug genommen wurde und die nackten Barbaren 
der arabischen Waste in wilder Zerstürungswuth aber Persien 
herfielen, da hatte sich im östlichen Iran, nämlich in Beleb 
und Transoxanien, dennoch so mancher Funke persischer ( ultiir 
unter den Ober den Hänfen geworfenen AltAren verbergen 
können. Diese Funken waren es, welche von den Samanideii 
zur wohl Ihnen den Leuchte angefacht wurden: die Richtung war 
wohl reiu istamitisob, ihre (Quelle jedoch war tieni Feuerten) pel 
der Lehre Zoroasiers entsprungen, ßoehara, dieser „Sitz der 
Wissenschallen'' noch zur Zeit des Pncsiilitims, wollte auch 
unter dem Is'am seine frühen- ISeruhmthrit beibehalten und 
hat in iier Tbat den Namen „das rdle und friunnie ßftchara," 
dessen es heute ganz unwürdig ist, sieb schon früh erworben. 
Da den geistige Streben dieser Periode nur Buf dem Felde gött- 
licher Wissenscbaflen sich offenbarte, so waren es zuerst reli- 
giöse Celebri taten , mit denen die Stadt am Zerefschan prangte 
und deren Gräber noch heute ein Gegenstand grosser Verehrung 
sind. Solche waren z. B. der berühmte Chodscha Ebu Hifz 
al Bochari, 1 der 150 (767) geboren, lange Zeit durch seine 
Gelehrsamkeit der geistige Leiter der Stadt Bochara war. Er 
war ein Schüler des Iuium Mohammed Schelbam, und von 
diesem als der ausgezeichnetste seiner Hörer bezeichnet. Ebu 
Hifz starb 217 (841) und hinferliess ein. glänzendes Monument 
seines geistigen Wirkens in der Person seines Schülers, des 
grßssten mohammedanischen Recht? gelehrten Abdullah al 
Fikih, genannt al Bochari, der das Licht der Welt 194 
(809) in letztgenannter Stadt erblickte und dessen Hauptwerk 
Dschami es Sabin = Sammlung des Wahren, für das meist 
eommentirto Buch in der ganzen Literatur des Islams gehalten 

i Siehe du in Schlüsse den Tnrichi Nn.rHchor.hi sich befindliche Heft 
iilier die berühmten Wallfahrtsorte iu den heiligen Gräbern in der Umgebung 
Boclura's, Bus Grub des Ebu Hifi al Eochnri beiladet (ich in dem unter 
dem Kamen Tel Clindseha bekannten Friedhof«. Auf demselben Friedhofe 
befinde! »ich auch das Grab de« ScheTch liidar, von dem die Sngi- Bnlblt, 
er habe vierzig Jahn- lang nicht geschlafen, um die Nicht« zum Gottes- 
dienste gebrauchen zu können. 



75 



wird. Ibn Challikan erzählt, dass Uber 70,000 Zöglinge aus 
genanntem Buche vom Autor Unterricht erhielten. 600,000 Tra- 
ditionen dienten dem Werke als Grundlage und die Ausarbei- 
tung dauerte IC Jahre lang. Er fllarb in der Umgebung Snmar- 
kands im JBhre 356 (869). Ferner Mohammed el Sebdc- 
muni, der hochgelehrte Oberrichter wahrend der Regierung 
Ismails, der at)4 (916) starb ; Mohammed bin ul F&il, der 
grflsste Theolog und Excgeto seiner Zeit, und viele andere, 
derenlhalben Boeharu schon damals der Gegenstand des Neides 
der Übrigen Hauptstädte des Islams war. ' Wie die Panegyriker 
Ismails erzählen, war es eben dieser Huf der Heiligkeit, infolge 
dessen der grosse Samanide Buchara Samarkund gegenüber be- 
vorzugte. Da er selbst ein streng religiöser ' 1 und gottesfürch' 
tiger Fürst war, der die Gelehrten in seinen Schutz nahm und 
fürstlich belohnte, 8 so strömten viele selbst von den entfernte- 
sten Gegenden nach seiner Hauptstadt, um entweder in den 
fürstlich ausgestatteten Medresse's den Studien obzuliegen, oder 
in den wohlversorgten Lesehüusern (Kira'tchane) ein eoutempla- 
tives Leben zu fuhren. So erzählt die Geschichte von einem 
gewissen llascbid Saß, einem früheren hohen Würdenträger 
und Emir von Damaskus, der um in frommer Einsamkeit sein 
Leben zu verbringen, 1 in Bochara sich niederliess und dort im 
Jahre 246 (860) auch starb. Abgesehen von dieser streng 

1 In dem Zikr-t-Ulemal Bodiara, von welchen obengenanntes Heil einen 
Aaamg bildet, werden mehren' HuinliTl.' lli'iligr genannt, die in der Stadt 
und Umgebung Bochnra's ruhen, und von diesen soll mehr als die Hälfte 
unLer den Samauiden gelebt haben. 

J Als besonderer Beweis der Frömmigkeit Ismails wird der Umstand 
ingeführt, riass er, wenn durch rtii- Hmjse rciletiC, bei ilca (Jcbetausrnfnngeu 
vom Pferde stieg, nnd nur dann wieder unfsass, nachdem der Muezzin 
geendet hatte. 

3 Von dem Wnhlsiande, dessen sich die Molln's durch die Grossmulh 
Ismails erfreuten, sei nur ein Beispiel angeführt: Als Mohammed hin el 
Kail ei Bochari starb, kinlerlicss er testamentarisch -1UU,OQO Wucaten! 

* Von diesem Hasehid wird erzählt, er habe beim Uebergange über den 
Onus sein ganzes Hab und Out in den Klnss geworfen, und nur einen Kamm 
(auch heule das Ilauplstilck im Wcessmre eines Derwisch) bei sich behalten, 
auf dessen eine Seite ein Koranvers eingravirt war, auf der andern folgender 
Soll: „Es ist leichter zu sündigen, als Busse zu thun." 



theistischen Richtung hat das iranisch nationale Streben der Sa- 
maniden auch den ersten Impuls zur Wiedergeburt der persischen 
S|j]-iu;!if! und Literatur gegeben. Von den arabischen Herrscher» 
seit mehr als zweihundert Jahren verdrängt, fing die wohl- 
klingende Sprache Irans unter Nasr und Ismail mit neuem 
Glänze aufzublühen an. Im Gegensätze zu den spatern islami- 
tischen Völkern Asiens, die mit der mohammedanischen Cultur 
eine Unzahl arabischer Worte und Redensarten in ihre eigene 
Sprache einführten, hatten die ersten persischen Dichter eine 
streng puristische Tendenz verfolgt, welche den Werken Ebul 
Ilusiin Rudcki's so viel Reiz verleiht und eine Hauplzierde im 
meisterhaften Epos des unsterblichen Firdtui ist. Spater ist 
leider diese nationale Richtung gar bald verlassen worden, 
denn unter den Seldschukiden wimmelten die Literalurerzeug- 
nisse schon von dem unnötigerweise geborgten fremden Sprach- 
schatze — und nur den ersten Samaniden gebührt das Lob, um 
Irans Zunge sich mehr Verdienste erworben zu haben, als 
sümmtliche Fürsten, die Uber die persisch redenden Volker 
Asiens bis heute regiert hatten. 

Ismail oder richtiger Emir Ismail, wie ihn die orien- 
talischen Geschichtschreiber zum Zeichen seiner nur scheinbaren 
Unabhängigkeit von Bagdad nennen, war auch ganz der Mann, 
der diese merkwürdige Epoche in der Geschichte Mittelasiens 
zu schaffen vermochte. Nicht minder tapfer als die Gründer 
der Dynastien der Soffariden , Detlemiten und Bujiden bildeten 
noch obendrein strenge Gercchtigkeitslicbe, Frömmigkeit, Mild- 
thatigkeit und Sinn für Wissenschaften die hervorragendsten 
Züge seines Charakters. Als er einmal vernahm, man bediene 
sich in Rei eines grösseren Gewichtes zur Einsammlung der 
Steuer, sandte er sofort einen Roten dahin, der die Gewichte 
versiegelt nach Bochara zu überbringen hatte, und das Steuer- 
amt blieb in Rei so lange geschlossen, bis Ismail von den 
Gewichten das überflüssige Erz absehneiden und dahin zurück- 
senden liess. ILichst bezeichnend ist auch folgende Anekdote; 
Sein Sohn Ahmed hatte einen Lehrer, der, einst aufgebracht 
Uber seinen Zügling, seinen Zorn in Gegenwart des Vaters in 
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folgenden Worten äusserte: „Möge Gott nie segnen weder dicli 
noch den, der dich erzeugt hat." Ismail soll den Saal ver- 
lassen haben und besänftigte den Lehrer durch reiche Ge- 
schenke. Wenn Emir Ismail durch ähnliche Geschichten, in 
deren Ausschmückung die Orientalen von jeher sich auszeich- 
neten, noch in den späteren Jahrhunderten in Chorasan, ja 
in ganz Iran erwähnt wurde, istcswol au verwundern, wenn 
die Tadschiks Hocharn's selbst noch heute seinen Kamen gleich 
dem eines Heiligen ehren? Von seiner besonderen Vorliebe 
zur Stadt am Zcrefschnn haben wir schon gesprochen, und 
wenn er gleich für dieselbe nicht so viel thun konnte, als 
z. B. Timur für Samarkand that, so wird sein Andenken als 
des einzigen wahrlieh grossen Fürsten iranischer Abstammung 
den Ureinwohnern Bochara's ewig unvergeßlich bleiben. Von 
den Bauten, um welche sich Emir Ismail verdienstlich ge- 
macht hat, ist erstens der Palast am Rigistau zu erwähnen, 
der zwar schon in den vorislamitischen Zeiten entstanden, von 
ihm aber bedeutend erweitert und verziert wurde, so dass er 
dem Regenten und den höheren Beamten 1 zum Aufenthaltsort 
dienen konnte. Ferner der 8erai Helfen, den Ismail mit be- 
sonderem Luxus und fürstlicher Pracht am Ufer des gleich- 
namigen Kanals erbauen Hess. Es wird derselbe als ein äusserst 
reizender Wohnort geschildert, welcher von den üppigsten Garten, 
schönsten Wiesen und Blumenbeeten, Bächen und Springbrunnen 
umgeben war. Grosse Sorgfalt verwendete er zur Aufrecht- 
haltung der Wasserleitung, welche in gut gemauerten Kanälen 5 

1 Urtier Zahl und Benennung der damalige» hohem Beamten siehe mcttir 
„Skiizen aus Mittelasien," 6. 306. 

5 Während das heutige Buchara nur durch einige armselige Kanäle, die 
eher den Kamen Kinnen verdienen, sein Wasser auf eine der Gesundheit 
liöchsl schädliche Weise von dem im Norden flicsseuden Zcrefsehan belieht, 
ball« die alle Hauptstadt llawera un nehr, namentlich unter den Samaiiliieu, 
elf grosse breite Kanäle folgender Benennung: 1. Dschuj Molisu, welcher 
durch den scllUüJten Theil Bochara« floss und an beiden Ufern die herr- 
lichsten Paläste mit prangenden Gärten halte. Den Namen Molian oder 
Manlian führte dieser Sind ttheil deswegen, weil Ismail denselben als Wakf - 
fromme Stiftung, den Mölln'» vermacht hatte. 2. RuJi-i -Sdapur, in der 
Volkssprache ftchaflrgiam, in Stesalik und Mrmalik Kialirgam genannt, ver- 
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litis Wasser aus dem liüher gelegenen Flusse in die Sladt leitete, 
mich hutle er die Stadtmauer, welche zur Zeit des Chalifen 
Mehdi der Gouverneur Ebul Abtjas T1131 erbauen liess, befestigt 
und erweitert. 1 So soll auch die Zahl der Hochschulen lio- 
chnra's unter Emir Ismail grösser gewesen sein als in den 
Utirigcn Städten Ostasiens, denn nur spater trat Reich, des 
Kubbetul Islam = die Kuppel des Islam, genannt wurde, als 
Rivalin auf. Die Stadt am Zerefschan , diis Centrum von bei- 
nahe einer Hüllte des mohammedanischen Asiens, blühte als 
der Sitz des Heichthums, der Wissenschaften und der welt- 
berühmten Seiderindustrie immer mehr und mehr aut. Ismail 
sah for seine jahrelangen Kampfe sich wol belohnt, doch der 
tienuss der Herrlichkeit war ihm nicht laugt: vergönnt, denn 
er erkrankte in seinem Palaste am Kanäle Molian. Die Aerzte 
ntdnlt H, die Feuchtigkeit der Wohnung wfire ihm nachtheilig und 
riethen ihm den Aufenthalt in seinem Jagdschlosse Zerman an; 
er begab sich dahin, starb aber bald darauf im Gl. Lebens^ 
jähre an einem Dienstag Abend im Monate Sefur des Jahres 
205 (U07), nachdem er M Jahre lang theils als Stellvertreter 
seines Uriniere in Hochara, theils als selbständiger Herrscher Uber 
die östliche Hüllte des islamitischen Asiens regiert hatte. 1 

danki Beben Ursprung einem Primen atm dem Hansa Sanum, der ein 
tmn-ser .lnpliivLiinl »11 hikI in [Iit Xiilii' [inchnrii'K wnlirn'iul, diesen Kiiniil 
gnbm Heu. 3. r'urknn rd -Aje. i. FnikBnrod. 5. Qir Gitternd, der «ehr 
grasa war. fi. Saintachin, ebenfalls gross. 7. l'eikanruä. 8. Fcmwia* al 
. iler v.i:r ]t. wji -\- . ■ r 1 1 [i der ' "cri^rj.'-.i)il sl:if!t L'n hrrtMi-iit wird. 1*. Kenivii. 

falle and E'l iindentnr.cn def breite Itbarten Türken. In. Jahre 215 (8M>) war 
die erste Hauer erbaut. Grossere Kesaraltiren ™ Ismail erhielt sie im 
Jahre 335(813} und tuu'ii fcnuiil, durch Kililseli Tttntgnn , im Jahre 560 (1164), 
bis sie endlich BIO {Vm> durch B^dicnpi pntdieii lereliirt wurde. 

'< In Buclmrtt regierte er 20 Jahre als Stellvertreter »einet. Bruders Ka?r. 
llb' V JI:iM'itl itti til i:; Ii' rtsthll' '-1 t-ii/hieii . nl» r < '.mr.i:-.ni -ielien Jnrirf- Wiehes 
die t^'StLi[iinl/:il]! vh.1i 31 ausmacht. 
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Sturz der Samaniden und Emporkommen der Türken. 



205 (907) — 395 (1004). 

Üb im Osten oder im Werten hube» Roicho und Dynastien 
sich nur so lange auf dem Piedestal der Grosse erhallen können, 
so lange Einigkeit und gemeinsames Wirken auf dem vorge- 
schriebenen Wege sie beseelte. Wo dieses fehlt, können selbst 
einzelne her vorragende Talente .ihre Kräfte nur selten und 
nicht lange verwerthen, und so sehen wir ancli das Haus 
Samens von dem Augenblicke angefangen abwärts eilen, in 
weichem die einzelnen Mitglieder der Familie sowol als die 
hohen Würdenträger die .Achtung und (Jehorsamkeit gegen- 
über dein Staatsoberhaupte vergessend , die Zilgel der Regierung 
an sich zu reissen bestrebt waren. Im wankenden Zustande 
der Dinge, welche die sinkende Herrschaft der Chalifcn in 
diesem Theile Asiens geschaffen hatte, hätte eine krallige 
h'ürstenhaiid in Transoxaniou mit den zu Gehole stehenden 
Türkenhorden Kiesiges leisten können ; doch die Samaniden 
nach Emir Ismail waren mit geringer Ausnahme nur hilflose 
Pappen in den Händen ihrer Beamten, und so kam es, dass 
dio Türken anstatt als Werkzeug zu dienen, bald als Ton- 
angeber auftraten, ja zu einer Macht heranreiften, weiche nicht 
nur die Samaniden in Transoxanien, sondern alles und Uberall 
über den Haufen werfend, so vieler Throne in Asien sich be- 
mächtigten und bis auf heule noch allenthalben den Namen 
„herrschende Rasse" führen. 
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über ohne jegliche Spur der friedlichen 
Als er die Regierung antrat, war das e 
Onkels, der in Samarkand Gouvernem 



gewordenen Paris Kcbir zu züchtigen. Dieser jedoch 
sich vor ihm nach Bagdad, wozu er früher vom 
Muktafi sich die Erlaubniss ausgewirkt halte,' und 
den das Entrinnen seines Beamten nicht so sehr iir. 
das Entwischen der namhaften Schätze des Letaleren, 
an seiner Stelle zum Gouverneur in Tubaristan Ebu 
bin Abdullah, einen tüchtigen Mann, der sich dort t 
artig belieht machte, dass der Alide Kasir el Utru 



lange ruhen. Sein Blick war jetzt nach Sistan gewandt. Er 
zog 208 (010 — 11) mit einer bedeutenden Armee, die seine 
ersten Generale führten, gegen den Soffariden Muadi], den da- 
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Dil den Ufern lies Oxus dem Jagd vergnügen nachging, brachte 
man ihm die Nachricht, dass der Alide Utnisch sich Tabari- 
stans bemächtigt und desaen Gouverneur Salak verjagt habe. 
Aufs ausserste betrübt soil er ausgerufen haben: 1 ,0 Gott, 
sollte es deine Bestimmung sein , dass das Reich meinen Hän. 
den entrissen werde, ar> nimm mir lieber das Leben!" Sein 
Wunsch blieb nicht lange unerfüllt. Schon seit geraumer Zeit 
Gefahr aus der nächsten Umgebung witternd pflegte er die 
Thüren seines Schlafgemaches durch zwei Löwen bewachen 
zu lassen, und als hier im Lager diese Vorsichtsmassregel 
einmal vergessen wurde, fielen seine eigenen Diener (Iber ihn 
ticr und tödtelen ihn in der Nacht vom 23. bis 24. Januar 
914 n. Cli. , 3 nachdem er sechs Jahre, vier Mouate und sieben 
Tage regiert halte. Es ist dieses unglückliche Ende, wess- 
halb er nach seinem Tode Emir Schehid Ahmed = Ahmed 
der Murtyr, genannt wurde. 

Es bestieg nun sein zehnjähriger Solin Ebul Hasan Nasr, 
genannt Said der Glückliche, den Thron. Als das Kind den 
Vornehmen Boehara's zur Huldigung vorgezeigt wurde, weinte 
es und schrie: „Wollt ihr auch mich so wie meinen Vater 
tödten?" Man beschwichtigte ihn, der Junge fasstc Math, und 
wenn gleich nur anfangs mit Hilfe der Vormundschaft die 
Regierung übernehmend, so hatte in den späteren Jahren den- 
noch sein Glücksstern ihm zu solchen Erfolgen verholfen, in 
Folge deren orientalische Gesch ich (Schreiber seine Regicrnngs- 
zeit nicht genug verherrlichen künnen. Emir Said, wie wir ihn 
nennen wollou, war in der That ein nicht unbegabter und 
glücklicher Fltrst, doch der GlBnz seiner Herrschaft gleicht 
eher jener Helle, welche das zeitweilige Aufflackern einer 
erlüschenden Flamme verbreitet, denn wenn er gleich zum 
unbestrittenen Besitze aller Länder seines Grossvaters gelangte, 
ja sogar neue Eroberungen machte, 3 so hatte er zum Fort- 

1 Ilt fivmiTV Hisldire 'Li'S finmaiuilr«. p. 130. 
1 Weil b. a. O. 3, 614. 

s KSmlicli die Stiirllc li.-i, Isjmluiii iiml Kum, wie Malcolm in seiner 
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bestand der Sumaniden dennoch nur blutwenig beitragen können. 
— Zuerst musste er seinen Onkel Isliak, der, nls Aeltesterder 
Familie und gestützt auf eine bedeutende Partei, ihm den 
Tliron streitig machte, bekämpfen. Hiunuje, der General Emir 
Saids, musste zweimal gegen ihn zu Felde ziehen, bis er ihn 
endlich gefangen nahm und nach Buchara brachte, wo er auch 
starb. Nach diesem hatte er mit Munsur, dem Sohne l3hnks, 
der, von dem unzufriedenen Husein gereizt, im Jahre 30;' i.ill.4 
bis J5) in Nischabur die Fahne der Revolte erhob, zu thun. 
Auch gegen ihn wurde Hamuje geschickt, doch da Hansur 
indessen starb, so inusste der Kampf mit Husein aufgenommen 
werden. Ahmed bin Said, ein treuer Parteigänger der Suma- 
niden, derzeit Kmir von Hernt, bot seine Dienste zur Ueber- 
wliltigung des Rebellen an. Ilusetn wurde gefangen nach 
Hochara gebracht, spitier aber begünstigt und sogar mit einer 
Hofclmrgc bekleidet.' Nasr, der sich od Undankbarkeit zu 
Schulden kommen liess, halte auch Ahmed bin Sahl gegenüber 
sein Versprechen nicht gehalten, dieser lehnte sich daher im 
Jahre 370 (1)19—20) gegen ihn auf. Hamuje bemachtiRte sich 
jedoch nach einer Belagerung Herais seiner Person, schickte 
ihn nach Hochara, wo ei auch im (Jefiiugniss starb. — Am 
bedeutendsten war ohne Zweifel der Kampf, den Emir Nasr 
mit den Aliden in Tubaristan zu bestehen hatte. Diese hatten 
seit dem Tode Ahmcds sich nicht nur von den Niederlagen 
erholt, sondern ihre Herrschaft sogar «her einen Thoil Clio- 
rasuns ausgedehnt, wozu ihnen am meisten der tapfere Feld- 
herr Leile bin Nnmau verhalf , der über Dnmgan schon bis 
Nuchabur vorgedrungen wuv. Hnmujc, der gegen ihn heran- 
rückte, schlug ihn wol, und Leile wurde auf der Flucht im 

i Als eines Tages Emir Said Wasser verlangte, und niun ihm soleht.s 
iu einem püvu'iulidicu Kni»i- ]ii:u:lit.\ drii.kt Un^iu ili tu Sulini- Hjiiini.it 's 
seine VenmndiTiili;; inil l'.ilpiiitcu Kartell uns: „liein Vntrr isl [(will U1111- 
vorneiir von NiBchobnr, wo man Mich Khane Krüge r«bridrt,' warum 
«nickt er nlehl einige Exemptara hierher?" Worauf der S..I111 den berühm- 
ten Generals witiijjiT Weise Im (»..riete: „Wenn mein Voter aus Choraonu 
tieselienkc acliidtl, müssen sie wen intens dir iiliulicli sein." 

' Bie TOsnnttltai MKlmliurs sind in .kr TU), nach luulc berühmt. 



Jahre 309 (921) getödtet, doch war dadurch in Tabaristan die 
Ordnung noch lange nicht hergestellt, es galt bald den einen, 
bald den andern Parteigänger der Ahden aus dem Felde zu 
schlagen, bald wieder auf Ansuchen des Chalifen die wider- 
spenstigen Ueamten des Letztern, als z. B. den ehemaligen 
Sklaven Fatilt, der sich Rel'a bemiiehtigte, zu züchtigen. Emir 
Said war durch den wachsamen Blick, welchen er im allge- 
meinen auf die auagedehnten Grenzen seines Reiches hatte, 
als auch durch das Ansehen und den blinden Gehorsam, 1 
dessen die Dynastie der Snmaniden sich noch damals erfreute, 
den mannigfaltigen Widerwärtigkeit: n isrn:h vollauf n^wslcIi?.!)!. 
Seine 28 Jahre lange Regierung war reich an so manchen 
Zügen lobenswerther Fürstentugend , und die Freigebigkeit, mit 
welcher er den Dichter seiner Zeit, Kbul Hasan Rudeki, be- 
lohnte,' wird ewig berühmt sein. Nur 38 Jahre alt starb er 
an der Schwindsucht im Schnaban des Jahres 331 (943). 

Da der von Kasr zu seinem Nuchfolger bestimmte jüngere 
Sohn mit Tod abgegangen war, so folgte in der Regierung 
dessen alterer Bruder Nuh, seiner schönen Eigen ach aften halber 

i Ale Beb-nie) ati.-f-rgi-Nviiliiilii'liiT Achum*.' uml tli-lK.r.-fmiki-Ll brinc.1 
Hiretmnd M^-end. AuekduLc: Als Hakan bin KjikL Clmrasan mit Gewalt an 

ihn grsebickt. Wiilu.nd der Fiirn in AI.Milii.-il-fiiiilLi-iu. iliui <\W i:..i!iil-.n 
Befehle crtliuill, bmiiiklci: die l'msldn-siLk-n . da.-s der Feldkerr das Ucsieht 
verzerrt imd grosse Unruhe icigle. AIh' dir Kmjil'm;; m l'.aäe nur, und 
uuell der l"m>l -irh etil L"rii.[ hriOi', /n;; K]iiir Ali .'inrzi inli Kinn seim'UI 

Heinde limm, der ilm an hieben Miellen aeines Ki>r|iers sji-IjLbpi-h halte. Mau 
cniililti- ilif.-i'S Sjiäli-r drin Fürsten, uml als er den General fruf, warum fr 
sieh nicht auf daa erste Vnrfiiim des Inseelcs cnllVnn balle, antwortete, er: 



! Kbal Hasan Undeki, der älteste Diebler laTsiseher -/.imge, mich heut, 
in Mittelasien bekaiuil und ticlicnl, zeichnet sich durch diu Frilctdburkci 
seiner Feder und diiu-h dir -n:< 1'niLideii hlrui'nnn n-i 11 gehaltene Sj>rachi 
aus. Et doli , Avil' liminair iiaeh drin Cm: uurnlalor dra Jcmäni in Feiner Ge 
schichte der persischen Dichtkunst, S. -10, u.iltheill, eine Million und drei 
hundert Disliche getüliriebrn lialu-n, die in hiintl.Ti Ihichcrn gesammelt waren 
Sein Aufwand war lllraüicli. Zweihundert Knaben traten Ihm als Sdnei 
ror, und vicrlm mli-il Ivunei'ii: luiyten ihm reich beladen. 
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Emir Hamid, d. h. der gelobte Fürst, genannt. Er begann 
seine Herrschaft mit der sehünen Tbttt, dasa er Ebnl Faz! 
Mohammed, der der Hauplparteiganger seiner verstorbenen 
Rivalen war, verzieh and ihn zum Statthalter von Samarkand 
ernannte. Die lange Reihe der Kriege und Revolten, welche 
auch seine Regierung kennzeichnet, nimmt gegen das Ende des 
Jahres 332 (043) ihren Anfang, und zwar mit dem Rumpfe 
gegen den Deilemiten Rukn-ed-dowleh, der Rel an sich gerissen 
hatte. Eba Ali, der linke! des General Muhtadsch, ein ebenso 
tapferer als herrschsüchtiger Mann, leitete damals das Schwert 
des Snmanideumrsten, Wo] missglückte sein erster Versuch 
gegen Rukn-ed-dowleh in dem Treffen in der Umgebung Rel'fl, 
das er wegen Vcrrath seiner kurdischen Truppen ' verlor; doch 
im folgenden Jahre wurde er ein zweitesmul dahin geschickt, 
und da sein Gegner die Flucht ergriff, stellte er in dieser 
Provinz bald wieder die Ordnung her. Dieser Dienst und viel- 
leicht auch, dass er auf Befehl Nuhs Wuschmegir zur Herr- 
schaft in Tabaristan verhüll', erweckt in Elm Ali einen besonder» 
Ilochmuth mit übermässigen Ansprüchen auf die Dankbarkeit 
Nuhs, und als die Statthalterschaft von Chorasan, die er zur 
Belohnung zu erlangen glaubt«, einem andern verlieben wurde, 
brach er in offene licbellion gegen seineu Herrn aus. Mit 
Ibrahim dem Samaniden , dem Onkel und Rivalen Nuhs, ver- 
eint wurde er Herr in Irak, spflter ging auch Chorasan zu 
ihnen über. Ibrahim liess Uberall die Chulbe auf seinen Namen 
losen, undNtih, der selbst Bochara verlassen und nach Samar- 
kand flüchten musste, wiire geui^ seines Thrones verlustig 
gewonlen, wenn die indess zwischen seinen beiden Gegnern 
ausgebrochene Uneinigkeit ihm nicht zu Hilfe gekommen 
wiire. Es kam zufolge diesem zwischen ihm und seinem Onkel 
Ibrahim zur Aussöhnung, Nun rückte wieder mit Ehren in 
i Es ilHII sirl, iL'iuyi'ii.ii-ifl lirmiis, dass die Kuiden, welche mich heule 
Clioraüon villi XiM-lmliur aiigi-fniigirTi, Iiis imlif nn A^ialmil i'i]lkn(- der Nunl- 
i;ri':iii- Irans wt.jnicii, ijJi-Ue duitli lä L ■ - i?i-J'vi:i-Lili-ji niis lii-rn . i ij.-ul ] it-b^n Kur- 
dif rim liirrlu-r vti |.:Lmzl «nnlm, wir die heutigen Perser ajlgemein 1h ]kiii[iIi ii. 
.-rmdini tln:s virlrnplir ;-t'r. ):i:\zcr /ii[ in (Lii-.H-r HJ i'-^uml m: !-;Lj-r-ä-_; wiiitii. 
und immer einen wesentlichen Thetl iIit ClinrauuiL-r Sm>illiH.ft(; miniinrhlni. 
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Hochar» ein, dessen Einwohner ihm merklich zugethan waren. 
Wol hatte auch Ebu Ali spater den Weg der Unterwürfigkeit 
betreten, ja in Nuhs Dienste einen l'eldzug gegen Rukn-ed- 
dowleh unternommen, und doch war das Verbältniss zwischen 
den beiden Letzteren dermassen geslürt, dass Elia Ali im 
Bündnisse mit Rukn-ed-dowleh aufs Neue gegen Nuh sich 
erhob, und von Letztcrem unterstützt heim Chalifen die In- 
vestitur zur selbständigen Herrschaft in Chorasan sich aus- 
wirkte. Es war im Jahre 343, dass Ebu Ali die Chulbo in den 
Moscheen Chorasans auf den Namen des Chalifen Mullii'-Iilluh 
lesen liess, und hierdurch im Vereine mit den Dellemüen, die 
ihre Macht bis Schiraz ausgedehnt hatten, das Ueich der Sa- 
mnniden auf die alten Grenzen Transosuniens zurückdrängte. 

Inzwischen slarh Nuh oder Emir Hamid nach dreizehn- 
jähriger Regierung im Jahre 3ill (654). Sein zehnjähriger 
Sohn Abdul Melik, gewöhnlich Emir Rcschid, der tapfere 
Fürst, genannt, der ihm in der Regierung folgte, that wol 
alles mögliche, um das Ansehen der Sumuniden im Westen 
des Reiches wiederherzustellen , doch war alles vergebens. Sein 
General Ascha'th bin Mohammed , einer der berühmtesten Heer- 
führer seiner Zeit, konnte mit seinen Anstrengungen gegenüber 
den Dcllemitcn Rukn-ed-dowleh nur einen anständigen Frieden, 
aber keine Unterwürfigkeit erzwingen. Abdul Melik, der Jagd 
und ritterlichen Spielen leidenschaftlich ergeben, wesshalb er 
auch von vielen Elul Fcwaris, d. h. Vater der Cuvalicro, ge- 
nannt wird, starb zufolge eines unglücklichen Sturzes vom 
Pferde 1 am 8. Schewwal des Jahres 350 (961), nachdem er 
sieben Jahre lang regiert hatte. Es folgte ihm auf dem Throne 
sein Bruder Mansur bin Nuh, unter dem Beinamen Emir 
iVliediil, der gerechte Fürst, und wie sehr das Ansehen der 
Samaniden damals schon gesunken war, beweist der Umstand, 
1 Es war dies beim Dscliukan oder Pfcrdeballsplel, wobei der im Sattel 
■tuende Heiler den Ball von der Erde mit einem Kolben in die Höhe 
schlugen, und dann durch die Oehren meier fünttrdninder aufgestellt« 
Pfeiler durclo'rldjipen rmiss, und z.var mii ejin'rieli'ii ;'.iv [■ i Hieben, wjllirend 
das Pferd Im volkn lialoppe ist. En erfordert dies vielmehr gynmssüielie 
Fertigkeit, ala das türkische Dscliirid^iel. Heule Bind leide misser M1.I1-. 
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dass bei seiner Thronbesteigung Alptokin, 1 der vom Sklaven 
zum Vezirutsrauge sich emporgeschwungen hatte und derzeit 
Ariiiceccimnisndant Xischabura war, genug Eintluss besass, um 
diese Wühl für nichtig zu erklaren und mit einer bedeutenden 
Trappe gegen den gekrönten Fürsten zu Felde zu ziehen. 
Natürlich fand er den Onus von Mansurs Leuten derartig be- 
setzt, dass das Vorrücken ihm ganz unmöglich gemacht wurde, 
und nur mit schwerer Kort konnte er sich nach Gnzna zurück- 
ziehen , 1 doch in seinem zweiten Versuche war er glücklicher. 
Slunsur musstu mit ihm unterhandeln, und Aiptekin, der sich 
verpflichtete, jährlich S0,000 Dinare an Nisehabur zu entrichten, 
wurde in seinen früheren Würden bestätigt. Einen ähnlichen 
Ausgang hatte der Krieg, welchen Mausur gegen Rukn-ed- 
dowleh führte. Die Dynastie der Deilemilen, Herrin beinahe 
der Hälfte Irans, war eine Macht, mit der das sinkende Hans 
der Samaniden sich nicht messen kannte. Mensur musste 
schliesslich nachgeben, er machte Frieden mit Iluka-ed-dowleh 
and heirathete dessen Kukelin, nämlich die Tochter Azed-cd- 
dowlchs. Dieses geschah im Jahre 381 (971 — 72). Mansur 
hatte von nun an Frieden und starb nach einer fünfzehn- 
jährigen Regierung am 4. Schewwal 3 des Jahres 365 (076) in 
Hochara. Sein Sohn Kuh bin Mausur, unter dem Namen 
Emir Seid Ebul Kasiui in Rochara bekannt, hatte noch stür- 
mischere Tage zu erleben, noch viel härtere Kämpfe für den 
geerbten Thron mitzumachen. Was war schon damals die 
Machtstellung des grossen Samauidenl? Dsehordschan und 

L Alpk'hin iet 7,ii^ii:i[ih , iil:<-iI^ uns Al|i (lli'M) und TVkin (genannt). 
Letzteres Wort riditi^iT liki'ii. t.^-i'n^ uji'ii midi heute Jiei den Tur>rfH 

ivi-iin ITiiill ji'iniini] Inn lir.rii N'iimi'ti ]..■ I'r:i L"1 - -:i.u r ( er z. B. Orox ttgm OTf n = 

ich bin der, den man Oraz nennt. Mit ttUs finden «leh viele llitkifel..- 
Mamen vor, als: Karalekin, Nnaohtekln , AHultikla, Sebaklekln (richtiger 
KuvüklriiLiO Miiiflicli, duss lcki„ .kW <k' B in in ,1,-r nriniltuig von ihn- 
lioh/gltlsh gcbraaclit ist. 

1 UireLond )ie]tmi|iltJ . Al|,li l.:n li:.:lr ilir T'i ii|i[ii [i Uiuisura bei Kekli auk* 
Hanpl geschlagen, und ricli spiiter rinuim-h na.di Ciini ziirückgemgen. 

3 Ich befolg« iiiiTin Xar-fiiru-lii. Miivlumd setzt lien Sierlxlng HansnrH 
am 11. Redsdieb. 
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Tabaristan halten sich unter den Nachkommen Waschmegirs 
beinahe unabhängig erklärt, die beiden Iraks hielt Azcd-ed- 
dowlch, und während diese mächtigen Parteiführer in ihrem 
Uebermuth entweder den respectiven Lehensherrn oder sieb 
selber gegenseitig anfeindeten, halten die eigenen Vczire Ebul 
Kasims durch ihre vom Neide angefachten Kämpfe seine Herr- 
schaft auf den Rand des iiussersteu Verderbens gebracht. Am 
heftigsten ging es zwischen Ebul Abbas Tusch, genannt Hus- 
sum-ed-dowleh (das Schwert des Reiches), und Ebtil Huseln 
Simdschuri her. Ersterer, den Ebul Kasim im Jahre 371 (980 
bis 81) mit der Statthalterschaft von Chorasan belehnte, war 
ein Mann von edlem Herzen und innigen Freundschaftsgefühlen, 
wahrend sein Gegner durch Hubsucht und gemeine Ränke be- 
kannt war. Kein Wunder daher, wenn es Letzterem gelang, 
den schwachen Fürsten zu bethören und den so verdienstvollen 
Tasch zu stürzen. Eewusst der Ungerechtigkeit , die an ihm 
verübt wurde, griff Tasch zu den Waffen, um sich gegen 
seinen Rivalen zu wehren, was ihm auch in Folge der Unter- 
stützung, die ihm der Deilemit Fuchr-ed-dowleh ' angedeilien 
liess, einigermassen gelang. Ebul Hiiseln war auf kurze Zeit 
von Chorasan vertrieben, doch als er mit Verstärkungen aus 
Kerman den Kampf wieder aufnahm, du konnte Tasch nicht 
länger widerstehen. Er wurde geschlagen und fluchtete sich 
zu seinem würdigen Freunde Fachr-ed-dowleh nach Dschord- 
schan, wo er hochgeehrt im Jahre 370 (989—90) auch starb. 
Das Freund Schafts verhältni ss zwischen Tasch und Eachr-ed- 
dowleh war in der That von seltener Wärme und Innigkeit. 
Ist schon der Anblick erhebend, wie Tasch den fliehenden 
Fachr-ed-dowleh, als dieser im Unglück war, mit so mancher 
Aufopferung in Schutz nahm, so ist es nicht minder rührend 
zu hören, wie Letzterer den unglücklichen Freund mit Gefahr 
seines eigenen Unterganges zu retten sich bemühte und ihn 
sitater mit fürstlichem Luius unterhielt. — Aber auch Ebul 
Ilusein war es nicht lange vergönnt, in den durch Bosheit 

1 Tasch halle bei l-'achr ed dun loh dadurch nich verdien! gemacht, dam 
er ihm früher im Kampfe (tl'uni U,m .j"<l-( 'l-ilii"H h beistand. 
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und Trug erworbenen Würden zu verbleiben. In den Armen 
einer seiner Concubineu vom Schlage getroffen starb er ein 
Jahr früher als sein unglücklicher Gegner, die Herrschaft über 
Chorasan seinem Sohne Ebu Ali hinterlassend. Dieser, in 
Schiiudlidikeit des Charakters noch seinen Vater übertreffend, 
hatte sieh noch kaum auf seinem Sitze befestigt, als er Null 
gegenüber das unverschämteste Gebahren an den Tag legle. 
Er verrieth gleich im Anfang, dass seine Feindseligkeit auf 
ein gänzliches Liisreissen von der Obrigkeit der Samaniden hin- 
ziele, und zur Durchführung seines Pianos scheute er sich nicht, 
selbst zu den am entferntesten gelegenen Mitteln zu greifen. 

Im fernen Osten, nttmlich im heuligen Ostturkestan, wohn- 
ten damals die Uiguren, 1 ein türkischer Volksstamm, welcher 
der erste wur, vom nomadischen Gros der grossen Turk- 
Familio sich loszureissen , um in den südlichen Abhängen des 
Thien-Schan-Gebirges eine stabile Heimalh sich zu gründen. 
Uci ihnen waren die ersten staatlichen und gesellschaftlichen 
Institutionen von acht türkischer Färbung anzutreffen, und 

l Ucber die Uiguren erhalten wir die einzige miil iu\erl*ssige Nach- 
richt uns einer lti^uj i.~i:ln j. Hamlfdirif!, die im Iti*il/i' >lt-i- kiiisiTÜtliiTi 
Bibliothek v U n Wien ist. Hie führt den Titel Kudalku Bilik, d. h. glück- 
liches Wissen, und behandelt suivr,! die ethischen als aufli [loliiiseli snfinlrsi 
Vi rhaKiiis.,. ilaitirili^i'ii tiirkiselieu Hesel [sehal;. Ilii- £t-n.se \\"in I il if-k. Lt 
iMitit IlHifls.-'n-i l'r In'i'iLlit auf ii d i; l- 1 1 di- » /ivei I'mikleii: 1) llalirt sie »ich 
ans dem Jrdire 4fi'l JlOfiü), und ist dem in l'nlgc das iilU'.'te türkische 
Slnlftstiiek. das wir Iii.- heute besitzen. Der Aulor, der den ersten Tlieil 
-eines Welkes in der äusserst e u ü.-t irre uze des Xiirkenthums, nämlich in der 
l T i[i ..lebend Kn:nnls. .Ii/n ilin TheU i:i Kusi'hfnr schrieb, IfOmerkt aue- 
driieklicli, diae dies dos erst« Buch uci, welches in türkischer 
Sprache abgcfas6t wurde. Wir Laben demnach vor uns ein sprachliche! 
Mch im iient, ans dem mit die. frühesten Verhältnisse der hente weit und breit 




keinesfalls! ihr Entstehen verdankt, was um so interessanter ist, da eben 
damals mit der Neubchl.un;: ihr ].. In n .S|>iml!-i.' die neue iranische Cullur 
ins Leben trat Ausführlicheres Uber die Uignrcn befindet sich in meinem 
Werke ,Uijfnriselic Sjiruclinmniimenle und das Kudnlku Bilik. Innsbruck 1870." 
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obwol sie schon im Ueginn der christlichen Zeitrechnung, von 
der heutigen chinesischen Provinz Kansu angefangen bis zur 
Ostgrenze Chokands einzelne kleinere Staaten gruppen bildeten, 
so fällt das Zustandekommen eines grossen uigurischen Reiches 
dennoch erst in die Verfallzeit der Samaniden. Wie sich ver- 
nmthen lässt, war Ililt 1 Chan der erste, welcher das Werk 
der Vereinigung vollbrachte; nach ihm war Boghra 5 oder Kam 
Boghra Chan durch seine erfolgreichen Religionskriege, in wel- 
chen er Tausende von Buddhisten und Christen zum Islam be- 
kehrte, am meisten berühmt. Er hatte unter seinem Scepter 
sa m m tl ic he Türks tarn me im aussersten Osten vereinigt, und da 
er, seine Eroberungen auch gegen Westen ausdehnend, an den 
Trümmern des Samanidenroiches sich bereichern wollte, so ge- 
rieth er mit den Schatten ftlrsten in JJochara bald in Feindschaft 
und trat mit Ebu Ali, dem rebellischen Vasallen Ebul Kasims, in 
ein Bilndniss. Während Ebu Ali in Chorasan in geheimer 
Feindseligkeit gegen Kuh eich ruhig verhielt, rückte Boghru 
Chan mit einem grossen Heere, dem sich die Türken Chü' 
kands angeschlossen hatten, von Kaechgar aus gegen die Ufer 
des Zurefschons vor. Inandsch 3 Hadschib, der erste General, 
der gegen ihn geschickt wurde, ward geschlagen und selbst als 
Gefangener nach Turkcstan transportirt. Nach diesem wurde 
Faik an die Spitze der Armee gestellt, der mit schnüilem Ver- 
ratii die Gunst seines Herrn bezahlte, und als Boghra Chan 
sich Samarkands bemächtigt hatte, blieb dein unglücklichen 
SamanidenfU raten nichts anderes Übrig, als in Verkleidung und 

i llik oder Ikk, wie es von meinen Vorgängern fehlerhaft gelesen 

wurde, isl ein ulgilrijfVä Wutt in der Kitl>-1 ij; von Fürs! , Prini, Rrgclll, 

folglich ebenso wenig ein Eigenname als Turkan oder Tarehen, Chstun und 
andere, mit welchen die uraliiteri-i.iTii.din] Aiilnri-Ii die türkischen Persön- 
lichkeiten jener Zeit m benennen ]ifiep:ii. In Kr] [Hin gel Line; genauerer Infor- 

3 Boghra, richtiger Bokre oder Bochra heissl im Ost lllrki seilen das rnaon- 
Huhe Kamee]. Zur Zeil, bIk der Islam unter den Türken mich nicht lieft 
Wurzel gefasst halte, war der Gi-linu;i:li sultln-r Thurjuunen hei tapfem lind 
hervorragende Ii Pcisünl ich a eitel l sehr beliebt. 

3 Niehl Inanedj, wie Defrtmery liest, lnanlleell ist ein tllrkischrs Wort, 
und beileillet (ilaube, glaubcnswiinlig. 
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nur von einigen Dienern begleitet die Flucht zu ergreifen. 
Nach allen Suiten um Hilfe spähend wendete sich Ebul Kasim 
zuerst an Elm Ali, doch der Elende stellte sich ganz unschuldig 
und bedauerte, in Folge der misslichen Luge seiner eigenen 
Provinz nichts thun zu kennen. Zum Glücke für Ebul Kasim 
starb indess Hoghra Chan in Folge einer Krankheit, die er 
sich im ungesunden Klima liocharn's zugezogen hatte. Er 
kehrte daher in die ihm treu ergebene Hauptstadt zurück, 
doch da die Feindseligkeit des abgezogenen Uiguren forsten von 
seinen rebellischen Vasallen Ebu Ali und Fmk übernommen 
wurde, so musste er behufs der Consolidirung seiner Macht 
eine kräftige Allianz sich suchen , die er in der Person des 
Gründers der Dj-nastie der Gaznewiden auch fand. Sebuktekin, 
der damals den ganzen Strich Landes von Gazni bis zu den 
Ufern des Indus beherrschte und durch seine häufigen Einfülle 
in Indien in den Besitz grosser Reich Iii Ilm er und Ansehens ge- 
langt war, war von Pietät für das Haus Sarnau derartig ge- 
rührt, ilass er dem Ansuchen Ebul Kusims sogleich Folg.' IHstel« 
und an der Spitze einer grossen Armee, bei welcher 200 Ele- 
phanten sich befanden, gegen den Oxus aufbrach, um das 
freche Benehmen Ebu Ali's und Fuiks würdig zu bestrafen. 
Als er iu Kescli, wohin ihm Ebul Kasim entgegengeeilt war, mit 
dem unglücklichen Fürsten das erstemal zusammen kam, küsste 
er ihm aus Ehrfurcht den Steigbügel, trotzdem er um die 
Hülfle älter war als Letzterer. Es war dies eine glückliche 
Allianz für den Snmanidcnfürsteu , denn trotzdem dass Ebu 
Ali von den Regenten Dschordschans und Iraks kräftig unter- 
stübst wurde v so waren doch die vereinten Streitkräfte Ebul- 
kasims und Scbuktckins, dem sein Sohn Mahmud zur Seite 
stand, Ersteren überlegen. In der Ebene Ilcrats kam es zur 
Schlacht, in welcher die Rehellen, aufs Haupt geschlagen, 
nach Nischabnr llüchlen mussleu. Ebul Kasim zog triumphirend 
iu Bochura ein. Dem alten Sebuktekin wurde der Titel Nasir- 
ed-dowleh (Helfer des Reiches), seinem Sohne Seif-ed-dowleh 

I Ich fulgr ),\rr iler Aufsöge Snrscliaclii's. Andere UcF,'liiilil^:ncllri' 
wirtlbeE die Hinfalle in Indien nur Feinem Sohns Mahmud in. 
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(das Seh wert des Reiches) verliehen; doch kaum hallen eich 
Erstere nach Gazni zurückgezogen, ols der an den Hof der 
Deilemiten gefluchtete Ebu Ali aufs Neue hervorbrach und in 
der Hoffnung, dase der Rückzug Sebuktekins ihm min freies 
Feld gestatten werde, Nischubur wieder angriff. Er hatte sich 
jedocli stark verrechnet. Die Wiiche der zurückeroberten Pro- 
vinz wurde Mahmud, der schon früher unverkennbare Spuren 
der spater entfalteten Grösse zeigte, anvertraut, und noch be- 
vor er seinen Vater von dem Einfalle avisiren konnte, grill' 
er Ebu Ali an, sehlug ihn in die Flucht und nehm ihm seine 
Schätze ab. Bold darauf war auch Sebuktekin herbeigeeilt, 
er traf mit Ebu Ali bei Tos zusammen, wo er ihm eine totale 
Niederlage beibrachte, nach welcher Letzterer sich schliesslich 
nach Cliahrezm fluchten musste. Bewundernswürdig ist die 
Grassherzigkeit Ebul Kasims, der unter solchen Umstanden des 
unglücklichen Ebu Ali's sich erbarmte und bei Ebu Abdullah, 
dem Schah von Chahrezm, für den Flüchtling eine freundliche 
Aufnahme ei'bal. Nnlm-hcli half diese Vermittlung wenig, denn 
der Fürst von Charezrn hiess ihn in Ketten werfen, welches 
Vergehen an der Gastfreundschaft den Vicekünig Mccmun bin 
Mohammed, den auch persönliche Motive leiteten, derartig 
empörte, dass er den Schah ergriff, und nachdem er ihn be- 
siegte, in jene Fessel schlagen liess, von welcher er Ebu Ali 
eben befreit hatte. Nach dem Siege kehrte Meemun mit Ebu 
AH nach Dschordschan zurück und im Rauche einer Fröhlich- 
keit' wurde der gefangene Schah herbeigeführt und gelödlet. 
Aber auch Ebu Ali nahm kein besseres Ende. Auf Vermitt- 
lung Meemuns hatte ihm Ebulkasim sichtlich verziehen, doch 
auf Anregung Bndorer Hess er ihn später wieder festnehmen, 
und da Sebuktekin seine Auslieferung verlangte, so starb er 
auch bei ihm in Gefangenschaft im Jahre 387 (997). Noch 
auf eine kurze Zeit hatle der durch den Rebellen Fatik aus 

1 Hirchund eraählt, das» Ebu Ali, der bis jetil der geistigen Oetrlnkt 
sich enthalten lwlie, bei dieser GeU'eeiiiidl „das steinlcsi scheinende tieb&ude 
der Enlhailsamkeil" lucrst an dem schwachen Ulnar lies Wcinbcchers icr- 
fcbellt liabe. 
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Kaschgar herbeigerufene TürkenfUrst Ilik 1 durch seinen Einfall 
in Trausoxanien die Regierung Ebulkasims beunruhigt, doch 
Sebuktckin machte anch diescsmal die Gefahr schwinden, und 
Nuh bin Mansur oder Ebul Kusim , wie wir ihn nannten , starb 
nach einer 22jährigen Regierung im Jahre 387. 

Ebul Harith Mensur, der Sohn Nuhs, der als uner- 
fahrener Jungling den Thron bestieg, beging den grossen Fehler, 
mit Mahmud, dem Nachfolger des mächtigen Sebuklekiu , sich 
zu verfeinden, und wenn gleich Letzterer aus Achtung für die 
Samaniden den Anfeindungen auswich und eich lieber zurück- 
zog, so Gel Ebul Harith doch bald als Opfer eines unzu- 
friedenen Kaflings Namens Beklüzün,* der ihn zu sich ins Haus 
lud und dort blendete. An seiner Stelle wurde nun sein Bruder 
Abdul Melik, noch ein ganz junges Kind, gesetzt. Wol 
standen Faik und Kektözün , die eigentlichen Machthaber im 
Lande, ihm zur Seite, und wenn es ihm auch gelang, dem 
Zorne des tief beleidigten Mahmud, dessen Glücksstern aber 
damals zu prangen anfing, auszuweichen, 3 so fiel er um so 
leichter der trügerischen Protection Ilik Chans zum Opfer. 
Dieser brach, ohne gerufen worden zu sein, mit seinem Heere 
von Kuschgur gegen iiochnra auf, um, wie es hiess, die Feinde 
seines theuern Nachbars zu züchtigen; doch verrieth er bald 
sein Vorhaben dadurch, dnss er die zu seinem Empfange her- 
beigeeilten Boclmraer gefangen nahm und in Ketten legte, und 
nachdem er 38!) (000) in Hochara einzog, liess er auch Abdul 
Melik ins Gcfängniss werfen , wo er auch starb. 1 Muntasir, 5 
der dritte Sohn Ebul Kasims, nachdem er glücklich aus dem 
Gefüngniss entkommen war, wohin Ilik sammtliche Mitglieder 
I Siel« S. 8D, Kol« 1. 

* BckfolUn ist ein ulguriselics Wort in der Bedeutung von »ehr red- 
lich, «ehr gerade. 

3 Abdulmclik halle H ich mit Faik nach Bncliara gefluchtet, nachdem 
M.-ilmmrl ,lie Arnim- di'r ftlma nuten , iv^dif an- nlli'u Tlu'ili'ii TnuiMixiiuii-ii- 
P'.'SniTiirlt wlinlt-, in der rinyejrMiil JIitiyh um"- 1 1 : 1 1 a i .T (TV schlagen halle. 

■> Nach Mirchnnd liiaa er ihn in (hvkrml {nicht I'ikmd ™ie Dcfriniery 
liest) einsperren, Ucikcnd war eine f-mdt, heute ein Ilorf in der Kälte 



der Familie werfen Hess, versuchte es das letztemal, die ge- 
fallene Macht seiner Dynastie herzustellen. In der Verkleidung 
einer jungen Sklavin nach Chahrezm entflohen wollte er mit 
einigen ihm treu Gebliebenen den Kampf gegen den Usurpator 
seines Thrones aufnehmen. Wol fand et bei einigen früheren 
Vasallen seiner Familie, namentlich bei Scherns el Muali Ka- 
bus. dein Sohne Waschmegirs, innige Theilnahme, doch war 
diese nur wenig erspriesslich für seine Sache. Zweimal gelang 
es ihm, mit Hille der Guzz.Turkomanen lüks Truppen zu 
schlugen, doeb waren dies nur einige schwache Strahlen, welche 
der untergehende Stern der Snmaniden ihm zugeworfen hat. 
Ilik Chan, dessen Machtgebiet nach der Einnahme Boehara'e 
vom Innern Chinas bis zum kaspischen See sich erstreckte, 
war ein Gegner, mit dem er sich vergebens messen wollte. 
Nur von wt'iii^tn ullrn Freunden seiner Familie untcrntiiizt 
I i-'i el) sich Miittlüsir Innjre Zeit in Taliaristan , Sistan und Cho- 
rasan herum. Im Jahre 391 (1001) gelang es ihm sogar, 
Kischnbur in seine Gewalt zu bringen, doch wurde er von 
Nssr, dem Sohne Mahmuds und Enkel Sebitktelums, geselligen, 
worauf er nach langem Umherirren von seinen eigenen Leuten 
an Ilik verrathen und von diesem auch gänzlich aufgerieben 
wurde. Wahrend si-iiie Familie und Angehörigen in Gefangen- 
schaft geführt wurden, entknm er selber mir mit schwerer 
Mühe durch die Flucht, wurde aber im Zeltlager des Stammes 
Ibn liehidsch von einem gewissen Mehrui ermordet, der auch 
später diese Schandlhat mit seinem Leben busste. 

So endete im Monate Rebiul ewwel des Jahres 395 (1004—5) 
der Letzte der Sainnniden. Mit ihm erlosch eine Familie, die 
schon früh in einzelnen Thcilen Transoxanicns und Fergann's 
regierte, spater aber von Nasr angefangen, folglich 145 Jahre 
lang mit unumschränkter Gewalt über Wittelasien herrschle 
und mit Hecht als Gründerin jenes staatlichen und religiösen 
Lobens betrachtet werden kann, das schon in den vergangenen 
Jahrhunderten in den Augen der Mohammedaner dreier Welt- 
theile als das am wenigsten verfälschte Bild des goldenen Zeit- 
alters des Islams galt und dem bis auf die Neuzeit die grüsste 



Achtung gcznlll ivnnli 1 . Während die Ufsidciiz der Abbasiden 
sowohl als auch andere Städte des wustlichen Asiens allen mög- 
lichen Sekten und Freidenkern unangefochtenen Aufenthalt ge- 
währte, waren lioehara, Kelch und Samarkand unter der Herr- 
schaft der Sainnuidcn sozusagen der Zufluehteort jener mohara- 
inedanischeii Gelehrten und Zeloten; die sieh krampfhaft an 
die kleinste Kleinigkeit des Schcriaat (lioligionsgeaetzes) und 
der Sünna (Tradition) anklammerten, hiermit hoch die Palme 
der islamitischen Huperiorität Uber ganz Westasien, ja sogar 
über Mekka und Medina schwingend. A eh n lieh erweise verhält 
es sich auch mit der staatliehen Suprematie, die Bochum zu 
allen Zeiten über die verschiedene n Volker Mil (i-Ihmciis ausübte 
und von den Herrschern am Zerefschau sogar bis in die Neu- 
zeit aufrecht gehalten werden konnte. Die Gefühle der Ach- 
tung, welche den mächtigen Sebuklekin gegenüber Bocbara's 
besct-lien hui; in den spülern Jahrhunderten bei Afganen, In- 
diern und Özbegen noch lange fortlebten, sind in der tilanz- 
periode der Samanideu entsprungen. V> war die ie Ute Dynastie 
iranischer Abkunft in dem I.Linde alt- iranischer Bildung und 
ihr Vermächtnis» an den türkisch - tatarischen Nachfolger auf 
dem Herrsche rsitzo Transoxauiena ist natürlich nicht zu Uber- 
schätzen. 

Ousa mich dem Untergänge der Samaniden in Trausoxa- 

dern. Iis waren zwei Niilinnulcleniente, die im Lande von 
jeher tonangebend waren. Die Iranier, die Trager der alten 
Cultur, halten wie schon oft bemerkt durch ihre Annahme der 
islamitischen Bildung ihren Nationalcharakter nur wenig ver- 
ändert. Sie waren auch jetzt dem Handel, den Wissenschaften 
und den friedlichen Besch äfligung eil ergchen, so dass das Kriegs- 
wesen und die damit verbundene [ [i-n'sclnift nM liLit'drmi!;™ 
dem zweiten Tlicile der Bevölkerung, nämlich den Türken zu- 
fallen musste. Die Türken, zu allen Zeilen an der Spitze der 
Armeen, ja oft mit den höchsten Würden bekleidet, hatten 
schon unter den letzten Samaniden die Überherrschaft an sich 
gerissen, und nls nun diese Dynastie gänzlich erlosch, halten 
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eic nur insofern die Rolle gewechselt, does sie ganz auf eigene 
Faust Politik trieben und als unabhängige Herrscher sich zu 
geberden begannen. Rocliara, diesen eigentlichen Sitz der 
Regierung, hatte wohl Uik Chan aus Kaschgar innc, doch fand 
seine Machtstimme in den Bezirken von Kesch, Snmarkand und 
Chokand nur wenig Anklang; jeder Lhat daselbst was ihm gut 
dünkte. Haid verbanden sich einige unter einander, um Ilik 
zu stürzen, bald wurde wieder die Hilfe dea mächtigen Sultan 
Mahmud herbeigerufen. Es war dies eine Epoche, die das 
Auftreten eines entschlossenen und tapfern Kriegers unter allen 
Umstünden begünstigte, und du dieser noch vor dem Eintreffen 
der Katastrophe auf dem Felde der Begebenheit erschienen war, 
so mussle die Wirkung seines Eingreifens in die politischen 
Verhältnisse Transoxaniens sieh auch bald fühlbar machen. 
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Die Seldschukiden. 

395(1004)— 528(1133). 

Auf jenem unabsehbaren Steppengebiete, welches, im Norden 
des bewohnten Theflea Mittelasiens von der chinesischen Grenze 
angefangen, bis zur Oslkllste des kaspischen Meeres sich er- 
streckt, lebten, wie wir schon erwähnt haben, jene türkischen 
Xouiaden Völker, die. von den Arabern und Persern mit dem 
Sii[ii:iieliii)n:ivi .liu//- lic/i irliiicl . imf dift ( h'. «-lichte Mittel- 
asiens schon früh den pr^slm Kiirlliiss ousutilcit. Lange Zeit 
vor und nach der arabischen Oecupation , ja während der 
Herrschaft der Samaniden hatte die Strömung der türkischen 
Elemente nach den Gestaden des Osua nur von Nordosten her, 
namentlich von Chokand und dem heutigen Ostlurkestan statt- 
gefunden. Als die Macht der Siiiiiimiilei) L'irln i dien war, bewegten 
sich die Türken aneh im Norden freier und dehnten L]ri::e ; ;'.iirt 
die Waideplatze ihrer zahlreichen He erden bis zu dem bewohn- 
ten Theile des Chanales von Bochara aus. In der mit Fabeln 
reichlich geschmückten Ursprungsgeschichte der Seldschukiden 
liefest es, dass Seldschuk, richtiger Sei dschik,' 1 der Sohn Tok- 

> IlBB Wort Sirldfcliuk isl im i.lt'csu'n Wiiicr.-jinichr mit den Hinein der 
türkischen Lautlehre. En sollte enliveder .^lilrtliit mltr Siildschuk lidssen. 
'In dseluk oder dselitili \ . -j-« h'ln. r;i ii-n .-ind. villi ivb'ldien ersterefl vor 
sddii'ii Wort,™ gesellt wird, deren End^vlbeu die ftdl,,[lnutr> c, i nahen, 
wiiliraid letztem nur nach n, o, \i folgen kann. Urlirigens ist die Um- 
schreibung der türki.-chei] \V llr ],\ vii? *clU: dicrcli arabische und persische 
Auloren zu uns iMmio; i . i>.'iinbi' iliLL. li'niriL'i^ [Vhlerhaft. da diese 
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maks, und Subaschi, Armeecommandant eines Fürsten Namens 
Pigu, richtiger Bogu, 1 wegen irgend eines Vergehens die hei- 
matliche Steppe verlassen und in die weite Fremde ziehen 
mnssten- Mit hundert Reitern , tausend Kameelen und fünfzig- 
tatuend Stück Schafe entfliehend, siedelte Seldschuk am 
südlichen Rande der Steppe in der Nahe eines Orfes Kamens 
Dachend' sich an. Hier trat er summt den Seinigen zum 
Islam ober 3 and bewies bald seinen religiösen Eifer damit, 
dass er die friedlichen Bewohner der Umgegend gegen die 
Einfälle seiner heidnischen Slummcsgenosse» aufs kräftigste 
beschützte. Seine Macht und sein Ansehen vermehrten sich 
von Tag zu Tag, sein Hof war bald der Zufluchtsort der Be- 
drückten, und so finden wir auch Muntasir, den letzten der 
Samaniden, bei ihm um Hilfe gegen llik Chan ansuchen. Seid- 
schult nahm sich des hart bedrängten Samaniden an, er liess 
sich mit llik Chan in Kämpfe ein, in Folge deren er in den 

rumeiM der LflrldJclen Zunge unkundig warm, und die Verschiedenheit der 

türkischen Lnulc damals und auch Ii aus/.iutriiük.-ti nicht Im Slanie sind. 

i Dxigu neiget da männliche Hindu Dass die Tflrken die Nanicu 
flciiüiier und starker T h i *-r f. MiinniTiintne brauchten, haben wir schon 
enviilml. Ucbripcns ist es mich mißlich, das.. '.vir Jiicr mit Pipn, die per- 

! Nach Ihn Challikan war Dachend in einer Entfernung von twantig 
Fcrsarhr TOB Bocbara. Ich hübe einen ähnlichen Ort in der ältesten grogm- 
[iliiscii'-n ll.iiiii-niii-il'l r i i f.- a 1 1 gefunden. 

a Wenn wir in Anbetracht liihcii. dius ilif Xnmen der ersten Scldscbu- 
ktden, als Musa, Juni», Miküil und Ismil einen sehr auffallenden biblischen 
Klang haben, ferner dass dos CbrlstentliDia in Mittelasien zu dieser Zeit 

schichtswerken sich venmithon lüsst, so wirc die Annahme, du«» die tür- 
kischen Nomaden, mn ilnini Srklschuk i.i.-li ]tini'i.-<. wfiiiünlcns dem Scheine 
noeii nicht dein Scham rmismus oder Buddhismus, Blindem der liestorianiseli- 
christlieheu Kirche anjrehiirtcii , mich schon desslmlb Eil rech I fertigen, da 
einzelne Stamme der Türken als Kaiman und Kangll ■. B., wie wir In 
Dsdramünl'« Dschi ha nk tisch b lesen, sich inr christlichen Religion bekannten. 
Für diese Annahme c|uictil auch die Kump inline jener (dänischen Ofnciere. 
die vom Hofe des Orosa-Knan, im Jahre 730 (1338) als treue Christen dem 
Papste nach Avignon ihre Huldigung libersandten, von welcher Gesandt sehn 11 
der gelehrte CoL H. Ynle in seinem Calhay and the way thilher, II. Tom, 
p. 318, au nfiihrl icher sprichl. 
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Besitz eines ganzen Distriktes im bebauten Theile des Channtes 
gelangte und, seinen Platz in der Reibe der unabhängigen 
Fürsten Transoxaniens einnehmend, allen Neid und Feindselig- 
keit der letzteren gegen sich erweckte. Wie weit Seldschuk, 
der ein überaus hohes Alter erreichte, seine Macht in Uochara 
ausdehnte, darüber haben wir fast gar keine bestimmte Nach- 
richten. Nur das ist bekannt, dass seiue beiden Enkel Togrul 
und Tschakar, 1 auf deren kriegerische Ausbildung er die grösste 
Sorgfalt verwendete, nach dem Tode ihres Grossvaters mit den 
vornehmen Machthabern des damaligen Mittelasiens, nämlich 
mit Ilik Chan in Buchara und mit Uogra Chan in Kuschgar, 
in fortwährender Fehde lebten. Es schien, als wenn man 
diesen jungen Reisern der Dynastie Seldschuks es schon früh 
angesehen hätte, dass sie zu jenen mächtigen Stämmen heran- 
reifen werden, dereu Zweige sich später vom Westen Chinas 
bis KU den (itrstaiUiii des üiiuelländischen Meeres, vom Aralsee 
bis zum persishen Meerbusen ausbreiteten, und deren Schatten 
so manchem berühmten Volke des Alterthums, ja selbst dem 
geistigen Oberbaupte der ganzen Islamweit Schutz gewährte. 
Bald mussten die beiden Brüder, welche ein gemeinsames 
Ziel und innige Liebe verband, vor baswilliger List oder lieber- 
macht ihrer Gegner Iiiehen, bald wieder im Kampfe ihr Heil 
suchen. Inmitten der ansässigen Ucvülkcrung dem Nomaden- 
leben treu geblieben, war es ihnen leicht, entweder mit Haus 
und Hof von einer Gegend in die andere zu ziehen oder zur 
Zeit der Gefuhr ihre Kinder und Frauen, ihr [lab und Gut 
in den Schlupfwinkeln der Wüste zu verbergen, um dann 
auf leichten Kossen das Kriegsglllck zu versuchen.' 1 Kur in 

' Tugrtil Luit Trebakar sind iwei Inrkisebe WUrler, ersleres ist eine 
Abkürzung will Tl.graiü = den ilrlller , vom ZelUilrlo lognuuak, nieder- 
nift^ liL- Mzn™ b.ileiiki der (ilüniendc, der Funkelude, von (stliukiuak = 
funkeln. Unsere uiimpajVdieii Ibicnbilen Iiiiben lognull irrthümlicll mit logru 
= gerade idenlilicirr, und du die Wonbiilciilmui vi.m Tschakar ilinen im- 
lieUiml ivnr, so haben sie es ILr einen SrläreibWili'r mi-i-ielien und für 
ll.i liri^r,.. ceiuilten. 

' Eben uns die.-i-r Weite iL«. Kricp.-biLin.JH. ivdehe nui'li den lieulif_'en 
Tink.iiHHn.'ii eigen i,t. sdiliessend. Imben viele die hrlibelmken für Turko- 
munen (je Li alten. 
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dieser Weise war es ihnen ermöglicht, mit der Grundlegung 
der zukünftigen Macht sich zu beschäftigen , und dies vor den 
Augen eines solchen Eroberers, wie Mahmud der Gaznewide 

Natursohne ihm Furcht einfiössten, 1 von der Buhne der Be- 
gebenheiten sie nicht mehr zurückzudrängen vermgehte. Ali- 
lekin, der Herrscher Samarkands und Verbündeter Ilik Chans, 
hatte nümlich durch seine Eroberungssucht mit Kadr Chan, 
dem Sohne und Nachfolger Bogra Chans von Kaschgar, sich 
entzweit, und da Sultan Mahmud als Alliirter Kadr Chans mit 
einer Armee Uber den Usus zog und nach Vertreibung Iliks 
seinen Verbündeten nun auch gegen die Seldschukideii sicher 
stellen wollte, so bot er den beiden Brüdern einen Wohnort 
in Chorasan an , natürlich um durch ihre Trennung von den 
Stammverwandten sie leichter besiegen zu künnen. Anfangs 
schenkte Tognil und Tschnkar den freundlichen Insinuationen 
des grossen Gaznewidcn Gehör und schickten ihren Onkel 
Israil, auch liogu genannt, an seinen Hof; doch da 6ie er- 
fuhren, dass Letzterer daselbst misshundclt wurde, ja wie 
andere berichten, sogar im Gefängnisse starb, so mussten sie 
trotz aller Anfeindungen lief .N.uli Un Tili ^ti.n , namentlich des 
bisweilen nach Samarkand zurückgekehrten Alilekins, in ihrer 
frühem Stellung in Trnnsoxanieu verharren. Aufs neue ver- 
suchte nun Ilik sie mit List zu umstricken, indem er den 

i Es wird hierauf bezüglich erzählt, dnas Sultan Hnhmud, als er mii 
Israel, der bei Ihm vim S'isc . 1<-i- .^i-li I.-lI ni k idi-n Iiis tli^Liiilter erschien, iilii-r 
seine rinne auf Indien Fpracll und ficli nach der Zahl der kampffähigen 
Scldsehukiden erkundigte, letzterer, einen Pfeil au? meinem Küelier ziehend, 
folge ndcrmasseii B eanl».irl.I tol.et. si.ll: ,.S--IHrk.- .lies™ Pfoil zu meinen 
Stnmmgencissen und es »erden UUTIO Ttriti-r [iir in Hille kommen." „Und 
wenn ich mehr brauchen sollte!* Img lialimnd. „Dann leMcke diesen 
iweilen Pfeil," Mete Israil, „und 50,11011 Jlann werden kommen." .«cedit 
nter nach diese nicht hinreichend würen," dueserlc der Qeznewide; .mm 
dann sende meinen Bogen," bemerkte larail, „lind BI werden 'J0IM100 Streiter 
deinem Rufe folgen. " Die-e finge, eine .-iilclie missen wir nie nennen, da 
die Gef-nniliüchartnulle des Pfeil und Hilgens im Ulttingmäldt der Türken 
llirgeuris ainnLnffeii ist, lint ihre Rumle einwebt beinahe liei allen Ii''- 
-ihLtk^pel.n-ilHTii Je.- (i.-teiiK nnd des Weyens. 
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Hamen der Zwietracht im Schoosse der Scldschukiden zu streuen 
sich bemühte. Doch auch dieses half ebenso wenig als der 
feindliche Ucberfull, den seine Truppen unter Leitung AIp- 
kara's ausführten. Anfangs geschlagen ralEen die beiden Bruder 
sich bald wieder auf, vernichteten Alpkava's Armee und tödteten 
ihn selbst, hatten aber durch ihren glituM-mlni S:> ^ eiufru Lin- 
dern Feind, nliinliili di.'ii llrrrschcr von (.'hnhrezni, gegen sieh 
ins Feld gerufen , der mit weit überlegener Macht in der Wüste 
zwischen Hochura und Chiwa um rechten Ufer des Oxus sie 
aiigrilT, sie fürchterlich uiiTs Haupt schlug und zur schleunigen 
flucht nölhigte. ' 

Unter diesen Umstanden wur e3, dass die tapfern Enkel 
Seldscmiks dem Lande zwischen dem Oxus und Juxarles, dem 
ererbten Hoden ihrer Familie. Lebewohl fugten, »in d-.irdi il;is 
Östliche Ende der hyreanischen Steppe nach Chorasan zu ge- 
langen und hier auf dem alten classischen lioden Irans die 
Frucht einer thatenreichen Jugend, so vieler harten Kämpfe 
und bewunderungswürdiger Ausdauer zu ornteu. Und wahr- 
lich gelang ihnen dieses auch im vollsten Masse. Im Jahre 
4M (1030), folglich ein Jahr nach dem Tode Sultan Mahmud 
Sebuktükins, linden wir schon die Seldiilii.kiili'ii westlich von 
Merw an der Stelle der heutigen Tekke-Turkomanen, in der 
Nähe der südlich gelegenen Städte Nisa und Abiwerd, 5 von 
welchen l'nnkton ausgehend sie die reiche Provinz Chorasan, 
ganz wie es die Turkomauen noch heute thun, durch Einfälle 

1 Die Seldnclw killen tinti-rlngi-n vii-l im-hr in Fidge (Irr Lisi des Cliabivi- 
mieri nla der Scluviichi' ihrer i'ip'iivii Waffen. Der fürst Tun CliaUreimien 
heuchelte nämlich im Anfing FrennduluiR und bot im beiden Brüdern 
aamml Gefolge einr Hl'Lhil-liI, im ri;;cii.-]i l.andr ii:L, natürlich um Bio toii 
dm iLiimjidiwlLCTi , L iviLiiiiif:,'ii'i :'i''ii 1 ijiv' iim IlisI.i ii I'i'rr drp Jji\nrti\i wohnten, 
in rntfrrnen. Diu fli.)d.i,'Niiliii!<'n nhnti'n- nklil- PclilrelitL'H. Sin n-iiHKten, das* 
dir Filmt von Cliahiw.m mit fiultan Jlesu'd dem Nachfolger Knhmnd den 
finineividcn in Fi-iniläfliäii.i'Li sli-W, und dru-klen . da.w ernterein ihre Allianz 
!■!)<■[] v.nr IJi-«iii|iiV.njr ilcs klileren niithig aei. 

Abiiverd iiinl Ni.-n r.\:-t]ri:i ti li 1 '.! Inu'e am N.niii-niide Irann, nnLiii'licb 
als nrmwIigfColniii™, die den ElnOUen der Tekke-Tttrkomanen am meisten 
ailHgestlit lind. TW-U iTflcri'ii lieht iiin K'iraiviin.'Sriü'sr -nn Darrgm nach 
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gar arg zurichteten. 1 Ks liefest, dass sie bei Besitznahme 
jener Gegend zuerst nn Sultan Mesu'd, den Solln und Nach- 
folger Mahmuds, eine Gesandschaft schickten und für die Er- 
laubniss, in Ghorasan sieh niederlassen zu können, ihre Freund- 
schaft und Dienstfertigkeit anholen. Mesu'd soll jedoch uach 

beladenen abschlägigen Antwort geantwortet haben, was den 
Stolz Togrul IScgs und Tschakar Begs derartig beleidigte, dass 
sie ihre Familien und Heerdon ins Innere der grossen Sand- 
wllste Karakum schickten, um mit ihren kampfger listeten Krie- 
gern sich durch Gewalt dasjenige zu verschaffen, was der stolze 
Uaznewide auf ^Llilidiriii Wege iil^clilug. Ob die beutegierigen 
Sohne der Wüste bei dem Anblick der reichen Städte Chora- 
sans sich unter andern Verhaltnissen hätten ruhig verhallen 
können — ist wol höchst unwahrscheinlich. Nicht nur der 
Nordrand Irans, sondern jedes Land, das von Steppen und 
Nomaden begrenzt wird, war von jeher derartigen Plagen aus- 
gesetzt. Chorasan war jetzt zum erstenmal von diesen un- 
ruhigen Nachbarn heimgesucht, und wie erschreckend die 
Verwüstungen gewesen sein mögen, ist ans den bitlern Klagen 
ersichtlich, welche die Chorasaner am Hofe Mesu'ds darbrachten. 
Schon bei der ersten Nachricht wallte das Blut des stolzen 
Gaznewiden in wildem Zorn auf. Zuerst schickte er seinen 
General BegtogdP mit einer Armee, die tausend Knmeellast 
Waffen , hundert Knmeellast Geld und einige Eleplianten mit 
sich führte, gegen die unruhigen Krieger der Wtlste. Doch 
was vermochten die vom Hilmend und Indus herbeigeschafften 
verweichlichten Südländer gegen die abgehärteten Nomaden 



ordwEiUn Irans, wo ilic Quii-TUrken vim Norden des kuplnheii Mci™ 
iir gpgm ilt-n Anfang rirn 10. Jiilirliiinili'ris diri-l Ik'hiT Zc-ilrcühnunp; bis 
im ttnlknn (in dir liyrraiü-cln-Ti si.-[ipi ) pich licrablicsepn. 

"' HtglcRili iHl ein liirkiwlivf Wurt null bi-ilrnii-l ilcr l'rhiigi-l»riH>; Tont- 
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auszurichten? Schon im ersten Treffen war Begtogdi ge- 
äctilii^i'H. Me.~iul illn*ninliii] uiii) »Hein das Com mundo. In 
einem zu Nischabnr abgehaltenen Kriegsratho wurde beschlossen, 
mit den Seldscliukiilei) une l'nuiliche Aussöhnung zu versuchen; 1 
doch diese liessen Meau'd sagen : wenn er früher ihre Freund' 
schalt nicht würdigle., wallen sie jetzt mich von der seitsigrn 
nichts wissen. Während des Winters 433 (1031) verhielten 
sie sich rahig, doch im Frühling fingen sie wieder ihre Raub- 
züge in grüsster Dimension nn, uud obwol Mesu'd, sein Feld- 
herrntulcnt selber bezweifelnd, die Führung seiner Truppen 
dem Subaschi? (Generalissimus) wieder anvertraute, so konnte 
selbst dieser den von der Wüste einfallenden und wieder sieb 
sühndl zurückziehenden Turkomanen noch weniger zu Leibe. 
Drei Juhre hindurch war Chorasan ihren Plünderungen und 
Verwüstungen preisgegeben, bis endlich im Jahre 427 (1035) 
der ßubaschi aus dem nördlichen Chorasan vertrieben und 
Tschakar lieg, in den Hesitz des reichen und blühenden Merws 
gelangend, als Herr, folglich auch als Ueschützer des nörd' 
liehen Chorasans auftrat. 

Wie uns Mircbond erzühlt, waren es die Einwohner Merws 
selber, welche, die Ohimiucht der Gaznewideu gewahrend, den 
türkischen Häuptlingen die Thore ihrer Gtadt öffneten und sieh 
deren Schutz ausbaten. Die beiden Brüder hallen ihren feier- 
lichen Einzug in der allen Hauptstadt Chorasans und theilen 
die Macht unter einander dermassen, dass Togrul Heg die 
Zügel der Regierung, Tschakar Heg das Schwert der Ver- 
teidigung übernimmt. Wol hallen diese errungenen Vortheile 

I Der lYülier hiirlimiülii iiil.I Crtziiii'-iil,- ]ie*s ,-iicli herbei mit 

den rauhen Kriegern der Wiislc in eine Vcrschwögemiig treten zn wollen, 
inili-m LT il.'ii ilri'i *e]il-rhui; Lilien l'-irui-i 1 'reize... innen .-nhn'iu llcrr.-slii.T- 
liausi' imlnig, n-«9 ersten- ii:itiir)ii.-)i (iiischlugen. 

3 Sutwsclil ist ein maurisches Wim und Iiedi-iilet Oberhaupt der 
Armee. Vullers, «er dic.es Wort i.i .einer T.-.uaiiKgiil,,.. Mircli.mili Histriria 
SeldHhuUdBnni, S. 28, Sinsclii (j&l^ liest, sagt in seiner Kote: 
^yiV+ui fltlliaschi mmifiiH Uli videtur pm ^jZAfr» nirod proprie siguifieat 
Jux «™iu<. Die Etymologie dieses Wort» ist im WOtterboehe meiner 
„Ulgnrlschen Sprach monnmente" m flnden. 
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in Folge der iiussersten Anstrengungen, die Sultan Mesu'd zur 
Herstellung seiner Autorität machte, auf einige Zeil wieder 
aufgegeben werden müssen, denn als Letzterer im Jahre 429 
(1037) mit einer aus 70,000 Reitern und 30,000 Infanteristen 
besiehenden Armee ran Reich aus gegen Merw aufbrach — 
tliaten die Seldsc hu killen sehr wol, Tor der allzu grossen Ueber- 
macht zu «-eichen. Sultan Mcsu'd gerieth uufs neue in Besitz 
- ilcr Slfiilte Merw und Nischnbur, jedoch nur auf kurze Zeit; 
denn kaum hatten sich die zerstreut operirenden Iirüder einiger- 
massen gesHmmult, als Tschukur Reg, bei Damgan aus der 
Steppe hervortiiucbeiiil , die l-Vinihi'lijjlteitcii aufs energischste 
eröffnete. In der Nähe des genannten Ortes kam es im Ra- 
inazan des Jahres 431 (1039) zu einem entscheidenden Treffen. 
Mesu'd wird total geschlagen und flieht nach Gazni , wo er 
auch bald darauf starb. — In den unbestrittenen Besitz Chora- 
sans, des Knotenpunktes aller wichtigen Operationen des isla- 
mitischen Asiens gelangend, konnten die beiden Rrilder nun 
ungestört die Pfeiler ihrer zukünftigen Macht aufrichten. Im 
Osten war es Reich, im Westen war es Nischabur, welche 
die Hauptstütze der Seldschukiden wurden, und von diesen 
Punkten begann der Kreis ihrer Macht allmalig eich auszu- 
dehnen. Zuerst wurde Chahrezm, 1 wo Uneinigkeit zwischen 
dem Fürsten und dem obersten Armcecommnndantcn sie ins 
Land rief, erobert und dem Verbände ihrer Besitzungen ein- 
verleibt. Von hier ging es Uber die Trümmer der Rujiden- 
macht nach Aserbaidschan. Im Jahre 440 (1064) drangen die 
Streifcolonnon der türkischen Armee unfer Leitung Togrul Begs 
ins Innere des nströmischen Reiches, 1 und wenn gleich den 
kühnen Bewohnern der Wüste im Lande der Casaren nicht 

1 In ChRlirP7.ni linlte nicli nämlich der Obere.™ mnnrfanl der Arm« gügen 
den Land es iura len Diirjteli'lnil und Ictzlmn gfnvuiipiTi die Hilft der Sfliiwlin- 
kiden aniniuclien. Tschakar heg Mtili dm Ileposstdirtcn ancli tn der Thal 
in «ine frühere Stellung ein, wofür er aber ein Vnsnlii- d« (Md^lmkiili-ii 

J Gibbon (Hurray 1B62. VHI. Bd., ß. 184} enMüt naeh griwbiKlien 
Qnellen, dua Tognil nach Constnniinopcl dun Gesandten •eMoM«, im 
Tribut und Unlenvertung iu verlangen. 
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so sehr Eroberung als Plünderung am Herzen lag, eo hatte 
selbst dieser kleine Erfolg gegenüber des im allen Asien seiner 
Macht halber hoc hber Uli rufen Itams den Siegesruf der Sold- 
schneiden weit und breit ertönen lassen. Togrul Heg, der, 
wie es hiess, eine Pilgerfahrt nach Mekka unternehmen und 
die in Folge der Hagdader Anarchie gefährdete Pilgerstrasse 
säubern wollte, erschien in der alten Chalifensludt als Er- 
oberer und dcmuthsvolter Huldiger 1 zu gleicher Zeit. Nach- 
dem er die Macht des Deilemiten Melik Rehim gebrochen und 
El-Kaim bi emri Allah zum Chalifcnsitz verholfen hatte, zog 
er 450 (1058) gegen seinen rebellischen Onkel Ibrahim Ainul,' 1 
ein Waffenstück , in welchem ihm Alp Arslan, der Sohn des 
mittlerweile daheim gestorbenen Tschakar Begs, beistand. I>er 
Zwist mit Ibrahim war bald geschlichtet. Togral Beg kehrle 
nun wieder nach Bagdad zurück, um den mittlerweile ver- 
triebenen Kaim vom Kerker auf den ChalifensiU za bringen. 
Es war im Jahre 451 (1059), als der kühne Führer der tür- 
kischen Horden zum erstenmal von dem Fürsten der Kecht- 
gläubigen, von .(ioilcs schulten mir der Erde-, in feierlichei- 
Audienz empfangen wurde. Beim ersten Zusammen treffen wollte 
(lerChalffe, um die Heiligkeit seiner Person zu bewahren, die 
Burks (Schleier) nicht lüften, und Togrul mussle sich mit 
einem ehrerbietigen Handküsse begnügen. Es war jedoch nur 
Bettlerstolz, den Kaim zur Schau trug, denn spttter zwang 
ihm Togrul seine Tochter zur Frau ab, und der Seldschukide 
war eben mit den 1 1 och zeits Vorbereitungen beschäftigt, als er 
im 70. Jahre eines vielbewegten Lebens und nach 26jfihriger 
Herrschaft im Jahre 455 (1063) in Bei starb. 

Sein Nachfolger Alp Arslan war ein Krieger von im- 

trochien letllfrer virseUüipit . den .-rliwrir/ni llanle! der Alibnsidcn Hilf den 
Behältern tragend, während er in der Ruhten den Stab Uobunntde hielt 
Tognil lieg war von der Majestät der Herrscher aller BechtgUnUgea tief 
ergriffen, denn er nagle nur III Flies sieh in nähern, und nur, ah) der 
LhaliCe ihm zurief: „Sili auf, Tognil!" stieg er nieder in Pferd. 

1 Richtiger vielleicht Inal, da dieser Name auch noch heule in Mittel- 
asien L'eLrjiiu'tilicli SM. 
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posanter Geslult und merk liehen Geistesgaben , der die Er- 
oberungen seines Onkels mit noch grösserem Eifer und Glllck 
fortsetzte. Während einige seiner orientalischen Panegyriker 
hervorheben, dass sein Kopf vom Zipfel der Mutze bis zum 
Ende des Hartes zwei volle Ellen lang war, 1 rühmen andere 
seine üegeistcrung für die Ilcldcnthaten Alexanders und Alis, 
deren Erzählung seine Lieb Ii ngslek Iure war. Alp Arslan war 
der erste türkische Fürst, unter dessen Leitung türkische Reiter 
jenseits des Euphrnts einfielen 1 irud den classischen Hoden 
Westasiens dem Scepler jener Russe anvertraute, die es noch 
heute besitzt. Orientalische Geschieh tsdireiber erzählen, dass 
der damalige Kaisar i Rum, nämlich Romnnus Diogenes, von 
Ucbermuth und Stolz getrieben, den EnUchluss gefasst habe, 
in der heiligen Stadt des Islams an die Stelle des Chaliren ein 
IJoppelkrcuz zu setzen, alle Korans zu verbrennen und im 
Eioberungszug bis Samarkand nicht sieben bleiben zu wollen. 
Doch ist dieser eitle Vorwand leicht zu durchsehen. Nachdem 
die wilden Söhne der Wusle ilirc Kraft an dem morschen Ge- 
bäude Irans und Arubislans erprobt hatten, konnten sie der 
Versuchung nicht widerstehen , auch mildern für mächtig und 
reich gehaltenen Rum sieb zu messen. Was Togrul Reg be- 
gonnen, das führte Alp Arslan zur Vullmiiiinp:. ir.vüii- 
tiuisehe Heer, in dessen Reiben so verschiedene christliche 
Völker, ja sogar Franken und Normandier vertreten waren, 
konnte dem Ungestüm der turkestaniseben Haufen nicht wider- 
stehen und ward fürchlerlich geschlagen. 3 Ronianus selbst 

I llirchoud, (ieschichte der Seid schukideu. ViiÜWselic- Ausgabe. S.4G. 

■1 Ihn Cliallikan (in CowUotlnopel 1580 d. 11. gedruckten lürkischtii 
feborjetzung) II. Bd. K. 222. Uibbon aogt: „Uc paseed the Eophratej at 
lue head of the tlirkisli canUery, and entere.! Laesarea, ilie inetrufiolia of 
Cappadocia, to whieli In- jiad 1«>™ allraiied liy die fame lud uraltb af llie 
teillple nf Sl. Biisil." 

S Alp Arslan versmlilv [inluiij!!' rille fj-Lvdliclir ]l.-ilegung des Streitet, 
^ ilj.i^üi'Il lv. !■! i!j'.:n lulirU-. Selir eharnkteristiscli ist der Ton 

der beiderseitigen Bobnhaft, dn Im selben die christlich byzantinische Bildung 
aber die der mimischen Horden sich nicht ullzu hoch erhebt. Die Bulschaft 
Alp Anuuu an Romanul lautet«, nach MIrcliond: „Trotzdem deine. Armee 
zahlreich ist, überlege es dir wol, dass du einem Fürsten gegenüber stehst. 
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Gel in Gefangenschaft , ' und wenn gleich Alp Arslan ihn mit 
der später so berühmt gewordenen Grossmuth behandelte, 2 
so war doch dieses Unglück der römischen Waffen der Aus- 
gangspunkt jener langen Reihe türkischer Siege über das ost- 
römischc Reich, welche erst fünfhundert Jahre snater in der 
Eroberung Constantinonela geschlossen wurde. Wilde Ver- 
wüstungen nmherslreuend kehrte der siegreiche 'l'ilrkenfiirst, 
der das stolze Bjzanz sich tributpflichtig gemacht hatte, über 
Kerman und Tebbes durch die Wüste' nach seiner Residenz- 
stadt Nischabiir zurück, wo er eben zeitlich genug ankam, 
um die Braut seines Sohnes Melikschah, eine Tochter des 
grossen Chakan 4 von Samnrkniid , festlich ?.n empfangen und 
die Hochzeit im üblichen Prunk zu feiern. Doch nicht lange 

dessen siegreiche Kntnpfe allbekannt Bind. Willst du von deinem kühnen 
Schrill aufteilen, tributpflichtig »eitlen und die Feindseligkeiten einstellen, 
wird der Stüian dich in deinen sümmllii'lu-ii Hei tätigen liokriifijgen unil 
kein Leid soll dir lugefngt werden. Willst du aber nicht, so wisse, dass 
du r-rllisl dein eigenes Verderben ln-rlji-ifülirst." Tlie Aibtnr.it Itnninnus' war 
nach Oibb™ Ragende: „If tht btutarUn wishes ftir neoce, let him evoeuuie 
llie grmmä whleh be wcnples für Ihc eucampement nf the Hornaus, and 
an nrnder hin dty and palace o! Ret as a pledge of Iiis seenrity.» 

ich hin der Kaiser der Reimer!- worauf man ihn gefangen nahm." 

Sohn MeluTArslau mit einer" Tochter des Romanus und die Hocliieit des 
.mohammedanisch liii-tischen l'nnieri mit einer rhr [.-Illeben rriniesslu wurde 
mit grossen Festlichkeiten begangen. 

3 Al|> Arsten machte diesen Umweg, um seinen Bruder Kurd (den Vullers 
und Malcolm infolge der fclderlinfteti l.ersi.'chrn ALfchritlrn Kaien] und 
Kadert heissen). den .Slmilmlter von Kennan, von dem es hiess, dise er in 
Hevolie ausbrach, m züchtigen. 

4 Da der Titel Chakan unbedingt nur einem selbständigen Fanten ge- 
geben wird, 80 ist es mil KielieHieil iiininieiniieii . dus) Unmarkand und der 
übrige Thei! des östlklien Mitteln-siens nicht in tirctifclicu Besitz der ersten 



5 Beim Einstige der Braut in Nischubur logen tausend Sklaven und 
tausend Sklavinnen vor dem Pnlaisfcm di r sein. neu Siininrkanderin her. vnn 
denen ein jeder linri eine jede seltene und kijsllnre Gegenstände uls Ge- 
schenke clnhertrngen. Auf ihrem Wtjr dinvli ilie Wndt slreuteli sie liuch 
ollen Seiten Mosebus. Ambra und Aloenhnlz nraber. 



DigiiizGd by Google 



107 



gönnte er sich die Ruhe. Nachdem er Mclikschah zu seinem 
Nachfolger ernannt und die Verwaltung der verschiedenen 
Provinzen seines grossen Reiches seinen übrigen Sehnen und 
Anverwandten anvertraut hatte, begab er sieb 458 (1065) 
nach Chahrezm, um einen aufständischen Vasallen zu zuch- 
tigen, and als er einige Jahre darauf, durch einen ähnlichen 
Fall gezwungen, mit einem Heere gegen Scherns ul Mulk, 
den berühmten Herrscher von Bochara, zog, fiel er am 2. Mo- 
harrem des Jahres 465 (1072) am Ufer des Ojcus, das Opfer 
beleidigter Kricgerehro und allzu grossen Selbstvertrauens. ' 
Er starb im 44. Jahre seines Lebens und im zwölften einer glor- 
reichen Regierung. Alp Arslan war der zweite Fürst ans dem 
Hause Soldschuk, der als Krieger und Regent sich zugleich 

islamitischer Völker, dass auch der dritte Nachfolger auf dem 
Throne, wie dies bei flfelikschah der Fall war, den Glanz 
seiner Dynastie mit so viel Eifer und Erfolg zn heben im 
Stande gewesen wäre. Die Regierung Melikschahs bildete 
unstreitig den Culminationspunkt der Seid seh ukidenherrschaft. 
Nahezu fünf Jahre brauchte er, um den ererbten Thron gegen 
seinen Onkel Kurd sicher zu stellen, und als ihn dieser über- 
walligte, zog er 470 (1077) nach Samarknnd, um in der Person 
seines eigenen Schwiegervaters den machtigen Gegner seiner 
Dynastie zu bekämpfen. Es war auch hauptsächlich die Con- 
solidirung seiner Wacht in dem gigantischen Reiche, worauf 
Melikschah seine Augen richtete, ein Werk, das ihm durch 

1 Als im IjumIi- /.-in Irii'liligiT I'niviiii /ein), wo Alp Arslan den Oma 
II bersch reiten wollte, eine kleine Festung-, wiche Am sinlien Krieger längere 
Zeil aufgehalten halte. lnwiilifTeli mul tiefen Coniniunilant, Namens Jusuf 
Chahreuni, vorgeführt 'viinle. ijl..i)u.iif:e rler .SliIiiiii ihn mit Scllimpfreden 
und erthellte Refehl, ihn auf» Kreuz in schlagen. Im Kample um das Leben 
wollte Jusuf Bich e-n feinem Monier rächen und stilnte sieh auf Alp Arslan mit 
einem Dolche. Schon wollten die lalilreiclieo Iliencr rles SulUms den Wllthen- 
ilen niedermetzeln, was erterer jedoch verhinderte, indem er, bauend auf 
seine Geschicklichkeit im 1' re i 1 seh i essen , einen Pfeil auf den Bogen seilte, 
am den Attentäter niederzustrecken. Der Schuss verfehlt« diesmal sein Ziel, 
und ksiim hatte rier betroffene Alp Ar*]™ Zeit, einen zweiten Pfeil aofjn- 
selzen, als Jusuf ill>er ihn herfiel und ihn tisllticli verwundete. 
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die weisen Raihschlägo seines berühmten Veiire Nizam ul 
Mulk in solchem Masse gelang, dass die Ruhe und Ordnung, 
die blühende Cnllur seiner zwanzigjährigen Regierung (las 
glänzendste lilatt in der Geschichte islamitischer Völker bildet. 
Dieser grosse Tllrkenfürst hat um die Wissenschaften, Poesie, 
Industrie und Architektur Irans sieb solche Verdienste er- 
worben, wie keiner seiner Nachfolger. Zwülfmal soll er seine 
Ländereien von Jemen bis zum fernen Oxus durchreist haben, 
Fürsten stritten sich um die Ehre, in seiner Dienerschaar ein- 
gereiht zu werden, und der L'hulife Muktudi, der seine Crcatur 
war, niusste es als Auszeichnung betrachten, um die Hund 
seiner Tochter werben zu dürfen. 1 Eingedenk des orienta- 
lischen Sprichwortes: „Vollkommenheit und Verfall gehen Hand 
in Hand," wollte er noch bei Lebzeiten jeder Uneinigkeit unter 
seinen Nachfolgern vorbeugen und thcille das Reich unler 
seinen verschiedenen Anverwandten. Anatolien wurde Sulei- 
msn Schah, dessen Geschlecht bis zur Zeit Gazuns regierte, 
verliehen; Syrien erhielt sein Rruder Tutusch, der mit den 
Kreuzfahrern zu kämpfen hatte; Nuschtekin Gartscha, der vom 
Sklavenslande zum Generalissimus sieh emporgeschwungen und 
später Gründer der Dyriiü-tie der Cliabrezmiden wurde , wurde 
mit l'hiihrczm belehnt; Aksongar' bekam Aleppo, Tscheker- 
miseh Mosul, Kobuluiisch Damaskus, Chomartekin Fars, und 
sein Sohn Sandschar wurde mit der Verwaltung Chorasans 
and Transosaniens betraut. Diese Vorsieh tsmassrcgel vermochte 
jedocli nicht die Dynastie der Seldsrhukideii vom gewöhnlichen 

I Die Bmidslenv. der Tm-hlvr UvIiW-h.ihs gilit ans eine Iriee vou dem 

Lei ilurui Emmin- in Itailad 130 K, ,,,],] Iümieviv ( t -iiit- K..]ij.4.-I bi.-tvhl°ii]fl 

10 bis 15 Knincelen) mit den scfr.viT^t'n . L -i : L K i : : [..ll'i n uns Kum beladen; 
~.i Mniillhiere mit ynldeiivn Halsbandem und (-rjldenen <iloekcn, n II f denen 

11 Silln-rl ruhen voll mit KlI ei deinen uml .Selm l.jn-[;i'ii--iMiiiät-Ji geladen ivaren, 

.in »eiche «Ich Iroeli M ein/vlti |-f]i-i I fit- villi- Kitinvi-lv mit güldenem fialtel- 
zeng und verseil iede in- Juwel cd tragend, uueMowai. 

Aksongor rir.l.1i(.-vr AlitL-linrifnir (und nicht AkEBrigar, nie solches 
Iii Ischl ich gelesen wird, auch von mir selbst im WSrtetbuche meiner ,TMa- 
sialaiseluT] .Spnicli-inclieiL'' ndschlteli ii.tcrprcürt wiiittc) ist ein türkisches 
Wi.rt und Ki(.'vnrnirnv in dir llvdvidune: "in ,weLfwr Falke". 
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Loose orientalischer Herrscherfamilien zu reiten, denn als nach 
dem Tode Melikschahs, welcher 486 (1002) erfolgte, dessen 
Sohn Berk Jaruk (der sehr Glänzende) den Thron bestieg, da 
loderte die Flamme des Haders unter den zahlreichen Mit- 
gliedern der Familie in wildem Ungestüm auf, und war bald 
ein Raub der Heerführer und Anverwandten des verstorbenen 
Fürsten. Was, von dieser Periode angefangen, bis zum Tode 
Sultan Sandschars 55S (1000), ein Zeitraum von mehr als 
einem halben Jahrhundert, sieh zutrug, hat für die Geschichte 
Bochara's nur wenig oder gar kein Interesse, da es nur letzt- 
genannter Scldschukide war, der wahrend seiner ungewöhnlich 
langen Regierung von etlichen vierzig Jahren auf die Ge- 
schichte TranBOxaniens einigen Einfluss ausübte, ja unter allen 
8 eldschu kiden fast der Einzige zu nennen ist, dem das Sinken 
der Autorität im alten Erblande seiner Familie am Herzen 
lag und zu deren Herstellung auch mit vollem Emst auftrat, 
Jlass diese tiiiki^Iii: Ü.Tr-dierriimiüe, deren Machtgebot 
so lange Zeit an ullcn Thoileii des islamitischer: Osteiis. y: sn- 
gar in Afrika wiederhallte, die so viele alte Throne Uber den 
Haufen warf und neue Dynastien gründete, eben jenseits des 
0*us in dem alten Ileimnthslunde nie gedeihen konnte, ist 
wahrlich überraschend! Von dem Augenblicke angefangen, daes 
die tapferen Enkel Seldschuks, von ihren Rivalen verdrängt, 
mit ihren Heerden am Nordrande Irans sieh ansiedelten, da 
mnsstc ihr Machteintluss in Transoxanien in solchem Masse 
sich vermindern, in welchem ihre Eroberungspolitik über Iran 
und Arabistan gegen das westliche Asien sich auszudehnen 
begonnen hatte. Die Geschichtsschreiber der Seldschukidcn, 
zumeist Perser und Araber, haben, um die Regierung eines 
Alp Antons und Melikschahs vollauf zu verherrlichen, die Ost- 
grenze des Seldschulten reich es wol weit bis über Chokand ge- 
legt; namentlich heisst es, dass der Name Melikschahs auf der 
Münze Kaschgars prangte. — Es scheint jedoch mit dieser 
Aussage sich nicht ganz richtig zu verhalten. In der Special- 
geschiehtc Bochara's (Narschaclii) wird der früher erwähnte 
Scherns ul Mulk immer als grosser und mächtiger Padischah, 
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<1. h. grosser Fürst, bezeichnet, dessen Herrschaft sich über 
Cliodflcheml ausdehnte, dessen gemeinnützige Ünuten, Kervan- 
soraile, Schulen, Bader etc., noch in den spateren Jahrhun- 
derten genannt werden und dessen Grab, er starb ungefähr 
480 (1087), in Bochnra, noch heute von Andächtigen besucht 
wird. Sein Nachfolger Arslon Chan, der Sc Ii wieger vater Sultan 
Sandschars, genoss dieselben Ehren, hatte denselben Titel und 
hinterliess auch einen guten Namen bei dem Volke ISochara's. 
Er starb 525 (1130) und wurde in Jferw begraben. Die Herr- 
schaft der Seldschukideu über Buchara, Samurkaud und Fer- 
gana war daher nur stets eine nominelle, denn die that- 
sachlichc Macht war entweder in den Iiiinden der einheimischen 
Fürsten oder im Besitze der Ober üstturkeatan regierenden 
L'igureufürsten. 1 Den ersten Scldschukiden , nämlich Tschakar 
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nicht überein. Es ist namentlich Dechoweldi, d 
schreiber olle copirt ballen, der unter Uignr 
„Uigurieehe Türkm», jenen Tiirkerflnn.ni rent. 
Bischballk seine lUnplsitze hnlte , seinen Für: 
ülückes), seine Priest« „Kam- nnnnle. Nicht 
snndem alle- von Dsclm.veini und Nachfolgern 
Worte sind in meinem „UigurUclim Spnidimni: 
Kaschgarer Uiguren ISO Jahn früher geseliriebci 
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Beg und Togrul lieg, die ihre siegreiche» Fahnen im Osten 
bis Beleb und im Westen bis in die Mitle Armeniens trugen, 
fiel es auch gar nicht eiu, iura Bücke nach jenseits des Oxus 
zu richten; nur Alp Arslau war es, der nach Niederwerfung 
des oströmischen Helenes zuerst auf friedlichem Wege seine 
Herrschaft in Transoxanien begründen wollte, indem er sich 
mit Suleiman Chan von Samarltaiid verschwägerte. Dieser 
Versuch blieb jedoch fruchtlos, denn einige Jahre spitter sah 
er aicli genülhißt, mit einer grossen Armee über den Oxus au 
ziehen, wobei er auch sein Leben einbüsste. Melikschah setzte 

der Thut besiegte, doch ob er seine Macht Uber Fergana, ge- 
schweige noch darüber hinaus ausdehnte, Ist sehr zweifelhaft; 
denn würe dies der Fall gewesen, hätte die Geschichte uns 
nicht den Xumen Chidr Chans hinterlassen , von dem es heisst, 
dass er ein Zeitgenosse Melikschnhs war, in Turkestan regierte 
und in JIncht und Herrlichkeit der Bcgierung mit letzterem 
wetteiferte. 1 Wie hoch das Panier der Seldschu killen im west- 
lichen Asien auch immer geweht haben mag, im Osten konn- 
ten selbst dio grössteu Anstrengungen, als z. Ii. die des Sultan 
Samlschar waren, nur wenig oder gar keinen Erfolg ernten. 
Es ist wol wahr, Kochern, sammt dem westlichen Theile des 
Chanatcs blieb stets unter sei lisch ukis eher Suzerünltüt, der Ost- 
liebe Theil Transoxaniens jedoch wollte die Obrigkeit jenes 
Fürstenhauses, das in Persien den Mittelpunkt seiner Macht 
hatte, nie anerkennen — und Sundschar, der mit Liebe Cho- 
rasan und der Östlichen Islamswell zugethen war, merkte dies 
am besten. Dieser unglückliche Fürst zog im Jahre 524 (1129J 

indianisch waren, tum Islam gehörten und mii den betterischen Brtldem 
niolilH gemein haben Süuiriini. W. r.n ui: ilüli.T ^ . i i ■ ■ - 1 l Tticll der OsUllrkcii 

vorstehen, der dir ctlimißiiil^isclH' Krüp iiviitlu'li Chinesen und Person in 
Fcrgnu bildete. 

1 Ilns VerhUtntra Cliidr Clinns m JTelikscheJi ist mich Gibbon schon 
anrgebJlra, der mit Ruht fragt, wie lelitercr bei seiner gigantischen Madii- 
siellnng im Westen Asiens im Osten einen Rivalen tob solch' hohem Hur 
dnlden konnte. 
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gegen Moli lim med , den Herrscher von Samarkand, 1 ein Solin 
des erwähnten Sulciman Chans, um ihn zum Einhalten seiner 
Vasallenp (licht zu zwingen. Samarkund , eine berüchtigte 
Festung der damaligen Zeit , wurde umringt und musste 
schliesslich, Ton Hunger und Pest gezwungen, sieh ergeben. 
Mohammed wurde als Gerungener nach Chorasan abgeführt, 
später jedoch verzieh ihm Sandschar und setzte ihn wieder in 
seine früheren Würden ein. Dieses war der erste Feldzug 
gegen Trunsoxanien. Der zweite fiel um so unglücklicher aus. 
Im Jahre 535 (1140) revoltirte Samnrknnrt aufs Neui' und wenn 
gleich Sandschar den rebellischen Fürsten Namens Ahmed, der 
g ich Oirlich ig darniederlag, wahrend seine 12,000 Sklaven den 
Ort v er I hei d igten, endlich besiegte und die Verwaltung Hamar- 
kands Kusr dem Sohne des letzteren anvertraute, so war es 
eben dieser Feldzug, der ihn in einen unheilvollen Krieg ver- 
wickelte und die Macht der Seldschukiden in Trausoxauien 
beinahe gänzlich brach. 

Die Qiguren, von denen wir im vorhergehenden Kapitel 
schon sprachen, standen zu dieser Zeit unter der Regierung 
eines mächtigen Fürsten vereinigt, der unter dem Namen 
Kurchau 1 bekannt ist Nach Aussage des geschichtlichen 
Werk™ Dschihnnkiischa, von welchem die späteren I lislnri tur 
ihre Daten schöpften, stammt Kiirchan uus dem Innern Cha- 
tai's (nördlicher Theil Chinn's), von wo er mit seinen zahl- 
reichen Angehörigen aufgebrochen, zuerst an der Ostgrenze 
der Kirgisenstcppo sich niedergelassen, von den dortigen 

3 Kn^li dem l>pi'SiilirL!i;<.j-i:]i;i l^siir L - 1 1 Hi" hiira miUT der Anrilhriing 
i»iiirn gewienen TniiL^;iis. :i Uljh* j- i ■-■ 1 l Sinniinrlur erhoben, und mir 

nartiilem tr dir Hevuhilimi dasi'H^I milenlriinkt haltp, ging " *»< Samar- 
kund loa. 

2 Kiclil (jlä. JaS" Kür Clinn, wit nach DadrawCurj die- ander™ 
innrfjei] Iii wüschen U ■ -Tili cltt^elireil irr Um iiludcei. I»schtm r eini lichauplct, 
dieses Wort bedeute in der Sprache der Kam Chiloi ,Chan der Chane-, 
was aus der uiffurLH. ln-i i \Vi it-ÜK-di-n r img kiimliiMi — der Protektor sieh wol 
viTtnuthcii, aber nitlil mit Finlierin-il .-lUiu-Iimrn linkst. K]H[proll)S hierauf 
bcjtlglidie Ansicht im Journal Aaiolique, /, 1818, S. 2U3. ist noch keim- 
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Nomaden aber angefeindet, sieh südlicher zurückzog und die 
Stadt Imil gründete. Aber auch hier konnte er nicht verbleiben. 
Er lieas sich in Relasngun 1 nieder, bekämpfte mit gutem Er- 
folge die machtigen Stamme der Kangli, Kiptschak und Karlik, 
und nachdem er seine Macht über einen Theil des sogenannten 
Chatoi, über die Städte Bischbolik und Almalik ausgedehnt 
hatte, griff er die einzelnen, unter einander in Feindseligkeit 
lebenden Fürsten thüm er von Kaschgar und Ctioten an, besiegte 
dieselben und begann seine Eroberungen nllmülig gegen Westen, 
nämlich gegen Fergana und Transoxanien auszudehnen. Wenn 
daher Sandschar, von der immer wachsenden Macht seines 
östlichen Kachbars beunruhigt, derselben Einhalt zu thun be- 
strebt wai*, so war Kiirchan selbst nicht minder eifrig, um die 
Ursache der Feindseligkeit herauszufinden. Und 'diese liess 
nicht lange auf eich warten. Im Nordosten des heutagen Cho- 
kands, in der Heimath der Kiptschak und Kara-Kirgiseu , ver- 
weilten damals einzelne Abteilungen der Kara-Chitai- Nomaden 
sammt ihren Hcerden, denen Sandschar eine zu grosse Brand- 
schatzung in der Form einer Steuer auflegte. Die Gi'iiubiLrtr 
der Kara-Chitai waren wo] geneigt, dem Gebote des Sultans 
mit 5000 Kumeelcn und 10,000 Schafen zu willfahren, doch 
da dieses nfeht genehmigt wurde, suchten sie um-die Hilfe 
Kurchans an, der bald darauf, im Jahre 530 1.1141), mit einer 
Armee in Transoxanien einfiel und Sultan Sandschar in einer 
Sehlacht derartig aufs Haupt schlug, dass dieser mit Zurück- 
lassung seines Gepäckes und Ilarems in Begleitung von 300 
Heitern, die dann zu 15 herabschmolzen , nur mit schwerer 
Noth noch Uber den Osus flüchten konnte. Gegen 30,000 Mann 
sollen bus dem Seid schnken beere gefallen sein und mit dem 
WafTcnrufe Sandschars, den man früher den zweiten Alexander 
nannte, ging Transoxanien für die Seldschukiden auch für 

l IWaBogni. >vurde von .1™ Mnngnleo lln balik, d. Ii. schöne Sln.it, 
wit Hinbond richtig UbCrMlt genannt. In der Kalle Aflidis in der freien 
Hälfte des 14. Jnhrlimulert?. wrlclie Coli.m-1 II. V,,t.- hinein abgezeichneten 
Wirke, Calhay and tlie noj thilher. London 1866, beilegt, ist ltelaragno 
nordöstlich mm heutigen Urnriitui genetzt. 



immer verloren. Suadschar., den nach dieser Niederlage das 
Unglück Schrill für Schritt verfolgte, musste später noch die 
Schmach erleben, in Gefangenschaft turkomanischer Nomaden, 
die in der Gegend des heutigen Andchoi's sich aufhielten, drei 
Jahre des Elends zu verbringen. Später gelang es ihm wol, 
in entfliehen, doch das Ueberinass iler härtesten Schicksals- 
schlage hatte ihm seinen Sinn verwirrt und er starb am 
26. Ilebiud ewwel des Jahres 522 (1123). Ks regierte 
nach ihm noch sechs Jahre lang sein Neffe Mahmud Chan, 
der väterlicherseits mit Hoghra Chan von Kaschgur ver- 
wandt war, doch dieser wurde von einem aufständischen 
Grossen geblendet, and während ('liiira.-iin selbst Iheils den 
Chahrezmcrn, theils den Herren von (ihnr (der nördliche 
Theil des heutigen Afghanistans) als Beute fiel, und obendrein 
von den tluuberhorden der Guzz verwüstet wurde, 1 befestigte 
Kurchau seine Herrschaft Uber den grossten Theil Forgana'a 
und Transoxanieus. 

So endete die Herrschaft der ersten Dynastie türkischer 
Abstammung in Transoxanicn, die sonderbarerweise weder zur 
Hebung der politischen liedeutung der alten Heimath, noch 
zur Bildung der Stn ulmesgenossen auch nicht das Mindeste 
beigetragen hat. Obwol Türken, haben die Seldschukiden im 
Herrscherglanze ihrer Besitzungen im westlichen Asien das 
Lfindchen am Oxus kaum einer besomlern Achtung würdig 
gefunden. Ihre grossten Fürsion lebten in jener Culturcpochc, 
in welcher die persische Spraehe in Iran sowol uls in Turan 
mit der in der Schrift schon stark verbreiteten arabischen zu 
wetteifern anling, und da die Seldschukiden als Beschützer der 
Poesie und der Wissenschaften sich grosse Verdienste cnVnrben, 
so linden wir einen Togtolbeg, Melikschnh und Sandschar in 
der Holle als Wiederhol eher der schönen und sanften Mundart 
Irans thätig, und Türkisch, das in jener Zeit in einem an- 
deren Theiie Asiens schon v.m- lln-iiu isclicii lllillhe gelangt 
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war, 1 winde im engern Kreise der Hcrrscherfamilie nur als Um- 
gangssprache gebraucht. Aehnlich war das Verhältniss bei den 
türkischen Fürsten Chahrezms und bei den mächtigen Vasallen 
einzelner Städte Transoxaniens, denn wenn gleich die Herr- 
schaft damals schon ausschliesslich in türkischen Händen war, 
so war die Zahl der ansässigen türkischen Hevülkerung doch 
noch äusserst gering. 

< In IJolturkrälaa niiinliclj, wo Jas «bisch- [wUliKhQ Ucdicht Kudalhu 
Bilik im Jahre 4GJ (1096), folglich um beinahe hundert Jahre vor dem 
Tulv .^iiiLiLsi-hara verlaust inirdc. 



VII. 



Uignren und Chahrezmer Fürsten. 

528 (1138)— 615 (1218). 

Nochern, dieser alte Sitz der Wissenschaften und fried- 
liehen Künste, und Samurkand. dessen Sa tu rechön heilen eines 
so weiten Rufes sich erfreuten, waren zu allen Zeiten der Kr- 
oberungslust ihrer kriege riselien Nachbarn im Osten und Westen 
ausgesetzt, in dem Zeiträume jedoch von fünfzig Jahren, die 
zwischen dem Verfalle lier Seid schulten -Herrschaft und dem 
Einfalle der Mongolen verflossen, bildeten sie besonders den 
Krisapfel zweier herrschsüchtiger Nachbarn, des Uiguren Kur- 
chans nämlich im Osten und der Chahrezmer im Westen. 
Vom Auftauchen des ersteren haben wir schon gesprochen, 
wir wollen von den letzteren, soweit dies im [lahmen unserer 
Geschichte passt, Erwähnung thun, besonders jene Momente 
hervorheben, welche auf ihre Politik in Transoxanien Bezug 
haben. Chahrezm , das heutige Chanat von l'hiwa, war unter 
den Seldschu leiden ein Lehen der Hofoharge des Kiinnenbehalters 
oder Taschtdars, 1 und wurde von Melikschnh, dem General 
Nuschtekin Gartscha, verliehen. Von letzterem ging diese 
Würde auf seinen Sohn Mohammed Kntb-ed-din im Jahre 
491 (1097) Uber. Kr regierte 30 Jahre lang und da der Stern 

1 Tnachlilnr heiäsl micli hicuti- ji-m-i- Diiwr. «vlclu-r /einem Herrn bei 
den limnmell Wnst'lnwjri'n niil .In- rilm-IU'ii «' :1 ..-iTl-:iiiiis- dient. Es iat als« 
nicht Miindeclif nk, wie Mult-uhn in seiner (tt-schiclrtr Priskas anfillirt, 
ila die Pi-iser ftlr letztem das Wort Tscliascli ue r brauchen. 
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clor Seid sehuki den damals schon im Erloschen war, so hatte 
auch ihn gleich den übrigen Vasallen des gigantischen Reiches 
nur eine nominelle Abhängig keil an (las alle Herrscherhaus 
gebunden. Er nahm den Titel Ühahrezm Schah (Fürst von 
Chahrezm) an, war aber ebensowenig Kannenbehalter des 
seid schukisc heil Fürsten von Chorasan, als der heutige Chan 
von Chiwa es gegenüber dem Sultan von Couelnntinopel ist, von 
dein er denselben Titel erhält. ' Auf Kutb-ed-din folgte sein 
Sohn Atsiz, ein Fürst von schönen Geistesgaben und unbän- 
digem Ehrgeize, der durch den Schutz, den er der Literatur 
angedeiheu liess, 1 seinem Herrscherhause einen besonderen 
Glanz verlieh, andererseits aber wieder seine wacheende Macht 
dazu gebrauchte, um sich von Satidsehar, seinem respectiven 
Schutz- und Lehnsherrn, gänzlich loszureissen. So lange lelz- 
terer auf dem Gipfel seines Glückes stand, zeichnete Atsiz in 
selbem Masse durch Treue und Ergebenheit sich aus, 3 in 
welchem er spater, als Sandschar vom Unglück verfolgt war, 
ihn bekriegte und anfeindete. Dreimal brach er in Revolte 

Snltane von ConstnntinopeJ. Ist es nicht merkwürdig, wie diu Nachkommen 
des ehemaligen Ilieuer.-s d.T Mi'' ki.l<-n du- PrLvili'pim der Familie ihrer 
Herren, iroli eines uiilerlinttiieiLi-ii Wrkehres vcin mehreren Jahrhunderten, 
hi lange Iiiben aufrecht lullen keinnen! 

' JU-Hüh-cd-ilia Wulm« (il. !i. NcliivaLln'); der IlicliliT, den Uainmer-Purg- 
siall in seiner Geschieht!' der persi.-i'hi'u Ki'ib- kirn sie atiführt , stand in 

wurde, und WaUvut in 1 1.» r i [_■■ ■ r \Y:li:>iLindiL'if ili 1 . ^- ictiti- filunlnhab-ed-din, 
der Sekretär Kandahars, den Zorn seines Herrn durch folgenden Einfall in 

kleiner Singvogel iviirc. liii'hl in sii-b.ii. sondern bloss in iwei Theile 
Hullen in lassen. Der Hu Hau lacht« und begnadigte den Poeten, 

3 Als fiundschar iur Unlrailriickung der Revolte Tnmgatsch in Buchara 
verweilte, bescIüosscLi eliMin Vi'r-i'h'.Yori'ijr Ulli auf der Jagd tu überfallen 
und iu todten, Audi hatte ™ db-fuui Comjdull Ki-triiilint, er erwachte 
plütilich, bestieg ein Pferd und kam eben zeitlich genug an, tun den Plan 
der Jlisaelhaler in vereiteln. Sandaehar war vom Zufall des Traumes eben 
su sehr überrascht, ala ihn die Trent Atsii' rflhrle. 
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ans und fiel in Chorasan ein, doch der edelhcrzige Sandschar 
halte ihm immer vorziehen, trotzdem dieses unruhige Gcbahren 
von Seite der Chahrezmer um so strafbarer war, wenn man in 
Erwägung zieht, dass diese Kämpfe die Zwecke eines dritten 
gemeinsamen Feindes am besten beförderten. Kurchan näm- 
lich hatte nach seinem ersten Erfolg gegenüber Sandschar sich 
ganz Transoxaniens bemächtigt, ja eine Abiheilung seines 
Heeres unter dem Anführer Otuz, einer seiner vorzüglichsten 
Generale, nach Chahrezm geschickt, der daselbst grosse Ver- 
wüstungen anrichtete und mit Beute beladen nach Samarkand 
sich zurückzog. Atsiz thut das Möglichste, um die Schmach 
zu rHchen. MG (1151) ging er nach Dachend, um mit Kemal- 
ed-din,' dem Slatlhaller dieses Ortes, der mit ihm in heim- 
licher Verbindung Bland, gegen die ungläubigen 1 Uiguren den 
Kampf aufzunehmen, doch waren seine Anstrengungen ver- 
gebens, er musste sich zur Zahlung eines jährlichen Tributes 
von 30,000 Dinaren verpflichten und trotz seines grenzenlosen 
Ehrgeizes diese Verpflichtung seinem Erben hinterlassen. Sein 
Sohn II Arslan, der nach dem im Juhre 551 (1150) in Ka- 
huschnn erfolgten Tode Atsiz' die Regierung antrat, schien 
noch liiiL'n Ver.-iidt ^Tiiiiclit zu haben, das Haus der Chah- 
rezmer von dieser Schmach zu befreien, der ihm aber ebenso wie 
seinem Vater misslang. Im Jahre 553 (1158), heisst es, wurde 
II Arslan durch eine Gesandtschaft aus Transosnnien gegen die 
UebergrifTe des Herrschers von Samarkand, eines Vasalien 
Kurchans, zu Hilfe gerufen. Er eilte mit einer beträchtlichen 
Streitkraft duhin, und wenn gleich Buchara ihm friedlich die 
Thore WTuete, so vermochte er dennoch gegenüber dem vor 
Samarkand zusammengezogenen Heere seines Ooguers, in dem 

1 Kenml-Hl-din.i'in Iliisenlrrnnd de» Dichte™ Wutwat, lulle At-it später 
«ui fciimiililitlic Whbc verrathon, »CSHhfllb cretcrer als vermeintlicher Mil- 
sülinliiiprr auf einige Zeil in Ungnade Hol. 

2 Dnss das Epithel!»! .UiiLTlaiil.^',--. ^Ihsl im mobmnuiHlnnisr].en Sinne 
des Wertes, tiiclil auf alle Ui|;iimi pnssl. Iwtjeil wir viirW liemerkt. I>ie 
Meliraahl der lligun-n und Kurchan seihst waren Holm In med Buer, die 
übrigen bekanntet» sii-li ^uLiüi ir-l /um <_'Uri -':* J:C Iiti iiii- _. njii neu flieh heiflst es 
vom türkischen Stamme Nniman, doss «i« alle Christen (leraa) mren. 
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sfimmtliclie von Karakö] bis Dachend wohnende Turko Dianen 
sieh befanden , nichts auszurichten und muastc ohne Erfolg sich 
zurück ziehen. Die Uiguren blieben wie früher im Besitze des 
grösaten Theile» von Tra.nsoxa.nien und Fergana, während die 
Charezmer mit dem wesllichen Grenzgebiete Boclinra's sich 
begnügen musaten. 1 Es vergingen hierauf sechs Jahre des 
Friedens zwischen den beiden Granzlandcrn, wtthrend welcher 
Zeit II Arslan seine Herrschaft in Chorasan befestigte, nach- 
dem er Mahmud, den letzten der Seldschukiden in Chorasan, 
des Thrones und des Augenlichtes verlustig gemacht hatte. 
560 (1164) brachen jedoch aufs Neue die Feindseligkeiten 
wieder I03. Die Uiguren wurden eines Einfalles in die Be- 
sitzungen des Fürsten der Chahrezmer angeklagt und II Arslan 
sendet sogleich seinen General jVjar Reg nach Amiijeh in der 
Absicht, auch persönlich bald nachfolgen zu wollen, doch er 
halte diesen noch nicht eingeholt, als die Uiguren die Armee 
Ajar Begs aufs Haupt schlugen , ihn selbst gefangen nahmen 
und den eroberungssüchtigen II Arslan zur eiligen Flucht 
zwangen, auf welcher er erkrankte und noch im selben Jahre 

Er hatte zu seinem Nachfolger seinen jüngsten Sohn, den 
geistreichen und gelehrten Sultan Schah, ernannt, doch der 
altere Sohn Tekisch J wollte sein Erbrecht nicht aufgeben, 
und nachdem er sich die Unterstützung der Uiguren durch 
Angelobung der pünktlichen Zahlung des früher bestimmten 

l Dschuwliai, dessen Tartcilicltkpit für die Chahrcimer so oft in tag 
Iritt, behauptet, dass Jlik Tnrkomon von der Ankunft II Arelans erschrocken, 
sogleich Unterwürfigkeit zeigte, und dass die Snmark ander um Gnade beim, 
flies scheint jedoch nicht der Fall gewesen in «ein, denn fismarkiind und 
llochara hat mir so lange die Suprematie ili-r Cli-ilin-nmier anerkannt, so 
lange diene von den chahrezmi sehen Tmppen besctxt Maren. Es war nur 
der westliche Theil Bnchara's, namentlich die Slndte Aroujc, Koraköl und 
tischend im nordwestlichen Theile . die. wahrend der Rceienrng 11 Arslan» 
and Tekiseh', den Cnnhrezmrm ILbrig blieben. 

" Und nielit Tnhasch, wie seilst der gi-Mirii- tiniitremi-re in einer Knie 

...t m ii .i.i.l.,..,. im. g 1...1 -i .'..i.. ■(,',.■ ti- « ■■■ol'» 

PeraSena schreibt. Tektseli ist ein altlilrkisches Wort in der Bedeutung von 
Schlacht, Treffen. 80 tekischmak = kämpfen, sich treffen. 



Tributes verschallt hatte, verlrieb er seinen Bruder nach einem 
zehnjährigen Bürgerkriege vom Throne, um auf demselben als 
der grüsslo seiner Dynastie und als jener Fürst Platz zu neh- 
men, der um das kleine unansehnliche Landchen am unteren 
Laufe um Oxus eine Ländergruppe schaarle, deren Grenzen 
im Süden an Indien und am persischen Meerbusen, im Westen 
am Euphrntes und im Norden an der Wolga sich anlehnten. 
Gegenuber den Uigureu in Transoxnnien befolgte Tekisch anfangs 
eine Politik der Freundschaft, nicht so sehr in Folge seiner 
Versprechungen, als vielmehr im llewusstscin seiner Ohnmacht. 
Es schien, als wenn er erst seinen Thron befestigen, seine 
Macht gegen Westen hin mi6dehnen wollte, um dann desto 
freier mit seinen Planen im Osten auftreten zu können. Was 
ersleres betrifft, so konnte er sein Ziel nur naeli achtjährigen 
Kämpfen mit seinem Urudcr Sultan Schah erreichen, wogegen 
in seiner zweiten Absicht die misslichen Zustände am Hofe 
Togrul bin Arslans, des letzten Seldschukideu in Persien, ihm 
hilfreich in den Weg traten. Durch Kutlug Inandsch, ' einen 

I Kating Inendsch (der glückliche Gläubige), ein Sohn des Atabeg 
lldekdi (denen Blick im Volk» weilt), halte den schwitnteatra Undank 
grgentLber dem im-;) iL<], Iii- Inn atn'f i'ilf]iiLiii!u!(i'ii Sultan Tugnil an den Tag 
gelegt. Infolge eimw viTbri.-duTi-rlit'n Allrntfiti-H (ti-gen die PerBUIi urinl-s 
Fürsten iiia tlefänüiijs- e:< j ivii[Tui . ku:i- [rl^rivr Liiiii.-'-niiiltiig ilin nua dem. 
selben befreit, und der Lohn dafür ivar, diu» er gleich lisch. Uiiornaan 
ging, um die bewaffnete Hilfe Teldetha gegen seinen WöhlthKler herbei- 
anrufen. Hau triüblt, dass Tegra] in dem lebten Treffen, das er seinem 
tiegner lieferle. in lHaaiiM'li'mn V.\i- Ir -rin Si-kim-lnrups bestieg, und in 
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rebellischen Grossen des letzteren, ins Feld gerufen, warf er 
sieh nicht nur mit einem kühnen Sprunge auf den Thron Per- 
siens und bekämpfte die tollkühnen Fanatiker der Assassinen 
in deren Festung Arslan kuscha (Ldwenbezwinger), sondern 
er zwang sognr den Chulifeu Nasir-ed-din , nachdem er ihm eine 
Niederlage beigebracht hatte, in ein freundschaftliches Verliult- 
niss zu treten, wogegen der stolze Abbasside sich früher ent- 
schieden gesträubt hatte. In dieser Weise gelang oa Sultan 
Tekisch, trotz des aufrühre rischeu Geistes, der seine Vasallen, 
ju seine eigenen Kinder beseelte, ein Reich zu gründen, das 
an Grosse dem der ersten Seldschukiden und Samaniden nur 
wenig nachsland. Und dennoch blieb er seinem östlichen 
Nachbarn tribulp nichtig, denn als er am 10. llomazan des 
Juhres .196 (1199] nach ^Sjahriger Regierung in Chahream 
starb, hinlerliess er seinem Erben den Auftrag, mil Kurohan 
in keinen Zwist sich eins 11 lassen und ihn als einen 
Testen Damm zu betrachten, hinter welchem ein 
mächtiger Feind zum Hervorbrechen bereit steht. 

Ob diese prophetischen Worte, mit welchen auf den Ein- 
fall der Mongolen hingedeutet wurde, vom mächtigen Chah- 
reiintdr herstammen, oder demselben von den spatern Geschieht- 
schreibero in den Mund gelegt werden, wäre schwer zu er- 
örtern, sein Sohn und Nachfolger Mohammed Kutb-ed-din 
war keinesfalls der Mann, der den Willen des sterbenden Vaters 
befolgen wollte. Tapfer und entschlossen, aber von unersätt- 
lichem Ehrgeize beherrscht, konnte Mohammed die Schande 
der Unterwürfigkeit gegenüber einem Nachbarn, der in seinen 
Augen für einen liarbaren 1 galt, nur schwer ertragen und sah 
mit Ungeduld dem Augenblicke entgegen, der zwischen ihm 
und Kurchan den gewünschten Bruch herbeiführen sollte. Heini 
Antritt seiner Regierung konnte er mit Verwirklichung seines 
Vorhabens nicht sogleich vortreten. Sein Rivale Schehab-ed din, 

I Mi wiederhole liier die in ilci Eiiilcilun» wtion gemachte Herne rkulig. 
lW die Einv.-r.li.uT l'luilireziuf ihimaJ.« ninji ilureliaiitifii!; l'i'ra'r wMcn notl 
ilnss ilie ClinliH'imuLni , oljivni vnm liirkisdien l"rf ]>rwij_T . ileiiliiieli vull der 
persiBChen Cnltar beseelt, die Türken für Barbaren hielten. 



der Klirat von Gar, hatte durch die Einfülle in Tue und in der 
Umgebung gar arge Verwüstungen angerichtet. Mohammed 
zog gegen ihn zu Felde und verwickelte sich hiedurch in einen 
langwierigen Kampf, in welchem die Uigurcn ihm zur Seite 
stünden, wahrend Schehab-ed-din mit dem rebellischen Fürsten 
von Samarkand sich vereinigle. Im Jahre 600 (1203) ging 
erstercr mit einem aua mehr als 70,000 Mann bestehenden 
Heere über den Osus und obwol Mohammed Ihm nur eine in 
der Eile zasammen geraffte Truppe von 10,000 Heitern ent- 
gegenstellen konnte, so hatte doch die Tapferkeit der uiguri- 
schen Hilfsiruppen ihm zu einem glänzenden Siege verholfeu. 
Sehehab-ed'din musste mit Hinterlassung seiner Schatze' sein 
trockenes Leben retten und konnte in der Zukunft von diesem 
Schlage sich nicht mehr erholen. Im Jahre 002 (1205) endlich 
starb er. Mohammed bemächtigte sich nun Herats und der 
ganzen l'rovinz von Gur, und als durch Unterdrückung noch 
anderer Aufstünde in Chorea an seine Herrschaft Über ganz Iran 
consnlidirt war, dachte er, daas die Zeit nun gekommen sei, 
seinen Blick nach nach Turan wenden zu kennen. Statt des 
Dankes, den er K'urchan für die geleistete Hilfe gegenüber 
Schehab-ed-din schuldig war, trat er mit hochmtitbigem Gebahren 
auf, und ala im Jahr 606 (12001 die uiguriachen Gesandten an 
seinem Hofe um den jährlichen Tribut erschienen, da gab der 
meineidige Chahrezmer vor, die Schmach nicht langer ertragen 
zu können, und die Weigerung wurde beschlossen. Da er 
persönlich den Ruthacblögen seines sterbenden Vaters sich nicht 
widersetzen wollte, so verlicss er beim Erscheinen der niguri- 
schen Gesandten die Hauptstadt, nachdem er dem Scheine 
nach seiner Mutter die Vollmacht hinterlieaa, den zar Gegen- 
gesandtschaft bestimmten Mohammed Maj (?) aber mit geheimen 

und ,-chnn llllltcii rlii'w .■'mim Hi.'.-.-lif p.iiffiict. als ilt-v Füral um Swnariiand, 
rin PlrtdgäogCT Kupcbwu, vnn Religiooseifer tngOKgt, '1™ Srliphnb-nl-din 
heimlich f.npen <t ino.u-r ! -'l]J'< ll r-'in l.''l'.r> irlirn ur,A den Ungläubigen 

(n-nhrsclieinlirli waren es ehrbtUch* Olgnrsn, rtip cinindrinRtn begriffen 
■wn) lieber «ine SchUie tu uberlauen. 
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Instructionen versehen halte. Turkan Chatun, so hiess die 
Mutter Mohammeds, treu der Politik ihres r erstorbenen Hannes, 
empfing und verabschiedete die Gesandten Kurchana in der 
freundschaftlichsten Weise, doch kaum war der ch ah rez mische 
Gesandte am Hofe desUiguren angelangt und hatte den eigent- 
lichen Willen seines Herrn verdolmetscht, als Kurchan, be- 
troffen, schon im Vorhinein auf den Angriff Sultan Mohammeds 
gefasst war. Und in der That liess dieser nicht lange auf sieb 

Einer angeblichen Einladung von Seite der durch (las 
uigurischeJoch hart mitgenommenen Transoxanior Folge leistend, 
Gel er noch im selben Jahre in liochara. ein, welches sich für 
ihn erklärte und die Thore seiner Hauptstadt freiwillig üfTnete. 
Auch mit Samarkaud ging es ihm nicht schwerer. Hier re- 
gierte damals Sultan Osman, ein seiner körperlichen Schönheil 
halber von den morgenlandischen Geschichtsschreibern hoch- 
gepriesener Hann, der sich mit Kurchan desswegen verfeindet 
hatte, weil er ihm die Hand seiner Tochter ausgeschlagen. 
Das Freu ndschaflsan erbieten Sultan Mohammeds, der ihm auch 
seine Tochter zur Frau gab, war ihm daher aufs Herzlichste 
willkommen, er erklärte sich sogleich als Vasallen des letzteren 
und begleitete ihn auf dem weiteren Feldzug gegen Norden, 
nachdem Tartaba, ein vornehmer General der Chahrezmer, zur 
llewacbung Samarkands zurückgelassen wurde. Als Kurchan 
von deu Vorgängen benachrichtigt wurde, erlheilte er seinem 
Generalissimus Tajanku, der in Taraz, der Hauptstadt von 
Dschadsch, sich aufhielt, sogleich den Befehl eines kräftigen 
Widerstandes, doch das WalFenglock war den üiguren un- 
günstig, denn ihre Armee wurde total geschlagen und Tajanku 
selbst fiel schwerverwundet in die Hände seines Gegners. < 

Sichlachtfeldc verwundet dl lag und von BÜKT seiner Sklavinnen sich pflegen 
liesa, kam ein feindlicher Reiler heran K e:.pre,>Kt „ml «nllte mit dem Sehwerte 
ihm den Kopf spalUMI, ale dir Sklavin ein (lewhrei auaslieas und den Namen 
den Verwundeten nannte, worauf er gefangen genommen und den] änlUin 
vorgeführt wurde. 
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Alan kann eich vorstellen, wie dieser Erfolg den Iloelimuth 
Sultan Mohammeds Bleigerte! Er liess sich Iskender-i-sani, 
Alexander den Zweiten, nennen, nahm den Titel „Zil allahi 
Ii i arai" (Gottes Schatten auf der Erde) an und war grausam 
genug, als er nach der Einnahme Otrars siegestrunken nach 
Chahrozm heimkehrte, Tajanku, seinen schwerverwundeten 
befangenen, ins Wasser werfen zu lassen. 

Und doch hatte Sultan Mohammed durch diesen Sieg seinen 
Wunsch, in den Hcsitz ganz Turkcstnns zu gelangen, noch 
lange nicht erreichen können. Er hatte kaum die Ufer des 
Jaxartee verlassen , als Ktirchan in eigener Person trotz seines 
hohen Alters von ÜO Jahren mit einer Armee vor Ütrar er- 
schien, die verlorenen Besitzungen wieder zurücknahm und 
einige Zeit dnrauf durch eine Aufteilung seiner Truppen auch 
Samurkand wieder belagern Hess. Sultan Mohammed eilte 
schnell nach Trnnsoxunien. Er hatte ausserdem noch eine 
mittlerweile in Dschend auagebrochene Empörung zu unter- 
drücken und die Uiguren waren kaum von seiner Ankunft be- 
nachrichtigt, als sie die Belagerung aufhoben und gegen Norden 
sich zurückzogen. 1 Die Chnhrezmer folgten ihnen auf der Spur 
und es kam im Jahre 610 (1213) anweit Benaket zu einer 
Schlacht, in welcher unter persönlicher Anführung beider Gegner 
heisa gefochten wurde, ohne dass der eine oder der andere zu 
einem entschiedenen Vortheile gelangen konnte. So berichtet 
dos geschichtliche Werk Dschihauliuscha. Wahrend einerseits 
aus dem Umstände, dass die zwei Huuptgenerale der Chah- 
rezmer, nämlich Tartaba und lsfahbad, zu dem Feinde Uber- 
gingen und dass Mohammed selbst nach der Schlacht mehrere 
'fuge aus seinem Lager vennisst wurde, da er zwischen die 




wir Conceutri ratig wincr Streitkräfte Mich gcMiithie;! Diese AiiiuiIiieil- 

mag hi ziemlich richtig nein, doch ktimim wir ni.'ht uiilci-lnpacii, iu bc- 
Hlb.Tkf-11 - illJH- ll.-rlm'.vrMii Ii i i:M':ll 1 1 iol] < L ■ ■ s iiill ' ■ ■ I" : I :i In I III, :-! .■ U.>k:il:ini'.l:. lull 
K.itselilUk iiiclil grm* im Reinen iet. Wahrend er an einer Stelle die Allianz 
beim ästen Felihrag« Mohammeds zu Blande kommen Ititt, erwähnt er na 
einer andern Welle derselben beim (weiten Feldinge. 



feindliche Armee gerietli und nur dadurch sich retten konnte, 
dass er in Folge einer Gewohnheit im Kampfe stets die Tracht 
seiner Feinde trug, eine Niederlage der Chahrezmer vermuthen 
Ifisst, ist andererseits aus dem schleunigen Ruckzuge Kurchans 
eben das Gegenlheil zu erkennen, und in der Tliat hat diese 
letzte Annahme um ao mehr Wahrscheinlichkeit fi| r g i c ]], wenn 
wir in Erwägung ziehen, dass zu dieser Zeit schon ein dritter 
Kämpe auf dem Felde der Begebenheiten sich einstellte, der 
für den alten Uigurenfürstcn ehenso gefahrlich wurde, als er 
die Absichten Sultan Mohammeds aufs Kräftigste beförderte. 

Es war dies Kütschlllk Chan, 1 der Sohn Tajang Chans, 
Fürst des Türkenstammes Kaiman, der vor der wachsenden 
Macht Dschengiz' aus der Umgebung von Hischbalik gegen 
Westen sich zurückzog, bei Kurchan zuerst Schutz suchte, ja 
mit ihm in Verschwägerung trat, später aber mit den rebelli- 
schen VasaJlcn des letzteren gemeinschaftliche Sache machle 
und in offene Empörung ausbrach. Um daher Kurchan durch 
Zersplitterung seiner Kräfte im Osten desto besser zu Leibe 
zu können, trat Kütschlük mit Sultan Mohammed in ein Bund- 
niss, in welchem verabredet wurde, dass letzterer von Westen, 
erslerer von Osten über Kurchan herfalle. Sollte Mohammed 
zuerst den Gegner niederwerfen, so möge er Knsehgar und 
Choten seinem Reiche einverleiben, im Fülle jedoch, dass ihm 
Kiltschlllk hierin zuvorkomme, so kann dieser die Grenzen 
seiner Besitzungen bis im die Ufer des Jaxartes ausdehnen. 
Es war in Samarkand , wo Sultan Mohammed die Gesandten 
KUtschluks empQng, und sein zweiter Felelzug gegen Kurchnn 
war daher im Vorgefühl ciue^ -idieri'n Er:Viigcs unternommen. 
Nach dem wie die Angelegenheiten in der Schlacht bei Bcnaket 
sich gestalteten, wäre Sultan Mohammed wol im Rechte ge- 
wesen, seinen Eroberungszug gegen Ostturkeslan fortzusetzen, 
doch er begnügte sich mit der früheren Grenzlinie von Otrnr 
und kehrte stolz und vergnügt nach Chahrezm zurück. Dem 
alten Kurchan war jedoch anders zu Muthc. Durch die Aus- 

' Klilsclilllli ist ein uigorisches Wort und bedeutet der Kräftige, der 
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dehnung, welche die Revolle Kütschlüks genommen, zur 
schleunigen Rückkehr genüthigl, hatte er noch das Unglück, 
dass seine eigenen Truppen auf dem Heimwege in Zank und' 
Hader gcrielhen und seiuc eigenen Unterthanen plünderten, 
und als er in Bclasagun 1 anlangte, verschlossen die Einwohner 
ihm die Thore und wehrten sich in der Hoffnung, dass Sultan 
Mohammed, dessen Schutz sie anstrebten, Kurchan auf der Spur 
folgen werde, sechzehn Tage mit grßsster Erbitterung. End- 
lich wurden sie doch überwältigt und 75,000 Menschen fielen 
in dem darauf folgenden Gemetzel. Kein Wunder, wenn der- 
artige Vorgänge die Zahl der Feinde Kurchans verminderte, 
und als Kütschlük, den günstigen Zeitpunkt benutzend, Uber 
ihn herfiel, musste er auch ohne Weiteres unterliegen. Unter 
den Schutz seines früheren Schützlings gestellt, erbat sich 
Kurchan die Gunst eines Amtes, doch Kütschlük hielt ihn in 
Ehren * und der letzte mächtige Ttlrkenfürst im fernen Osten 
starb im Alter von 02 Jahren, nachdem er 81 Jahre lang Uber 
jene türkischen Völker regierte, die vom Innern China's bis 
zum Osus ihre Wohnsitze hatten. 

Nach dem Tode Knrchans hatte Sultan Mohammed keinen 
Gegner mehr, der ihm Furcht hätte einflössen kfinnen, weder 
in Tu ran noch in Iran, und deunoch rubele er nicht, dennoch 
spornte ihn sein Ehrgeiz zu neuen Eroberungen an. In seine 
Residenzstadt zurückgekehrt, hatte er das Unglück, wahrend 
eiiiua Zechgelages, als er eben vom Wein erhitzt war, über 
Medschid-ed-diri Bagdadi , einen hochgefeierten Asceten, den 
Heinde angeschwärzt hatten, 3 das Todesurlheil zu verhangen, 

i Aus dem Unislande, du Kurchan auf seinem KuckivtRC von den 

errelchle. lässl sich mit' Sicherheit sehUcsKU, dass die» Stadl niclit »Je. 
Cm. H. Tille {8. Kote 1, S. 113) meint, iiiirdlich luVr Krimill, sondern viel 
wcMlichrr, ihiiL 'wrir liiiiiiT ^Vui^Jik Ltrlrgcii war. 

' Er ucirathen- ,vir IV-rtLUivi iiii miltlirdl . iji.' idiinit Ti.r.hUT Kiurhriiis. 
ille ihren Vater wahrem! der Abivefeuheit in der lteeieriiiij; vertrat. 

s Nach Hinbund bitte nun Ihn eines vertrauliche« l'mganga mit der 
Bultonin Mutter aiu-ekH'i. 
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uns auch sogleich vollzogen wurde. In nüchternem Zustande 
vom tiefsten Reuegefühl ergriffen, überschickle er dem Kloster, 
wo der Scheich sich aufgehalten hatte, eine Schussel mit Gold- 
stucken unil Pretiosen, damit diese als Sühne unter die belei- 
digten Ordensbrüder vcrtheilt werden, doch Nedschm-ed- din 
Kubera, 1 der Vorsteher des Klostors, schickte die Gabe zurück 
und -Hess ihm sagen: „Nicht Gnkl -.nu] Erid^'.d ne , suuriiiru 
das Leben des Sultans, mein eigenes und vieler tausend Recht- 
gläubigen werden leider als Blutgeld für den verstorbenen 
Heiligen gezahlt werden müssen.' 1 Mirchund, der in diesen 
Worten eine prophetische Andeutung auf die Verwüstungen 
der Mongolen erkennen will, bemerkt ausdrücklich, dass dieses 
sündhafte Vorgehen des Sultans die erste Ursache seines Sturzes 
war, und cilirt als zweite unverzeihliche Sünde die Absetzung 
des Chalifen Nasir-ed-din, eine Thal, die von allen moham- 
medanischen Geschieh Lsehreibern nufs Aeusserste missbilligt und 
gerügt wird. Wie bekannt, war das Verhültniss zwischen den 
Chahrezmer Fürsten and dem Chalifen von Bagdad immer ein 
gespanntes, erster« wollten dem hierarchischen Hunpie des 
Islams gegenüber die Rolle der Seid seh nkiden Ubernehmen, 
und da letztere die aufgedrungene Vormundschaft ausschlugen, 
so kam es bisweilen zu Öffentlichen Ausbrüchen, wie unter 
Tekisch, wahrend ein andercsmal wieder von Bagdad aus 
unter der Decke einer zweifelhaften Freundschaft alle erdenk- 
liche Intriguen in Bewegung gesetzt wurden. Als nämlich im 
Jahre 611 (1214) Schehab-ed-riin, der Fürst von üur, starb und 
Sultan Mohammed zur Eroberung dieser Provinz nach Gazna 
sich begab, fand er in der dortigen Schatzkammer Briefe, in 
welchen der Chalife den Verstorbenen zum Kampfe gegen die 
Chahrezmer ungespornt, ja ihm sogar in einer Investitur das 
Diplom der Suitanawürde verliehen hatte. Hierüber wild auf- 
gebracht, liess Mfihammcd den Chalifen in einer feierlichen 

1 KedHfam-ed-dln Kubera, der wahrend da, Einfalles der Hfmgolrn in 
tlliiliri-tlll hinge riebt« wurde, wird in Chiwtt als enwniT Heiliger verehrt, 
und iu seinem Grabmale im allen Ürgenduli wallfaliren jübrlich Tausende 
'im ii,d:l ^laubigen. 



des gestürzten Ab- 



Dschengiz «.'tians, die unttr eiern Kleide friedlicher Kauften te > 
in Otrar anlangten, zu verhaften, und er nun des Sultans He- 
fehle gewflrtig wäre. Mohammed, der sich durch eine frühere 



■ ■ J!i'i:-.i'i]i1i- erfroren sind. 

Itas» dies in der TlinE l'i-di-.Uicln- Um Hl ein,, nareti. In nicht kmim n'- 
iii werden. I)nrfiuivi'iiii N'iiierkl, di,- Moiijjh .Lhti keine Sliirll.' lullten 



wndseli (letaleres Wurl jrri[:' L r" i'i.-e jil-. Fi|?i'lmrinie :mr;efiihrt . denn i!<J 
soll heissin: jnlflut^h =i i l i p_r _ r r rs,<in!iei"). Ali i lnnl-i-ln ans Buchara und 
Jnsnf aus Olrar. die ll-iOiei;r.-i/. mir vilIlji llesi'lieuUen . nls; silhcruc Ge. 
lasse Init tiitnrifclioiii mirl lihclnni>elii;m Mos.'Iliu. Apdf-ti-inc. Brök, abwand er 
nnd seltene Klcidungs.liickc , die aus Rriiner nnd weisser Wolle (sof) bc- 
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unter dem Einflüsse einer Übeln Laune Bland, befahl, die Ge- 
fangenen hinzurichten. Der Bote ging nach Otrar zurück und 
Kair Chan vollzog sogleich den Befehl seines Herrn , trotzdem 
silmmtliche Mohammedaner waren und durch ihre ausgedehnten 
II und eis Verhältnisse in den Lfindereien Dsehengiz' sich dessen 
besonderen Schutzes erfreuten. — Mit llecbt sagt Dschuwelni : 
„Ihr Blut floss, doch jeder Tropfen war mit mächtigen Blul- 
strümen gebllsst; ihr Haupt fiel, doch jedem Haare waren 
hunderttausend I.cben geopfert." 

Nur einer entkam, um die S ch reck ensbo lach nft dem Mon- 
gole nf II rsten zu hinterbringen, der die Zügel seines gerechten 
Zornes noch nicht schiessen liess. sondern durch einen Ge- 
sandten Aufklärung verlangte; doch als auch dieser ins Ge- 
rangniss geworfen und hingerichtet wurde, da entbrannte 
Dsehengiz in doppelte Wuth und beschloss, sein Schwert, das 
bis jetzt im Osten triumphirte, nun Huch gen Wesleu zu leuken. 
So wurde Sultan Mohammed Kutb-ed-din der Urheber jenes 
Unglückes, ja jenes ewig unersetzlichen Schadens, welcher 
durch die Einfälle der Mongolen Transosanien , den ganzen 
islamitischen Osten und einen Thcil Europa's traf, da, wie wir 
später sehen werden, den Mongolen bei den ersten Erfolgen 
am Jaxartes jener Lichtschimmer der Hoffnung aufging, der 
sie auf der ferneren Siegesbahn geleitet und ermuntert hat. 

viilcrlidio Gcbahren dem stolxen Uhnhrcimcr miaaiallen höbe, so wurde docK 
thi friedliches EimcratiiiidiiisB enirll, m-Wirm 11.4-lu-ngiz auch treu blieb. 
— (feurigem scheint mir diese game Eraalilung Mirchgnda eine Erdichtung 



VIII. 



Die Einfalle der Mongolen. 

615(1218)— 624(1226). 

jenem Theile des östlichen Asiens, wo die von den 
fern des arktischen Oeeans gen Süden, und von den 
der Adria gen Osten sich neigenden Linien türkischer 
mfien in die sogenannte Gobi -Wüste 1 auslaufen, da 
seit undenklichen Zeiten die Mongolen, ein mit den 
n Sprache und Physiognomie nahe verwandtes 1 Volk, 
tlen einer rauhen und wüsten Natur das ärmlichste 
leben führte und, von der Aussenwelt unbehelligt, 
in Namen nach gekannt war, als die stammverwandten 
chon Jahrhundertc lang auf die Geschicke des west- 




niBcrmassFn ontenobeidm. Was die mrnifolisclip %roche belrilft, so 

u grammalikaliwlii' Form uiU ilvu lurl:is,'li--[i M i.irl™ nur wenig 

■ ' -"■ m I ; vom WurL-dmlu; jnlucli sind Lvinalic drei Vlitrthnile im 
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Aus diesem Volke entsprang im Jahre 549 (1154) 1 ein 
Held Namens Temurdschi," der ebenso entschlossen and tapfer 
als ruhmsüchtig und von eiserner Beharrlichkeit war, und der 
eben in Folge dieser Vorzüge dazu befähigt war, um aus der 
abgehärteten und urwüchsigen Natur seiner Landsleute sich 
jene Macht zu schmieden , mit welcher er weit Uber die Grenzen 
seiner hei math liehen Weideplätze in die Welt gestürmt und 
ganz Asien so zu sagen aus den Angein gehoben hat. Von 
seinen Jugendjahren hat uns nur die Mythe einige bunte Epi- 
soden aufbewahrt. Es ist nur im Alter von vierzig Jahren, 
als die Geschichte ihn auf den Breitern der Begebenheiten auf- 

gegenüber seinen eigenen Stamm genossen und benachbarten 
Türkenfürsten geführt hat, aus denen er siegreich hervorging 
□nd später den Herrschern amen Üschengiz, richtiger Tschingiz, 
ä. h. der Starke, der Mächtige, 3 annahm. Der erste Gegner 
von Bedeutung, Über den Dschengiz im Juhre 599 (1202) 
triumphirle, warOng* Chan, Fürst des benachbarten Kernit- 5 

1 Es war dies das Jahr, für v.-.-^li.-. .!..- u:.l:,dinm..l:!iii'-.'ii:n A-iml- ;.n 
der Zeit du F.rschrineo .in.« [iirchlerlichru Orkans, der von Osten nun 
hereinbrechen sollte, vorausgesagt halten. Als der Sturm im selben Jahre 
ausblieb, wurden die rjii/i-in:. n i' j- vi i.'t,. h :tor , und nur spüter hat die Prophe- 
zeiung Bich, bewährt, da man Dschcngiz mit dem Orkan idenlilicirtc. 

a Ich befolge hier Dsehuwönl, der Um Temurüedii und nicht Temudschin 

a Trolidem ich mich hinsichtlich der Lesart Dschcngii den übrigen 
Orientalisten anschiiesse, so kann ich doch nicht umhin, in bemerken, 
dass Tschengii oder Tschingii, wie die Orientalen, nämlich die Türken 
und Perser lesen, vom rtliy Biologischen Standpunkte aus beurlhelH, richtiger 
ist -r- Diese« Wort int utlmlich rein uigtiriseh und besteht aus tscheng 
oder tsching = gerade, eckt, fest, stark und kii oder ghii = heilig, mächtig. 
Die richtige Bedeutung des Wortes ist daher „der sehr Mächtige". 

t Ong ist ebenfalls ein uigurisches Wort und bedeutet das Hecht, die 

5 Krrait soll nach Ahnlgaii Wirbelwind bedeuten, doch ist die Etymo- 

Transcriutinn verdorbene Aussprache des richtigem Kirit = der graue Hund 
in sein. Die Benennung der .orschiedenen Stämme nnd Zweige des 
Türken-olk es ist lumeisl den Thieren entlehnt. So finden wir Mangil (nach 
Auulgazi dichter Wald) von mang = krank, it — Kund, ferner ojurat 
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Stammes. Mit diesen fol^le der Sturz der vemniollcn Türken- 
stamm? der Ojurat, Kungrat und N«Jmao, die alle westlich 
von den Mongolen telitrn, und durch Berührung thcils mit den 
buddhistisch -christlichen, iheil* mit mnhaoimedanincluin Ele- 
menten, was den Anflog der L'ultur hcirilTt, vielleicht einiger 
maesen nher die Mongolen 6ieh erhoben . im kriegerischen 
Geiste jedoch hinler dun durch drakonische Gesetxe wohlge. 
schulten Truppen Dschengiz' zu nick standen. Es war die Politik 
des mongolischen Wclterschuttcrers, vom Felde des Erfolges 
nur dann zu neuen Unternehmungen zu schreiten, nachdem 
er die frisch unterworfenen Stämme im Kern der schon be- 
stehenden mongolischen Armee gründlich einverleibt und durch 
Anwendung des Jbszuu's (Gesetzbuchs) zu brauchbaren Werk- 
zeugen seiner ferneren Plane umgestaltet hatte. Im lang- 
samen, aber sichern Fortschritt begriffen, halte er bis zum 
Johro 003 (1206) beinahe eämmllicbe Nomaden der Gobi-Wilste 
seiner Mucht unterworfen und seinen Silz im festen Orte Kura- 
korum auf gesch Ingen. Zu dieser Zeit kam er auch mit den 
Uiguren in Berührung- Der Östliche Zweig dieses Volkes war 
es, von dem Dschengiz fllr seine Nomaden eine Religion und 
fllr ihre Sprache Sdnifi/.eidicn entlehnte, und aus deren Reihen 
die Rechnungsführer, Secretäre und sonstige politische Beamten 
Dschengiz' und seiner nächsten K ach kommen rekrutirt wurden. 
Der Fürst dieser östlichen Uiguren, auf uigurisch ldikut, d. h. 
.Herr des Glückes", genannt, hatte mit seinem Volke, das der 
Mehrzahl nach nicht mohammedunisch war, sich den Mongolen 
freiwillig unterworfen und wurde von Dschengiz mit Ehren 
Uberhäuft, uls treuer Allürter in seinen Feldiugen gegen China, 
auch gegen Tranaoxnmen mit Erfolg verwendet. Ganz anders 
verhielt es sich mit den westlichen Uiguren, nämlich mit den 
der Mehrzahl nach mohammedanischen Türken von Kasehgar 
und Choten. So lange diese unter dem mächtigen Sceyter 
Kurchans vereint waren, hatte Dschengiz den Angriff nicht 

tongur nt = Hratinfuclis etc. 
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gewagt, doch als nach dem Tode des lästeren KütschlUk die 
Herrschaft antrat and durch seine anti -islamiliachen Gefühle 
den Hass der dortigen Muslimen eich zuzog, 1 dachte Dschen- 
giz, der eben aus einem Feldzug gegen China siegreich zurück- 
kehrte, dass es nun Zeit sei, seinen Bück auch nach Westen 
zu wenden. Ein mongolisches Heer unter Anleitung des Generals 
Techepe fiel aber Kutschük her, der, Ton seinem Verbündeten 
im Augenblicke der Gefahr verlassen, überall geschlagen wurde 
und in die Gebirge Uedachschans sich fluchtete, wo er später 
gefangen und den Mongolen ausgeliefert wurde. Der Bezirk 
Al.nalik im Norden, dessen Fürst Arslan Chan mit KlltschlUk 
in Feindseligkeit lebte, unterwarf eich freiwillig den Mongolen, 
und Dschengiz, der nun von der Östlichen Grenze der Gobi- 
Waste bis zu den westlichen Abhängen des Thicn-Schan-Ge- 
birges über so viele Städte, friedliche ackerbautreibende Völker- 
schaften und wilde kriegerische Stämme sein Machlgebot ertönen 
liess, hfltte gewies, eelbst ohne den im vorhergehenden Ab- 
schnitte erwähnten triftigen Grund zur Feindschaft mit dem 
Chahrezmer Fürsten Sullan Mohammed, auf seiner bie jetzt 
so glanzenden Laufbahn nicht innehalten können. Fr stand 
an der Pforte eines Reiches, von dessen Ausdehnung, Reich- 
thum und Culturzusländen ihm Wunder erzählt wurden, und 
dazu einem Fürsten gegenüber, der auf dem Glanzpunkte 
eeines Ruhmes eich befand und in dessen Person Dscheugiz 
einen ganz ebenbürtigen Rivalen und würdigen Gegner er- 
blickte. 

Es war im Jahre G15 (1218), dass der mongolische Welt- 
erschUMerer in Begleilung seiner Söhne Tschagülai, Oktai und 
DschUdschi, 3 seiner obersten Feidherrn, mit einem machtigen 

1 Während die Frau Kütachlüks, die chic Christin war, die Holum- 
medancr Kascbgars und Ubolcns iti ihrem Glauben bekehren wollte, ver- 
bellte Kiilseliliik die gewaltsame Bekehrung Hl seiner (! uuddh irischen) 
Religion. Die Anhänger de H Islaun h'MHi-u jedtKli ^i.ridhallen Widersland, 
bei welchem der Imain Dschelsl-ed-diu mh Chnfen an der Spilte der sland- 
harten Frommen als Märtyrer fiel. 

1 Niehl Dechudpchi. Dschiidschi, auch dsthüdechiTi ist ein iqongoliwh- 
tiirhifches Wart nud beuentet Gut. 
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auserlesenen Heere, das auf (SOO.000 Mann geichätzt wird, und 
an welches sieh der Idikut der Uiguren und Biginaktekin, der 
Herr von Almalik, angeschlossen hallen, gegen den Charezmer 
Flinten aufbrach. Er nahm die Heerstrasse durch das Ilillial 
und den nördlichen Theil Fergana's gegen Otrar, vor welcher 
Festung er seine Streitkräfte cnncenlrirte und in folgenden 
Richtungen nussandte: ein Theil wurde unter dem Befehl seiner 
Söhne Tschagatai und Oktai zur Bezwingung genannten Ort™ 
zurückgelassen; das zweite Armeecorps, welches Dschüdschi 
hefehligle, schlug rechts durch die Wüste Kizil Kum den Weg 
nach Dschend ein; das dritte, 5000 Mann stark, von den 
Generalen Alak Nojan und Sintu 1 Boka commandirt, ging 
am rechten Ufer des Jnxartes nach ltinaket, wahrend er selbst 
mit der Elite seiner Truppen, um den Hauptstreich auszii. 
fuhren, gegen das Centrum Mittelasiens, nämlich gegen Bo- 
chara sich in Bewegung seilte. Wir wollen die einzelnen 
Operationen dieser vier Hceresabtheilungen , die gleich vier 
wild tobenden Strömen der Verwüstung auf einmal Uber Mittel- 
asien hereinstürzten, besprechen, und müssen daher bei Otrar 
beginnen. 

Diese Grenzfestung hatte unter dem Befehle des schon 
erwähnten Kair Chans eine Besatzung von 50,000 Reitern, zu 
welchen sich noch ein Hilfseorpa von 10,000 Mann unter Lei- 
tung JTaradscha's, des Geheim-Vezirs Sultan Mohammeds, ge- 
sellte, im ganzen also eine ziemlich bei räch Hiebe Macht, und 
dennoch erzählt uns der Gcschichtschrcibcr, dass die Moham- 
medaner beim Anblick der mongolischen Haufen, die den Ort 
cernirten, ein tiefes Grauen ergriff. In Anbetracht dieses ersten 
Kindrucks ist es übrigens zu bewundern, dass die Besatzung 
fünf Monate latfg den kraftigsten Widerstand leistete, ja sich 
vielleicht noch länger gehalten hätte, wenn 7. wischen den 
beiden Befehlshabern nicht Uneinigkeit ausgebrochen wäre. 
tCair Chan, sich nämlich bewusst, der Hauptschuldige in der 
Ermordung der Unterthanen Dschengiz' zu sein, hatte den 



' Audi Suiiaj, SnnUj und Snl>«wi gmannt. 
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Kampf bis zum Tode gewählt, während Raradscha, an der 
Hoffnungslosigkeit des Widerstendea verzweifelnd, gleich im 
Anfang Lust zum Unterhandeln zeigte, ja später von seinem 
anders denkenden Gefährten eich losrisa und in einer dunkeln 
Nacht sammt den Seinigen zu den Mongolen überging. Den 
nächsten Morgen vor die Sühne Dschengiz' geführt, sollen diese, 
seine Pdichtvergesaenheit tadelnd, ihm gesagt haben: „Wie 
sollen wir Treue von dir erwarten, der du deinen Herrn und 
Wohllhäter auf so schändliche Weise hinlergangen hast?" und 
liesson ihn auch in der That mit seinem ganzen Gefolge hin- 
richten. Kair Chan setzte indesa den Widersland wie ein ver- 
zweifelter Lene fort. Nachdem seine Mannschaft in kleinen 
Ausfällen zu je 50 Mann ihr Leben theuor verkauften und die 
letzten zwei Krieger an der Seite Kair Clisns gefallen waren, 
soll dieser von den Wüllen auf die Dächer der Häuser sich 
zurückgezogen und selbst von dort gegenüber seinen rache- 
schnaubenden Feinden , die ihn um jeden Preis leoendig ge- 
fangen nehmen wollten, mit Ziegeln, die seine Skinvinnen 
ihm darreichten, sich veclhcidigt haben. Endlich fehlten ihm 
auch diese Wurfgeschosse, er wurde umringt, gefangen ge- 
nommen und später im Kökserai (der grüne Palast) zu Sa- 
markand, wohin ihn Oktai als SiegestrophUe mitnahm, getödtet, 
indem man ihm heisses Silier in die Ohren goss, um seine 
Geldgier zu bestrafen, der die unglücklichen Kaufleute zum 
Opfer fielen. — So Bei Otrar, der Schlüssel Turkeslana, von 
Nordosten her in die Hände der Mongolen, welche den Ort 
schleiften, die Einwohner tödieten und in südlicher Richtung 
nach Samarkand zogen. 

Mit gleichem Erfolge operirte Dscbudsehi gegen Dschend. 
Er griff zuerst Signak an, das am Saume der Wüste gelegen 
war und von einem ans Dschend kommenden Kanäle bewässert 
wurde. Durch den früher von den Mongolen abgesandten 
Hasan Hadschi zur Uebergabe aufgefordert fielen die Ein- 
wohner Signaks Uhei- Letzteren her und todleien ihn. Ueber 
diese Gewalllhat aufgebracht liess Dschüdschi sogleich den Ort 
mit Sturm nehmen und aus Rache keine einzige Person am 
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Leben. Nachdem er den Sohn des ermordeten Hasan Hadschi in 
den Ruinen Signaks zurückliess, zog er Uber Özkend und 
Aschnos, von welchen ersterea sich ergab, letzteres aber ge- 
genommen werden musste, weiter nach Dschend, vor welchem 
er am 4. Serer des Jahres 616 (1210) sein Lager aufschlug. 
Hier hatte indess die Nachricht von seiner Ankunft die wildeste 
Verwirrung und Rathlosigkeit hervorgerufen. Kuthik Chan, 
der Gouverneur des Ortes, der in Schrecken sich eiligst nach 
Chahrczui flüchtete, Hess die Stadt in grösster Anarchie zurück, 
und als Dschintimur, der Gesandte DschUilschi's, vor den Mauern 
der Sladt erschien, um die Leute ob der drohenden Gefahr 
aufmerksam zu machen und vom nutzlosen Widerstände ab- 
zureden, da fehlte wenig, dass er das Loos Hasan Hudschi's 
von Signak thoilte. Nur durch grosse Vorsicht gelang es ihm, 
sein Leben zu retten. Kaum hatte er eich entfernt, als das 
mongolische Heer vor den Mauern erschien und, mit Wurf- 
maschinen und Sturmleitern versehen, zur Erstürmung des 
Orles sich anschickte. Man erzählt, dass die Besatzung in 
solchem Masse dem Handwerke des Krieges fern stand, dass 
sie, neugierig, wie denn die Mongolen die gerade Mauer 
hinaufgehen werden, die Operationen des Feindes gleich müs- 
sigen Zuschauern ganz ruhig ansahen, bis endlich die ein- 
dringenden Schnuren sie ihres Zweifels enthoben, die Stadt plün- 
derten und verheerten, den bewaffneten Theil der Einwohner 
niedermetzelten und den friedlichen Handwerkern nach neuntägi- 
gem Verwahr ausserhalb der Sladt das nackte Leben schenkten. 

Willi i'i.Ti'1 Dsdindsdii durch Besitznahme des westlichen 
Theiles Transoxaniens die reichen Uferländer der beiden Flüsse, 
wo eine meist friedliehe Bevölkerung wohnte, von jeder Ver- 
bindung mit dem in Kampf und Krieg mehr geüblen Chahrezm 
abschnitt, stürzten dio beiden Generale Alak Nojan und Sinlu 
Boka mit einer kleineu Truppe von 5000 Mann sich auf Bin'aket 
und Chodsehend. Ersleres, dessen Statthalter llerkü mit der 
Besatzung aus dem Stamme Kangli nach viertägiger Wehre 
auf Gnade und Ungnade sich ergab, theilte das Schicksal 
Dschends. Die Ucwalfhetcn nämlich wurden theils durch das 
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Sehwert, theils durch Pfeile niedergemacht, während die übrigen 
in Sklaverei verfielen oder in das mongolische Heer gewaltsam 
eingereiht wurden. So ging's auf Chodschend los. Die Festimg 
dieses Ortes, auf einem Punkte erbaut, wo der Juxartes eich 
in zwei Arme (heilt, leistete den Mongolen unerwarteten Wider- 
stand, sowol in Folge ihrer natürlichen Lage als auch wegen 
des heldenmtitlugen Hclrugens ihres Commuudanien Timur Me- 
lik, von dem die orientalischen Geschieh tschreiber mit Recht 
sagen: „Ware Rüstern noch am Leben, so konnte er sein 
Page 1 sein. 1 Durch 50,000 Sklaven und 20,000 Mongolen 
cernirt, von welchen erstcre, je zehn unter Bewachung eines 
Mongolen gestellt, aus dem drei Meilen entfernten Gebirge 
Steine herbeiholen mussten, konnte Alanku, der die Relage- 
rungswerke leitete, doch gar nichts ausrichten. Timur, dem 
nur eine geringe Besatzung zur Verfügung stand, hatte sich 
zwölf Schilfe anfertigen lassen, die, durch nasse Filzdecken 
und einem aus Essig und Lehm gemachten Kitte (?) gegen 
das Feuer der Mongolen geschützt, den Ufern sieh unbehelligt 
nahen konnten und durch Lücken, welche an den Seitenwänden 
der Schiffe angebracht waren, auf die Feinde einen verheeren- 
den Pfeilregen streuten. Lange vertheidigte sich Timur der- 
mBsseD, und als er endlich die Nutzlosigkeit des ferneren 
Widerstandes einsah, liess er siebzig Schiffe mit den trans- 
portablen Kostbarkeiten beladen und flüchtete sich ilussabwärts, 
um über Dachend die Wüste und von dort Cbahrezm zu er- 
reichen. Auf beiden Ufern von den Mongolen verfolgt setzte 
er diese abenteuerliche Wasserfall« fort. In Binaket soll er 
eine Kette, welche (Iber den Fluss gespannt war, mit einem 
einzigen Keulenhiebe zerschmettert haben , und als er endlich 
bei Barklik Ket ans Land setzte, hatte er noch fliehend einen 
Kampf zu bestehen, dessen Beschreibung ans Wunderbare 
grenzt. Er entkam jedoch glücklich nach Cbahrezm, ' während 

1 Im Teile di-s DachihaTikunchn; iJaschie ilari — <lnn Ami ein« Scha- 
lindien trägen. 

' Von Cliuhreim , wo Timur >M:k dk- l'iiini.jiJklikfit eines ferneren 
Verweilen einiah, eilte er ilcm flüchtigen Sultan Mohammed nach, den er 



die mongolischen Feldherren sich Chodschends bemächtigten 
und mit ihrem Heere gegen Samnrkand aufbrachen, wo sie 
mit ihrem obersten Kriegsherrn zusammentreffen wollten, um 
seine Defehle zu ferneren Unternehmungen entgegen zu nehmen. 

Aber auch Dschengiz Chan hatte in Begleitung seines 
Sohnes Tuli indessen nicht minder grosse Waffcnthaten voll- 
bracht. Die Strasse, die er von Otrar gegen das südliche 
Bochara nahm, ist nicht genau angegeben; wir wiesen nur so 
viel, dass der erste Ort, vor dem er erschien, Sertak' im 
Norden Bochara's war. Den Einwohnern dieser freundlich aus- 
sehenden Stadt erschienen die von der Sandwtlste hervor- 
tauchenden Mongolen, als wenn sie vom Himmel gefallen 
wSren, und die drohende Gefahr kaum ahnend, schickten sie 
sieh sogar zum Widerstände an. Als jedoch der Rote, den 
die Mongolen immer voranzuschicken pflegten, ankam und auf 
die lodernden hellen Flammen und schäumenden BlntatrOme, 
mit denen sie spielten, aufmerksam machte, da betraten sie 
bald den Weg der Unterwerfung. Die mit Waffen in der 
Hand gefunden wurden, mussten der Armee sich a nach Ii essen, 
die Festung musste geschleift werden, während dem friedlichen 
Thail der Bevölkerung, die auf Eseln und Maulthieren aus der 
Sladt heraus kamen , wieder (reit- Hürkkctir in ihre Wohnungen 
gestattet wurde. Nach Sertak, welches von den Mongolen den 

such einhülle und wesentlich* Dienst* leistete. Endlich trennte er sich von 
diesem nun wj; nie I>rnvineli verHehlri nneliPriHoifldis, wuuaclieincmknnen 
Aufenthalt ihn das Th iiimthjm-eh liewhliet, und unter vielen Widerwärtig- 
keiten die Rückreise nach Fergans antrat. Hier liörte er. das* sein Sohn, 
den er als unmündige« Kind zurückgelassen und nun mm Hanne heran- 
gereift war, durch Bat« in Onaden aufgenommen und mit dem ehemaligen 
Besiiie des Taten bekleidet worden «ei. Er begab sich daher zu ihm naeh 
Chodechend und redete ihn an: .Wenn flu deinen Täter sehen möchtest. 

Säugling, ali er mich vorlassen, doch ich habe einen Skleren, der ihn wol 
erkennen wurde." Der Sklave kam herbei, er erkannte Tiirrur, doeh konnte 
die Nachricht »einer Heimkehr nicht lauge verborgen Weiben, und er fiel 
nls t'ljifer drin riirhriulrn PIVLlp i-Lmi-h Mongolen. 

1 Sicht Zernnk, wie Jliivlionil riieBcn Ort heiBst. Dschnweinl schreibt 
Zertuk, In welchem sieh eher das Serlnk in Belchi's geographiBclier Itand- 
u-lirill erkennen las«. 
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Namen Kutluk Balik, d. h. glückliche Stadt, erhielt, war Nur 
die zweite Stadt, welche Dschengiz im Gebiete Bochara's ein- 
nahm. Die Strasse, auf welcher er mit Hilfe tu rk omanischer 
Wegweiser hierher gelangte, war eine neue und fahrte noch 
lange spater den Namen „die Chanstrasse Der Vortrab, 
den Tahir ßnhadir, folglich Mohammedaner und wahrschein- 
lich Türke, leitete, hatte in der Nacht in dem reizenden 
Geholze, welches Nur begrenzte, sich gleich Sturmleitern 
angefertigt, und diese zu Pferde vor sich haltend, näherten 
sie eich den Mauern Nura, dessen Einwohner die Thore ver- 
schlossen hatten und theils die Ankunft Dschengiz' bezweifelten, 
theils aber der Hilfe Sullan Mohammeds noch gewärtig waren. 
Als jedoch Tebir ihnen sagen liess, dass der mächtige Mon- 
golenfurst in der That heranrücke, bei ihnen jedoch nur Halt 
machen wolle, im Falle sie keinen Widerstand leisten werden, 
üffhete Nur seine Thore. Nachdem die Einwohner laut er- 
haltenen Befehls alle zur Fortsetzung des Ackerbaues nöthigen 
Mitte], als Getreide, Schafe, Zug- und Lastthiere, aus der 
Stadt führten, rückten die Mongolen ein, um ihre Häuser zu 
plündern , ohne den Nurern jedoch in Person die kleinste Un- 
bill zuzufügen, ja eine Deputation, die zu Dschengiz ins Lager 
sich begab, wurde gnädig empfangen. Auf die Frage, nie 
viel sie denn froher Steuer zahlten, antworteten sie: 1500 Di- 
nare. Er befahl, diese Summe seiner Avantgarde zu ent- 
richten, und entlicss die Leute in bester Stimmung. Von Nur 
eilte Dschengiz nach Hochara, vor dessen Mauern er in den 
ersten drei Tagen Moharrems des Jahres 817 (1220) sein Lager 
aufschlug und mit den tobenden Wogen seines mächtigen Heeres 
sogleich die Sussersten Festungswerke zu bespülen anfing. 
Hochara, das von dem blutigen Vorspiele gewiss benachrichtigt 
war, halte das schreckliche Unglück, das Uber dasselbe herein- 
brach, nicht ganz unvorbereitet gelrnflen. Es verbarg in seineu 
Mauern 20,000 Krieger, an deren Spitze Kök Chan, ein mon- 
golischer, vielleicht richtiger uigurischer UeberlHufer, nebst 
Sewindsch Chan und Keschli Chan standen. Was diese zum 
Widerstande gegen die ihnen so vielfach an Zahl überlegenen 
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Mongolen bestimmen konnte, ist wahrlich ein Rüthsei ; genug 
denn, sie griffen an, wurden aber beinahe gänzlich aurge- 
rieben, und nur wenigen gelang ea, in die Stadt sich zu reiten, 
dessen bestürzte F.inwohner ihre Vornehmen zu Dschengiz, um 
Gnade so erflehen, schickten. In ihrer Begleitung hielt er in 
llochara seinen Einzug, und da das prächtige Gebäude der 
Freitag- Moschee, dus der grosse Samanide luxuriös ausgestattet 
hatte, ihm zumeist ins Auge fiel, so betrat er zuerst dieses 
zu Pferde mit seinem Sohne Tuli und stellte sich vor die 
Hauptkanzel hin. Tuli bestieg dieselbe. l>schengiz (rüg, ob 
dies der Palast des Sultans wäre, und als man ihm sagte, 
daas es das .Haus Gottes" sei, stieg er vom Pferd, trat einige 
Stufen die Kanzel hinan und rief den hinter ihm stehenden 
Mongolen : „ Die Wiese ist abgcmähet, gebt euern l'ferden nun zu 
fressenl" — Mit welcher Gier nach diesem Aufgebot zur Plün- 
derung die wilden , von dem Luxus der mittelasiatischen Haupt- 
stadt beinahe ganz verblendeten Mongolen Uber das unglück- 
liche Buchara herfielen, lösst sich leicht denken. Es wurden 
nicht nur alle Häuser und alle Schränke erbrochen und die 
grflssten Schätze zur Beute gemacht, sondern die sonst werthlos 
scheinenden heiligen Reliquien blieben von der Wutli der 
Plünderer nicht verschont. Die Korane wurden zerrissen und 
den Lastthieren als Streu unter die FUsse geworfen, während 
sie aus den Truhen, in welchen die heiligen Bücher aufbe- 
wahrt wurden, für ihre Pferde Fresströga machten. 8chelche 
von hohem Ansehen und Mollas, «eiche die Funkclsterne 
der Gelehrsamkeit waren, mussten den zechenden Soldaten als 
Mundschenke dienen oder mongolische Weisen ihnen aufspielen, 
und hochgeehrte Priester mussten als Stallknechte den Maul- 
Ihieren aufwarten.' 1 — So erzählt der mohammedanische Ge- 
schieh tsch reibe r. Was das verletzte Religionsgefilhl betrifft, mögen 
die Farben der Schilderung vielleicht zu grell sein, doch dass 
Bocharn sehr hart mitgenommen wurde, ja schon in diesem ersten 
Anprall Schreckliches erleben musste, leidet keinen Zweifel. 

Dschengiz Chan verblieb nur einige Stunden in der Stadt, 
er besuchte hierauf da3 ausserhalb den Mauern befindliche Mo- 
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salla (freier Gebetplatz), wo die ganze Bevölkerung versam- 
melt wurde, und frag, welche von diesen die Vornehmen, d. Ii, 
Reichen waren? Als man ihm_280 Leute, von denen 190 Ein- 
heimische und 00 Fremde, zumeist Kaufleutc waren, vorstellte, 
wendete er sich zu diesen und die Tyrannei Sultan Mohammeds 
rügend, sprach er: „0 Leute wisset, dass ihr grosse Sünden be- 
gangen habt; SUnden, nn denen eure Fürsten die Hauptschuld 
sind. Ihr fraget, wer ich sei, der zu euch dermassen spricht? 
Nun wisset, dass ich Gottes Geissei bin. Wurdet ihr nicht ge- 
sündigt haben, so hatte mich Gott zu euerer Strafe nicht her- 
geschickt. Nun," fuhr er fort, „was von euern Gütern und 
Schätzen auf der Erde ist, darüber wollen wir von euch keine 
Nachricht haben, doch saget, was ihr in der Erde habt und 
zeiget Alles her." Dabei versUumte er nicht, den Angesehenen 
der Stadt eine Schutzwache, theils aus Mongolen und Türken 
bestehend, beizugeben, die auch in der Tliat von ihnen alle 
Ucbergriffe und Beleidigungen abwehrten. So verhielten sich 
die Dinge, bis endlich Dsehengiz, von den in der Stadt ver- 
borgen gehaltenen Kriegern Sultan Mohammeds beunruhigt, die 
völlige Auslieferung derselben verlangte, und als die Bocharaer 
anstatt dem Willen des Siegers zu willfahren, dieselben noch 
in ihren heimlichen Anschlügen und nächtlichen Ausfällen unter- 
stützten, da entbrannte der gerechte Zorn Dsehengiz, er Hess 
die Stadt in Flammen stecken, und dns zumeist aus Holzbauten 
tiestehende Rochara war in einigen Tagen gänzlich eingeäschert. 
Nur einige Moscheen und Palaste, die aus Ziegeln erbaut waren, 
ragten aus dem glühenden Meere der verbrannten Hausstätten 
empor. Die blühende Stadt am Zerefschan war ein Schutt- 
haufen und noch vertheidigte sich die Hesalzung der Citadelle 
unter Anführung - Kok Chans mit einer Tapferkeit, die unsere 
Verwunderung verdient. Die Mongolen wendeten alle erdenk- 
lichen Mittel zur Bezwingung dieses Nestes an, die Bocharaer 
selbst wurden auf die Sturmleiter getrieben, doch alles war 
vergebens, nur als die Graben mit den Leichen der gefallenen 
Thiere und Menschen angefüllt waren, konnte dieser letzte 
Schlupfwinkel genommen und seine kühnen Vertheidiger dem 
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Tode preisgegeben werden. Aber auch der friedliche Theil der 
Bevölkerung hatte für diese Heldenthat zu lassen. Nachdem 
mehr als 30,000 Mann noter Henkershnnd Gelen, wurden mit 
Ausnahme der Alten, ohne Unterschied des Standes, olle zu 
Sklaven gemacht, und die ihrer Kunst, Wissenschaft und feinen 
Sitten halber berühmten Einwohner Bochara's verfielen in Elend 
und der Schmach und wurden in allen Richtungen der Wind- 
rose zerstreut, Nur wenige konnten dem Verderben entgehen, 
und als einer der Flüchtlinge in Chorusun ankam, und dort 
Hier das Schicksal seiner Vaterstadt befragt wurde, antwortete 
er in folgendem bündigen , später berühmt gewordenen persi- 
schen Verse: 

Araedendu kendend u Buchtend u kusehtendu bürdend u reitend. 
(Sic kamen, zerstörten, 11 sengten, mordeten, raubten und gingen.) 

„Ja , es war ein schrecklicher Tag," erzählt der Gcschicht- 
schreiber Ilm ul Athir, „man hörte nichts als das Schluchzen 
und Jammern der Männer, Frauen und Kinder, die auf immer 
von einander gelrennt worden. Die Barbaren entehrten die 
Frauen und Mädchen vor den Augen der Angehörigen, denen 
in derOhnmncht die Thranen als einige Waffen übrig blieben. 
Viele zogen den Tod diesem empörenden Schauspiele vor, so 
(iel der Kacihi Redr-ed-din , der Imam Rukn-ed-din rammt 
seinem Sohne, die wllthend von dem Anblicke der Unehre im 
ungleichen Kampfe den sichern Tod fanden. 

Nach Bochara kam die Reihe an Samarkand, der Ausdeh- 
nung nach grösseren, und unter den Chuhrezmern die wich- 
tigste Stadt in Transoxanitn , zu deren Verteidigung der flüch- 
tige Chahrezmerfllrst 110,000 Mann, nämlich 60,000 Türken 
und 50,000 Tadschiks mit 20 Elephanten zurückgelassen hatte. 
Dschengiz Chan, der von allem im vorhinein genau unter- 
richtet war, war schon vor Otrar auf die schweren Kämpfe 
gefasst, welche die ehemalige Residenz seines Gegners ihm 

1 Hammer -Plli-gstall ubtrseizl her, den (in seiner Geschichte, der golde- 
nen Horde, ß. 60) mit graben, venu cin<-rsi'i!- richtig igt, doch beisat ken- 
den auch rnnreissen, untttrerj , in welch lelilercr BcdciiUincr ce auch hier 
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kosten wird. Demzufolge hatte er Samarkand als den Sammel- 
punkt seiner verschiedenen Heeresabtheilungcn bezeichnet, und 
auch deswegen erst zur Unterwerfung der Umgegend geschritten, 
um durch Isolirung die Macht des gefllrchteten Feindes desto 
leichter brechen zu können. Um) in der That hatte dieses 
Manöver auch den besten Erfolg. In Begleitung der Gefan- 
genen Bochara's, die er zum Sturme auf Samarkand mitnahm, 
und von denen die aus Ermüdung zurückgebliebenen unbarm- 
herzig nie dergemetzelt wurden, rüekte er in schnellen Marschen 
auf die prächtige Besidenz des Chahrezmers los. Er fand da- 
selbst schon eine solche Streitkraft um sich herum concentrirt, 
dass er von derselben 30,000 unter Befehl der Generäle Tsehepa 
und Suntai zur eiligen Verfolgung Sultan Mohammeds aus- 
schicken konnte, und die Festung, die er früher mir nach 
jahrelanger Anstrengung bezwingen zu können glaubte, fiel 
nach einem dreitägigen Kampf in seine IlBnd. Wol hotte die 
tapfere Besatzung unter Leitung ihrer Generäle Alp Chan, 
Scheich Chan Berbalaz {?) Chan einen glücklichen Ausfall ge- 
macht und die Reihen der Mongolen merklich gelichtet, doch 
als am dritten Tag Dschengiz selbst seine Truppen zum Sturm 
anführte, da gelang es den Mongolen gar bald, der Tbore sich 
zu bemächtigen. Die Chahrezmer setzten demun geachtet noch 
einen ganzen Tag den hoffnungslosen Kampf mit Todesverach- 
tung fort, bis endlich gegen Abend Uneinigkeit unter ihnen 
ausbrach. Einige, die Uebergabe anriethen, schickten den 
Scheich ul Islam der Stadt in Begleitung eines zahlreichen 
Gefolges von Mollaa zu Dschengiz um Gnade zu erflehen, 
andere jedoch zogen sich in die Citadelle zurück und setzten 
noch den Tag darauf den Kampf fort, während die Mongolen 
durch das Thor Namazgiah in die Stadt drangen, die Ein- 
wohner hinauftrieben, um dem Rauben und Plündern desto 
ungestörter obliegen zu können. Nur der Scheich ul Islam und 
50,000 Bürger, die seines unmittelbaren Schutzes 3ich erfreuten, 
blieben im ersten Anfalle verschont. Noch hielt die Citadelle 
fest und kostete den Stürmenden so manchen harten Strnuss. 
Als Alp Chan dos Ende herannahen sah, machte er mit 1000 
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Helden einen kühnen Ausfall und schlug sich durch des ganze 
mongolische Heer glücklich durch. Nur die Kungli's und andere 
Türken, welchen die Mongolen einredeten, riass man sie als 
Stamm verwandle gut behandeln werde, ergaben sich. Zur 
einstweiligen Beruhigung wurden ihnen die Haare nach mon- 
golischer Sitte geschoren, doch mit dem Untergang der Sonne 
ging auch der Stern ihrer Existenz unter, und sie wurden bei 
30,000 un der Zahl, sammt ihren Fürsten Uhik Barischmas, 
Bagan und Sarsig Chan 1 nebst 20 Generalen in einer Nacht 
hingeschlachtet. Nachdem das blühende Samarkaud summt 
seiner Festung der Erde gleich gemacht wurde, hatten die 
ihres Hub und Gutes beraubten Einwohner dus T.oos ihrer 
HrUder von Buchara zu theilen. ' Die aua Furcht entronnenen 
wurden durch trügerische Versicherungen in die Stadt gelockt, 
die waffenfähigen mussten unter die Fahnen der Mongolen sich 
stellen, die kunstsinnigen Gärtner wurden nach dem fernen 
Osten transportirt, und hatten die spätere chinesisch - mongo- 
lische Residenz der Gross-Chune mit Lustgarten nach samar- 
kandischom Style geschmückt, wahrend die berühmten Hand- 
werker, unter welchen die Leinewand- und Seidenweber sieh 
besonders hervor! baten , als geschickte Sklaven tlieils unter die 
Frauen und Angehörigen Dschengiz verschenkt, theils nahm er 
solche mit sich nach Chorason und schickte auch einige seinem 
indessen gegen Chahrezm gelegenen Sühnen, Tschagatai und 
Obtai. So endete im Jahre G18 (1221) Samnrkund, das die 
arabischen Geographen als den reizendsten und blühendsten 
Punkt der Welt bezeichnen. 

Transoxanien war hiermit gänzlich unterworfen, und es 
blieben nur einige Orte im Süden Samnrkunds übrig, zu deren 
Einnahme Dschengiz Chan sich persönlich begab, nachdem er 
seinen Kriegern einige Buhe vergönnt, und deren Pferde auf 

1 Diene Kamen sind der Ceschichle durch nie Li»te der Gemordeten 
aufbewahrt worden, welche I>sc.h' L j;^-i7 :' inr^; Sh-j,'.-:.':j.'-id-.[.- "i b L"? i l- - ■l' , n 
er nn Ruku-ed-din, den Solln Sullan Mohammeds lind SUtÜailttr Iraks schickte., 
um durch den Erfolg der mongolischen Waffen ihn im vorhinein in er- 
schrecken. 



den üppigen Wiesen des Zerefschan-Thales von den langen 
Märschen sich erholt hallen. Zuerst ging er nach Nachsehet) 
(Karschi), das freiwillig seine Thorc öffnete, nach während des 
Sommers hindurch ihm uls Aufenthaltsort diente. Von da zog 
er nach Termez, welches zur damaligen Zeit die Naapt-Ucber- 
fahrt über den Oxus nach dem südlichen Belch und Indien 
bildete, und das im Vertrauen auf seine durch den Oxus ge- 
schützten Festungswerke Widerstand leistete. Natürlich war 
dies gegenüber den siegestrunkenen Mongolen, die ihre Kraft 
bis jetzt schon an so manchen festen .Mauern erprobt hatten, 
nur eine kurze Zeit möglich. Die Stadt wurde mit Sturm ge- 
nommen, sämmtiiebe Einwohner gezählt und zum Hinschlachten 
an die Truppen vertheilt. Dschuwclni erzählt, dass eine Frau, 
als man sie tüdten wollte, ihren Mürder um Gnade bat, indem 
sie verprach, eine sehr werlhvollo Perle, die sie verschlungen 
hatte, als Lösegeld zahlen zu wollen. J)cr Stangole schnitt ihr 
sofort den Bauch auf, und da die Perle sich wirklich vorfand, 
so wurde auf Befehl rillen Leichen der Houcli aufgeschlitzt und 
untersucht. Noch Termez hatten nur noch die Dislriete ItUukÜrt 
und Sarnau 1 durch Raub, Mord und Feuer verwüstet zu werden, 
und die Lander um Oxus und Juxnrtes, welche für das äus60rste 
Bollwerk der islamitischen Kultur des damaligen Asiens galten, 
war totnl niedergerissen. Der wilde, heute- und blutdürstige 
Feind konnte nun die schwarze Fluth der Verheerungen in un- 
gehemmtem Laufe weiterwiilzen. Die schrecklichen Gräuel- 
thaten, welche die Mongolen in Beleb, in dem alten Mokka des 
Parsismus, das später -Kuppel des Islams- genannt wurde und 
1200 Moscheen halte, verübten, wie sie Talkan, Herat, die 
grosso Handelsstadt Merw-er-rud, das schulen reiche Merw und 
das stolze Nischabnr zurichteten, oder wie 6ie im gigantischen 
Fiel, in Schiras und in Isfahan tobten, dies gehört nicht mehr 
in die Geschichte Bochara*s, wir wollen statt dessen lieber dos 
Ends des letzten C'bahrczmer Fürsten erzählen, und uns In Be- 

1 Unter letzterem itl der Dutrikt von Scuchri Sei» "der Kcach iu rer- 
«tollen, in welchem die l-'calurg S«m, Hilf der MaiMinn einsl sein Unwesen 
trieb, «Ich befand. S. Note 3, 8. 18. 
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Pachtungen Uber die Folgen des Auftretens Dsehengiz und die 
Hauptursachen seiner Siege einlassen. 

Sultan Kutb-ed-din Mohammed hatte, nachdem er den Ver- 
hängnis^ vollen Befehl zur Hinrichtung der unter mongolischem 
Schutz stehenden Kaufleute ertheilte, in langsamen Manchen 
den Rückweg nach Chornsan angetreten. Berauscht von den 
Erfolgen seiner langen Herrscherbahn, war er in Stolz und 
Sorglosigkeit nur mit den Freuden des Lebens beschäftigt und 
in munterer Gesellschaft und in Zechgelagen die Zeit verbrin- 
gend, langte er am 8. ödiaaban des Jahres 613 (1315) in 
Bochara an, wo er inmitten der grünen Felder sein Zelt auf- 
schlug, und unbesorgt sieb den Freuden der Jahreszeit Uberliess. 
Herz! was nimmst du Antheil an den Leiden, 
Haid wird von dem Leib die Seele scheiden. 
Sitz im Grünen, Frühling zu gemessen. 
Ehe Kräuter deinem Staub entspriessen. ' 
Von ilochara ging er nach Sumarkand, wo er dio erste 
.Nachricht von der Bewegung des Feindes, namentlich vom Heran- 
rücken jener Heeresa hthoilung der Mongolen erhielt, die unter 
Dschlldschi's Leitung von Otrar aus gegen Dachend sich auf 
dem Marsche befand. Er war schon auf dem Wege nach Dscbend, 
um eine Rceognoseirung vorzunehmen, nlserhürte, dass hinter 
diesem der Mongolenftlrst Dsehengiz Chan selbst mit einer 
grossen Armee im Anmarsch »ich befinde, dem ungeachtet nahm 
er mit erstem den Kampf auf und fand gleich heim ersten Zu- 
siunmeiitren'i'ii reichliche Griese r:licit, um von der seltenen 
Tapferkeit des ihm gegenüberstehenden Feindes sich gründlich 
zu überzeugen. Übwol in Zuhl Uberlegen, konnte er von einer 
Niederlage nur durch den Heldenmulh seines Sohnes Dschelal- 
cd-dins 1 sich retten und den Rückweg nach Samarkand an- 

I VscbBimmer-Pargatal], G«nililc™iinr]im|!gniasermoelimlschiTHiTr- 
wlier, VI. B<1., S. 180. 

s Dieser führte den Beinamen Mcngbirdi oder Sfengbcrdi = den der 
Himmel (meng) gegeben lm(. Vnsm llrnmnliHtir. äabtn diesen Kamen falEoh- 
licli Mankberni gelesen, und Himmler -rnrgsLoll will BOgar den Fehler mit 
Hilfe des in Indien gedrucktt-ii Isi l.ai[iin,iftl:.-[i Wurtrrlmelii's des Fnzl-Ullitb 
Chan in Slu mpfnnsi ge übereetjen. Er liest mani burni, doch hat er die 
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treten. 1 In Verwirrung und Schrecken ob der heran nahenden 
Gefahr, verwandelte sich sein früheres Ubermassiges Selbst- 
vertrauen gar zu bald in Verzweiflung und MiithlosigkeiL Er 
fluchtete sich eiligst Uber den Ostia nach Chorasan. In seinem 
Lager auf der vielgepriesenen Ebene von Nischabur wollte er 
sich einige Tage Ruhe vergönnen, um den Lebensfreuden, denen 
er zu seinem Unglücke eben im Momente der Gefahr am meisten 
anhing, Lebewohl zu sagen; doch erhörte das? Suntai und Tschepe 
ihm hart auf der Spur sind, er brach daher auf und von diesem 
verfolgt, gelang es ihm , über Res und den unwegsamen Ge- 
birgen Mazendrans nach Abeakun, in der Nähe des heutigen 
Aslrabads, und von da Buf eine Insel des kaspischen Meeres 1 
(wahrscheinlich Ogurtscbnli} sich zu retten, wo er der Rächer, 
hand seines wilden Feindes wol entging, doch vom Schicksale 
seiner in mongolischer Ge fange nsc haft gerathenen Familie tief 
gebeugt um 11. Zil hidsche des Jahres 617 (1220) starb und 
zwar so arm und verlassen, dass man in Ermangelung eines 
Leichentuches ihn in dem einzigen Anzug, den er auf sich 
trug, begraben musste. Wol hatte er zu seinem Nachfolger 
an der Stelle des früher bestimmten Klink Schuh, der Chnhrezm 
verwaltete, seinen Heldensobn Dschelal-ed-din ernannt, duch 
konnte dieser anstatt nach dein Hrqiti.'i »hl 1 nach dem Schwerte 

persische Iiitt-r|irrliili<i!i des lufkisdim IVurlcs mani nicht recht «er 
denn nmnk wirr! im i,'.-iia]iii! t 'ii lluclie mit SateuLH iiliersetil, "Bs im 
Kinne des Wortes «ueh rielHis; i;l. Greils |,tiiii B ii»i) heisst mnuk je. 
Stutz (eine Pfwdekankheil, die durch Nasen mislluss sich knndgie 
iIlt liernlubi'e l'linlireinnTiLir.-l vürde nneli d.-r U'sart meiner Vi 
das nicht poeiiiclie F.pLtlu-lim \nii 0 Pjjt/uan-- Ijeklimmeii, 

1 Alu er um Ituiuli' de.- C.rahfiis v<m Siimiirkuud viirheirill, sul 
mit der Befestigung: der Marli befind"! igten K\ ihm. In lern mgi-ruTi-li 




ich doch die Austfigi' der :l!:< n p.irrrnrdu'etn i L Hriiid schrill „itcsalik Ii üerna- 
lik-, nach weicher Abesknn auf der Ijeip-gelirnm Karte in der Nbhe des 
heutigen Astrahads geieiehnel ist, und die fraglich« In'el hiermit nur 
Ugnrd schal i mler dm nördliche Tseliervki'ii gewesen srin kann. 
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der verzweifelten Selbstverteidigung greifen. Er hatte sieh 
über Chahrczm durch Herst und Gazni geflüchtet, hier frische 
Streit brülle um sich gesammelt und in zwei siegreichen Treffen 
den Mongolen bedeutenden Schaden zugefügt, Dschengiz, der 
unterdessen von der Hclagcrung Talkans zurückgehalten war, 
gerieth darüber ausser oich vor Wulh. Er rannte Oher Unmian 
und Kabul nach Gazni mit einer solchen Eile, desa den Mon- 
golen selbst du? Hcreiien ilii'cr ^[icisen nicht gestBttet war, 
und dennoch, als er in Gazni anlangte, vernahm er, dass 
Dsehelnl-ed-din schon vor 15 Tagen von da nach den Ufern des 
Indus gezogen sei. Aufs neue beschleunigten die Mongolen ihren 
Marsch, bis sie endlich den flüchtigen Prinzen einholten und 
mit erbitterter Wuth auf ihn losstürmten. Dschclal-ed-din wehrt« 
sich mit gewohnter Tapferkeit. Gleich einem wtl wenden Lenen 
rannte er bald den rechten, bald den linken Hügel, bald wieder 
dos Centrum der Mongolen an, bis er endlich in die Enge ge- 
trieben, nachdem schon zwei Pferde unter ihm getüdlct wurden, 
nun auf dns dritte sich schwang, und von dem zehn Ellen 
hohen Ufer in die Fluthen des Indus sprang und sich glück- 
lich an das jenseitige Ufer rettete. Heim Anblicke der toll- 
kühnen That wollten die Mongolen ihm nachstürzen, doch 
Dschengiz, erstaunt und gerührt von der Tapferkeit Dschelal- 
ed-riins verbot eine frsriien: Verteilung imd m seinen Sehnen 
gewandt, sagte er: „Seht ihr, ein solcher Tater (nämlich 
Sultan Mohammed, von dem Dschengiz eine hohe Meinung 
hatte) musste einen solchen Sohn haben." Die liogleiliin;» 
l>!idiek!-cd-din- wurde niei:eri;cm acht, seine Sehatze, die er 
früher in den Indus geworfen, durch Taucher heraufgeholt; 
seine Familie wurde vorgeführt, und alle männlichen Mitglieder 
derselben, seihst der Säugling in den Armen seiner Amme 
nicht ausgenommen, Hess der grausame Sieger dem Henker- 
beil überliefern. So endete die Herrschaft des letzten Chah- 
rezmers' im Jahre C18 (1221) und mit ihm auch eine Dy- 

1 Wol rcnfaltidrii ilcs li'liton {';i;i!iri'zriH:ra in Trans Ol Uli ICH, denn 
J>*dkplol-ed-din hall-: noch cini> (jlorri'k'tn: Luu["bnhn in Iran. Er eroberte 
gamen stldlicbtn Tliril IVraienj Azerlraidnchan, und i-litriss den Scldschll- 
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nastie, die n ährend einer liügienmg von 140 Jahren in Macht 
und Pracht dem Hause Seldschuks nicht fern stand. Dschengiz 
kehrte hierauf nach Tiansoxanien zurück, von wo er nach 
kurzem Aufenthalte in Sumarkand nach seiner ursprünglichen 
Heimath zurückkehrte und auf einem 631 (1324) abgehaltenen 
Kuriltai sein gigantisches Reich unter seinen Söhnen dermassen 
vermeille, dass China sammt der Mongolei an Oktai, den er 
zu seinem Nachfolger bestimmte, zufiel; Tschagatai erhielt den 
Theil von den ti ig arischen Passen his Clin Ii reim, inclusive 
Turkestan und Transoxanien ; Biitu, da Dschüdschi indess ge- 
storben war, wurde Herr Uber Chnhrezm, Descht-i-Kiptschak 
bis zum Derbender Pass, wahrend Tuli Uber Chorasait, Persien 
und Indien gesetzt wurde. Schon siebenzig Jahre alt, brach 
er dennoch gegen Tangut, das sich gegen ihn aufgelehnt hatte, 
auf; auf diesem Feldzuge starb er im Jahre G24 (1236), nach- 
dem er mit Schwert und Feuer in ganz Asien unver tilgbare 
Spuren seiner wilden Kriegslast zurückgelassen, Trans Onanien 
aber besonders durch Vernichtung seines mehrere Jahrhunderte 
alten Culturvolkes in jenen Abgrund der Barbarei stürzte, der 
den Ruhm seiner Vergangenheit und auch seine Zukunft für 
immer verschlang. 

Es hat fürwahr kein Land in Asien den verheerenden 
Sturm mongolischer Horden so schrecklich empfunden, als 
eben die Ufergegenden des .laxartes und Oxus. Für Städte 
wie Benaket, Choilschend, Dschend, Bocharn und Samarkand 
war der erste Anprall der rauhen Steppenbewohner der Gobi- 
wüste um so verhäng tii ssvoll er, du letztere im eigentlichen 
Transoxanien zuerst auf die durch Industrie, Handel und Agri- 
cultur geschaffenen festen, ja blühenden Zustände sti essen und 
dort zuerst ihre heisshungrige Raublust stillten. Transosanien 
bildete obendrein noch die Hauptslrasse, über welche auch in 

leiden beinah« ganz Syrien, doch hotte seine staunenbwerthe Tapferkeit dich 
schliesslich ebenso wie bei «einem Vnltr, in Sinnt ichkeii und Lebenslust 
verwunden, und er fiel tplter nnkT den Lanzen jener Mongolen, die lur 
Zeit dir Thronbesteigung Hengkü Kaans znr Rucke robernni; Irans unter dem 
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den späteren Jahrzehnten die Ströme mongolischer Nachzügler 
gegen die Wolga, den Euphrntes, den Indus und den persischen 
Meerbusen sich walzien. Kein Wunder daher, wenn nach Ver- 
lauf von fünf Jahren schon die blühenden Handelsstraßen 
Centraiasiens, über welche die Producta China's und Indiens 
theils nach Europa und nach dem westlichen Asien wanderten, 
verlassen waren ; wenn die ihrer Fruchtbarkeit halber weit und 
breit berühmten Ousenlander öde und verwüstet lagen und 
wenn schliesslich ihre im ganzen Islam hochgefeierte Industrie 
der Wullen und Schmuck gegenstände, der schweren Seiden- 
stoffe und Emaitwaaren für ewig verschwand. Die Städte 
lagen in Ruinen, der Ackersmann wurde entwedor ermordet 
oder gewaltsam in den Rahmen des mongolischen Heeres ge- 
presst und die Handwerker zu Tausenden nach dem fernen 
Osten geschickt, um die Öde Ilcimath der Eroberer zu zieren 
und zu schmucken. Nicht minder klaffend war die Wunde, 
welche die Wissenschaft durch die Verwüstung Mittelasiens 
erhalten hat. Ein arabisches Spriichwort des Mittelalters sagte: 
„Die Wissenschaft ist ein Baum, der in Mekka wurzelt, dessen 
Früchte aber in Chorasan gedeihen.- ' Bei den heutigen Zu- 
ständen jener Theile der alten Welt mag uns diese Auffassung 
wol befremden, doch darf nicht vergessen werden, dass in der 
eigentlichen Culturepoche des islamitischen Asiens, welche eben 
in das Jahrhundert des mongolischen Welterschtltterers lallt, 
Transoianien eine sehr bedeutende Rolle spielte. Mit Nischnbur, 
dem Lieblingssitz der damaligen Schongeister Irans, und Merw, 
dessen Collegien von weit und breit besucht wnren, hatten 
Hochara, Samarkand und Görgentscb sich langst in einen 
Kampf des edlen Wetteifers eingelassen und was die Grossen 
auf dem Felde der Rhetorik, der Grammatik, der Poesie und 
der Heilkunst betrifft, mitunter auch die Palme des Vorzugs 
errungen. Nach dem Einfall der Mongolen ist leider das gei- 
stige Leben Mittelasiens erloschen, denn während Iran und der 
übrige Westen von den harten Schlagen sich allmfilig erholten, 
1 El iltnu «edschreliin ulih> Hl MckVe ve semerilia fll Clionenn. Dschu- 
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ja unter dem Schulze der Dschengiziden in einer neuen Cultur 
aufblühten, ao haben Bocliara und ßamarkand nie wieder ihre 
frühere geistige Thatigkeit zurückgewinnen können und das 
geistige Streben offenbarte sich von nun an nur auf dem Felde 
der Caauislik, des Mysticismus und des überspannten Roligions- 
eifera. — Hauptursache dieses Unglückes ist natürlich der Um- 
stand, dass die Mongolen durch Vernichtung der iranischen 
Urbevölkerung in den Städten die eigentlichen Hauptfach! reu 
der Cultur und des friedlichen Lebens in solchem Masse ver- 
minderten, in weichem die türkischen Elemente die Oberhand 
gewannen. In stock türkischen Landern, wie z. B. das heutige 
Chiwaund ChokBnd, war die Landessprache der Seldschukiden 
noch rein persisch, und wenn gleich die Enlnationalisirung 
durch die von der Wüste gegen die festen Platze sich ziehen- 
den kulturwidrigen Türken vielleicht auch sonst stufenweise 
vorangeschritten wäre, so haben doch die Mongolen durch ihren 
Einfall diesen Proceas gewaltsam beschleunigt und zur Ent- 
iranisirung Tranaoxaniens das Meiste beigetragen. Und dieses 
ist der grüsste Schade, den Dschengiz den OxusUtndern zuge- 
fügt hat. 

Was nun die Ursachen der Erfolge des mongolischen Weit- 
erstürmers betrifft, so ist es leicht, wahrzunehmen, dass diese 
ebensosehr auf den persönlichen Eigenschaften Dschengiz' und 
der gesellschaftlichen Lage seinea Volkes als auf den politischen 
und ethnographischen Constellationen des damaligen islamiti- 
schen Asiena, namentlich Transoxaniena, beruhen. Was erstere 
betrifft, so ist es schwer zu verkennen, dass Dschengiz, trotz 
allen Anschwarzungen der zwecklosen Barbarei und Verheerungs- 
wulh, mit weichen mohammedanische Zeitgenossen ihn über- 
häufen, in seiner Person nicht nur die Attribute eines ge- 
schickten Feldherrn, sondern auch die eines Eroberers und 
Gesetzgebers im vollsten Sinne dea Wortes besass. Wahrend 
er mit Anwendung seines Jssaus (Gesetzbuch) eine solch 
streng militärische Constitution geschaffen, die dos islamitische 
Asien vorher nie gekannt halte, und Uber die ioaen Verfassungs- 
zustande des ChahrezmerfOrsten ihm einen Vortheil errang — 
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halle mi dererseits die Gleichberechtigung aller lieligionen und 
Stünde ihm gewiss mehr GemUther zugeführt, als durch die 
Aussage seiner Geschichtschreiber vermutheu lässt. Umsonst 
erzählt Dschuwelni, dass Dschengiz für dus Leben eines Musel- 
mannen 40,000 Miskal Gold, für das eines Chinesen nur einen 
l.angohrigen festsetzte; widerseitige Iierichte beweisen eben 
zum Gcgenthcil , dass aowol er als manche seiner Nach- 
kommen zwischen Christen , Mohammedanern und Buddhisten 
gar keinen Unterschied machten, denn wahrend in Traus- 
oxanien und Chorasan so viele mohammedanische Statthalter 
angestellt und uigurische (buddhistische) Hechn ungefährer be- 
dienstet waren, finden wir den fremden Christen Marco Polo 
von Kubilai, dem Enkel Dschengiz'. in einer delicaten Mission 
vom Innern Chinas nach Kerman geschickt. — Hinsichtlich 
der gesellschaftlichen Stellung der Mongolen wird dem Leser 
orientalischer Geschichtswerke auffallen, wie sammtliche her- 
vorheben, dass die Mongolen im Susserslen Grade abgehärtet, 
wild und kriegerisch waren. „Ein Volk, das im Gelage weint, 
im Kampfe lacht, blind dein Führer folgt, mit Kälte und 
Hunger zufrieden, ungestüm im Kampfe und geduldig im 
Leiden, das Ruhe und Lust nicht kennt, selbst beim Namen 
nicht nennt. Selber bereiten sie und tragen ihre Waffen, von 
einem Sinne und Herzen, in Kost und Kleider nicht wählerisch, 
dem Milleidsgefühle fremd , schneiden sie schwängern Frauen 
die Kinder aus dem Leibe. Bei Flüssen angelangt, Übersetzen 
sie solche auf aufgeblasenen Bälgen oder halten am Schweife 
und Mahne ihrer schwimmenden Pferde sich an etc.' 1 — Wenn 
wir gleich annehmen, dass die damaligen Zustande Trans- 
osaniens mit den erwähnten nicht eben im schroffsten Wider- 
spruche standen, soviel ist gewiss, dass nicht nur die iranische 
Bevölkerung der Slüdte, sondern selbst der kriegführende Theil 
der Einwohner, den eindringenden Mongolen gegenüber schwach 
und verweichlicht, jedwedem Sturme Widerstand zu leisten 
unfähig gewesen wäre. Hierzu gesellte sich noch das Unglück, 
dass die Türken, welche zu keiner Zeit mit den Iraniern sich 
innigst verbinden konnten und nun das Huuptcontingent Sultan 
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Mohammeds euemachten, theils unzufrieden wegen der tyran- 
nischen Regierung des letzten Chahrezmers , theils in ange- 
borener Lust nach Raub und Plünderung, vielleicht auch wegen 
Stamm Verwandtschaft, eich an vielen Orten freiwillig unter die 
Fahnen Uschengiz' schnsrteu und dem eind ringenden Feinde 
anstatt Widerstand Freundschaftsdienste leisteten. 

Soll es uns daher wundern, wenn unter solchen Verhalt- 
nissen die Triumphe des grossen Welten Stürmers ober das in 
sich getheilte Transoianien so glänzend and vollkommen 
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Die Dschengiziden. 

624(1226) — 765(1:16:1)- 

Ein blul triefendes, grauenvolles Bild ist es, das von der 
mehr als 200jührigen Herrschaft der Dschengiziden in Trans- 
oxanien vor dem Auge des Lesers sich entfaltet. Wilde 
Anarchie, zügelloses Treiben roher Tyrannen, Mord und Ver- 
wüstungen wechseln sich gegenseitig ab, und selbst von diesen 
hat uns die Geschichte nur spärliche Daten zurückgelassen, ' 
denn in Ermanglung einer speciellen Chronik Transiisaniens 5 
müssen wir Uber diesen Zeitraum nur aus den Annalen der 
Mongolen in China und Persien tin3 Nachricht holen. 

Jlochara und Samarkand , diese beiden Perlen der ost- 
islamilischen Welt, waren noch zur Lebenszeit Dschengiz' von 
den durch Blut, Ciiltur und Religion verwandten südwestlichen 
Nachbarlandes losgerissen und in jenen Theil des mongolischen 
Reiches einverleibt, welcher unter dem Namen „Chanat von 
Tschagatai", nach einigen von den uigiirischeu Pässen, nach 
andern von dem Altaigebirge angefangen Iis nach Amujc am 

i Hit JMii sagt Abel JWmiinat in seinen Obaervauotu sur lUürfolra de» 
Mongole» orientau* de Sanua.ig Setzen. Paris Impr. Roy. 1855, ]>. 12. „Ii tf)F 
o [jue Is dynnstie du TscliokiisUli et des eniants de Djontchi, qu'il noiis 

elles n'unt p&s en d'hislorien particulier, et quo. Inulüions qne ies reganiv 
en nonl devenues jitus itiVliiinnV.J vi sujf-ltes fc plus de litune." 

1 In der Quelle iwiifiihniiig zu einer Geschichte der goldenen Horde er- 
wähnt Hammer- Po rgaiall eines Tarichi Turkestan, doch int mir diese niclil 
zu Gericht gvtiommen. 
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Oxus sich erstreckte und aus einer ebenso bunlen als culiur- 
feindlichen HevClkerung bestand. Tschagatei, der zweit« 
Sohn Dschengiz', dessen Familie mit wenig Unterbrechung bis 
zum Auftreten Timurlenks am Throne Transoxaniens verblieb, 
hielt mit scrupulöser Genauigkeit an den Regierun gagesetzen 
seines Vaters und machte Miene, die Wunden des hart ge- 
prüften Landes zu heilen. Nach seinem Sitze in Almalik, wo 
er den Jagdvergnügungen nachging, brachten Couriere auT 
einer wohl unterhaltenen Poststrasae ihm Nachrichten von den 
Regierungsangelegenheiten der ihm Übermächten Provinz und 
trotz der Trunksucht, der sanol er als auch die übrigen Nach- 
kommen Dschengiz' ergeben waren, soll seine Aufmerksamkeit 
auf jedem Zweige der Verwaltung sich erstreckt haben. Seine 
Herrschaft war streng, aber gerecht. 1 Denn den Grundsatz 
der Gleichberechtigung aller Religions- und Nationalitäten be- 
folgend, hatte er die oberste Leitung Transoxaniens einem 
Mohammedaner, und zwar Mesu'd Beg, dem Sohne Mahmud 
Jolaudschs, der in China in gleichem Range angestellt war, 
vertraut. Es wurde eine geregelte Kopfsteuer, die nach den 
Vermögensvertuiltnisaeii zwischen einem und sieben Dinaren J 
vnriirte, eingeführt, von welcher die Priester sfimmtlicher Re- 

1 Die Ansicht mehrerer europäischen Gelehrten, die auch ich in meinen 
tMliagatalscheu Sprachstudien befolgte, ilass die Einwohner Central aat.-ns nun 
Lltbci oder aus Achtung 7.11 dem Sohne DseJiengiE dem lande und dem 
nationalen Dialekte den Namen „Tschagului- gaben, ist dsln-r doppelt irri-. 
Erstens hoben die Mittelasintcn aell«! «eder das Land noch ihre Sprache 
„tsehagsuii" genannt, da diene Benennung nur vnn den Persern iliesseilfl de» 
Ollis, nnni'-]l I J i-'il in h.Lli ^i-l irrnn-hl wimlr iimL ili<- i 1 1 1 jl 1 1 n-r jn ;t!lr-iL 

Tacliagatai durrh sein starres Anhalten am Jaszau, besonders aber durch 
seinen buddhistischen Religionafanatismus dem Muaclmanne alles, mir nicht 
beliebt. Zu seiner Zeit muaaten letztere unter Todesstrafe vom Belachten 
der Hnusthicre sieh eulhalten, sie durften t«?l Tag in keinem fliessenden 
Waaaer sich baden, und die Wucht dieser Verordnungen war für sie um 
fti schwerer, da sie dadurch in Ausführung ihrer eignen Hcligionsvor- 
Schriften gehindert warpn. 

1 Ich befolge die Angabe Hammers. Nach Dachuweini variirte die von 
Mahmud Julaudseh In Ttansoxaiuen eingeführte Steuer mischen 1 und 10, 
millIi -["(Mimoh /.^is.bi'ii 1 und 15. 
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ligionen < ausgenommen waren. Die durch die Schrecken des 
Krieges in Verborgenheit lebenden Ackerbauer und Handwerker 
wurden durdi Vi;i's|irtH-]mii^i-ii r.n ihren frliltiireii lieschäftigungen 
gerufen, und wenn gleich die Vügtc der einzelnen Städte, die 
zumeist Mongolen waren und von denen der erste in Buchara den 
Namen Huka Boscha, der in Sainarkand den Namen Dschong- 
san Taifu führte, zur 'Beruhigung der Bevölkerung nicht daa 
beste Mittel sein konnten, so wird uns doch berichtet, dass in 
Bochara selbst sich bald alles ins frühere Geleise begab, dass 
Ruinen durch neue Bauten ersetzt wurden , ja dass 633 ( 1234), 
folglich 15 Jahre nach der Zerstörung, in den durch Mesu'd 
iire; und Bi'[kn(i Hi^ gi'^rii rideten fcslleigii^i; tausend Studenten 
der Wissenschaft oblagen. Es leidet keinen Zweifel , dass die 
Regierung Tschagalni's, der dem Mohammedaner, aber den 
mongolischen Interessen treu ergebenen Mesu'd sein volles 
Vertrauen schenkte und noch obendrein mm Vezier einen 
Türken Namens lledschir hatte, für Transoxanien wenn gleich 
nicht wohlthnend, doch gewiss wohlwollend war. Unter seinen 
Nachfolgern tobte ununterbrochen die Flamme des Krieges, unter 
ihm jedoch war nur das Erchcinen eines religiösen Schwärmers, 
der dio Ruhe auf eine kurze Zeit slürte und dessen r*ir auch 
erwähnen wollen. 

Es war im Jahre 630 (1232), als in Tarab, einem von 
Bochara drei Meilen entfernten Dorfe, ein Mann Namens Mah- 
iiniil, süitin- l!i'Pi;tiiLt'lis;utig nach ein Siebmacher, aber sonst 
ein dummer, blödsinniger Mensch, mit der Behauptung auf- 
trat, dass er, von Peri- und sonstigen Geistern besessen, im 
Besitze übermenschlicher Macht sei. In Transosanien und 
Turkcstan hatten von jeher, wie uns Dechuwelni erzählt, sich 
meistens die Weiber mit Hellseherei abgegeben, diese wurden 
zu den Kranken gerufen, man veranstaltete Gastmähler, bei 

i Es wird bcbeupiet, die Juden mären von die« Privilegien aufgenommen 

Schriilstell er m «in, denen bekanntlich die Juden mehr nlH Allee verhaust 
waren, denn du«3 die niongul Helten HltimiIut Cliina's und Persiena in 
Iteligionfouchvu volle Toleram jjl.^len . i f ; im- Uiiiüfe bekannt. 
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welchen sie Hexenlanze aufführten und durch sonstige Undinge 
die Krankheilen verscheuchen zu können vorgaben. Als solcher 
Geisterseher trat Muhmud auf. Zuerst thoilte er das Gcheim- 
niss seiner Schwester mit, diese verbreitete seinen Rur, alle 
Welt strömte zu ihm mit Kranken und unser Gewährsmann 
berichtet, er habe gehört, dass er Blinden das Augenlicht da- 
durch zurückgegeben, indem er ihnen Staub in die Augen 
blies. Von Tnrab drang natürlich sein Ruf bald nach der 
Hauptstadt und da dort ein sonst in Achtung stehender Mölln 
Samens Schemseddin Mahbubi dem Taraber dadurch zum An- 
scheu verhalf, indem er erzählte, sein Vater (ebenfalls ein 
Gelehrter) habe in einer Schrift hinterlassen, dass aus Titrab 
ein Weltuefrcicr hervorkommen werde, wbh die Einbildung des 
Schwärmers um so mehr steigerte, so sah der prophetische 
Sicbmanhcr sieb bald an der Spitze einer solchen Partei, die 
weit und breit in der Umgegend sieh erstreckte und zum Auf- 
stande gegen die Mongolen nur seines Winkes gewärtig war. 
Schon das stille Brüten der Revolte erschreckte den Vogt und 
die übrigen Officiere Bochara's. Sie schickten zu Jtesu'd Beg, 
der in Chodschend sich aufhielt, um Rath , luden aber anderer- 
seits den falschen Propheten mit grossen Ehren nach Hochara 
ein, um, wie sie Engten, die Einwohner jener Stadt mit seiner 
Gegenwart zu beglücken. Sie hatten die Absicht, ihn unter- 
wegs an einem gewissen Ort, wenn von den Seinigen getrennt, 
zu tödteii; doch sie waren kaum dahin gelangt, als Mahmud, 
der von dem Vorhabon wahrscheinlich im voraus nnterrichtet 
war, seine Escorle fest in die Augen fasste, ihnen ihr ver- 
ralherisches Betragen vorwarf und mit seiner Zauberkraft alle 
blind zu machen drohte. Man kann sich vorstellen, wie dieses 
prophetische Gubahren den abergläubischen Mongolen imponirte ! 
Er wurde nun in der Thnt mit Ehren in Hochara eingeführt, 
im Palast Sandscbars einquartiert, wohin das Volk in Massen 
strömte und ihm solche Verehrung zollte, das9 sie lechzend 
die Zungen ausstreckten, wenn er sie von der Höho mit seinem 
Speichel bewarf. Die Sache wurde schliesslich doch zu ernst. 
Auf Einflüsterungen der Mollas und Vornehmen Bochara's 
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beschlossen die Mongolen, ihm den Garaus zu machen, doch 
da man wegen der grossen Müsse Volkes nicht so leicht zu 
seiner Wohnung gelangen konnte, entfloh er nnch einem nahe 
gelegenen Hügel. Das Volk folgte ihm bald nach. Es hiess, 
er sei in den Lüften dahin gekommen , die Begeisterung kannte 
nunmehr keine Grenzen und als er Abends seineu Anhängern 
zurief: sie milchten sich bewaffnen , denn es sei die Zeit ge- 
kommen, um die Ungläubigen zu tüdten, konnte er an der 
Spitze der fanatisirten Menge bald darauf in die Stadt nicht 
nur als Prophet, sondern als Machthaber eimiehen. Er ernannte 
den erwähnten Sc Ii e ms eddin Muh buhl zum Sadr Dschihan, 
d. h. die ersle geistliche Wurde hiess den Pübel die Reichen 
plündern und machte den ihm blind ergebenen Anhängern' 
fanatische Vorspiegelungen Uber teiue Macht und Grosse. 
,"■■<- Armee igt cioe verborgene," sagte er, ,ond hall eich 
in den Lorten auf Sehet ihr diene Männer in grünen, jene in 
weissen Kleidern, auf einen Wink von mir eilen sie herbei t a 
Ks brauchte nur Einer m sagen: -Ja, wir 3eheo sie!" nnri 
alle bejahten es sogleich. So behauptete er auch, Wullen aus 
den Luden iu erhalten, wahrend er ÖcMrazer Kuofleulen, die 
mit vier Esels lasten Klingen ankamen, ihre Woare mit Gewalt 
abnahm. Den nächsten Freitag liess er schon auf seinen Kamen 
das Öffentliche Gebet lesen, couflscirte nach lielicben das Ver- 
mögen der Reichen und den grOsstcn Theil der Beute für sich 
behaltend, verbrachte er die Zeit mit Zechgelagen in seinem 
mit den schönsten Weibern gefüllten Hause. Endlich kamen 
die vor seiner Raublust geflohenen Reichen Rochara's in Ker- 
minah zusammen, vereinigten sich mit einer Abtlieilung mon- 
golischer Truppen und marschirlen auf Bochara los. Mahmud 
sowol als sein Geselle eilen ihnen entgegen. Beide stellen 
sich unbewaffnet und ohno Panzer an die Spitao der fanatisirten 
Haufen, um die Unverletzbarkeit ihrer heiligen Person zu be- 
weisen. Schon sollte der Angriff beginnen, als ein heftiger 
Orkan sieb erhebt und die Scctirer in eine solch dichte Sand- 
wolke hüllt, riass sie ihren Gegnern wie plötzlieh verschwunden 
schienen. Natürlich war dies den abergläubischen Mongolen 
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genug, um in wildester Flucht davon zu rennen. Die Bocharaer 
verfolgten sie und richteten ein grauliches Blutbad unter ihnen 
an, doch als sie vom Siege heimkehrten, bemerkten sie zu ihrem 
grossen Schrecken, dass der Prophet fehle, er war im Gemenge 
umgekommen. Seine Bruder traten an seine Stelle, doch ihre 
Herrlichkeit dauerte nur noch acht Tage, denn die mongolischen 
Officio» Ildir Nojan, Dschengin Kurdschi erschienen mit einer 
grosseren Macht und verjagten die Fanatiker schon im ersten 
Kampfe. Schon wollten die gereizten Mongolen ihre Wuth ein 
zweitesmal über Bochara auslassen, doch es gelang Mesu'd, 
sie zu beschwichtigen. Er bat, erst die Befehle des Kaisers 
abzuwarten und auf seine Vermittlung wurde Bochara dieses- 
mal begnadigt. 

Dieses war die einzige Begebenheit, welche die auf die 
mongolische Eroberung folgende Todesstille in Transoxanien 
einigermassen unterbrach. Als jedoch im Jahre 639 (1241) 
nach dem Ableben seines jüngeren Bruders Oktai, des Gross- 
Uhans oder Kaisers des mongolischen Reiches, auch TschBgatai 
mit dem Tode abging und die Nachfolger Dschengiz' wegen 
der Thronfolge unter einander in Streit geriethen, da waren 
es eben die Tschagataiden , die theils durch ihre Parteiwuth, 
theils durch wilde Kriegslust dem ihnen anvertrauten lande 
das grosste Unheil zufügten. Tschagataj hatte eine zahlreiche 
Familie hinterlassen, von welcher uns die Sühne Bisll, Buri, 
Unklar und Besenbuka bekannt sind, die bei dem Kuriltai, der 
Thronbesteigung Küjuks, zugegen waren, doch schien er keinem 
von diesen besonders zugethan gewesen zu sein, denn er be- 
stimmte zu seinem Nachfolger seinen Enkel Kaca Hulngu, 
640 (1242), dem, als Minderjährigen, Ebüskiln, die einiluss- 

1 llammfr-I'urgstldl nennt iiin Koni Ufilllii, in der mir Sil Gebot* stehen- 
denanndBchriftdesüachiuankumhn licisst crKsraUlag. Wclcbe von diesen 

mongnlipch geschriebener Geschichtoquellen wir nur auf persisch - ambiache 
Autoren angewiesen sind, die lt?iU , :i3 die mongolischen Namen mit ibren 
(d. b. arabischen) Sehrillieicben nur schwer Iranascribircn tonnten, ivraitens 
wurden die etwa auch gelungenen Transacri|)lionen darch die Nachlässigkeit 
spaterer Copluten bis tur Unkenntlichkeit entstein. 
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reiche Wittwe des Verstorbenen, zur Seile Bland. Der erste 
Akt, womit diese ihre Regierung bezeichnete, war die Hin- 
richtung Medschd-ed-dins, des Leibarztes, und Hedschirs, des be- 
liebten Veziers ihres Mannes. Beide wurden als Ursachen 
seines Todes angeklagt, in der Thal aber nur desshalb aus 
dem Wege geräumt, weil sie ihrer Herrschsucht stürenä im 
Wege standen. Sie ernannte zu ihrem Vozier und Vertrauten 
Uabesch Amid, einen ruhmsüchtigen und srausarnen Mann, 
doch konnte sie diesesmal nur wahrend des Interregnums, das 



setzte, ernannte Risü 1 645 (1Ü 
milio Tschngatai's und sfiete ünei 
sondern in allen Theilen des < 
musstc vor seinem Groll sich (lue 
Chan von Kiptscliak. llisü war ei 



? Wang», wie Hammer, ri'i liiason und dir Übrigen Oriontslislen lesen, 
isl endehieden f^liler] in 11. Es i.l Airt fin uigurifchp« Wort in .1er Jlitletilnng 
von „Ewige, Himmlische", von mm} = Himmel, Ewigkeit und dem Adjeeliv- 
suffixe ktl. Es entspricht dem nrabiaclien Nomen Bflki. 
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eingenäht und so lange auf dem Boden nach der Weise des 
Filzlreteus liin und her gerollt, bis alle seine Glieder zermalmt 
wurden. 1 Bieil wurde bekanntlich desswegen des Thrones 
verlustig, weil, er sich lange geweigert halte, die Herrschaft 
Mengkü's anzuerkennen. Letzterer halte daher seinen Partei- 
gänger Kara Uulagu auf den von dem Grnssvatcr ihm ver- 
machten Thron wieder eingesetzt mit dem Befehl, seinen Ri- 
valen Itisil auf der Stelle tödlen zu lassen, was er auch ge- 
than hätte , wenn ihn indess nicht selbst der Tod erreicht hätte. 
Die Zügel der Herrschaft Uber das Cbanat von Tschagatai nahm 
nun seine Wittwe Organa in die Hände, die den Rivalen ihres 
Mannes sofort hinrichten liess' und zehn Jahre lang glücklich 
regierte. Organa war eine jener drei mongolischen Grazien, 
von denen Wassaf sagt, „dae.9 die Maler der Schöpfung mit 
den Pinselstrichen der Erfindung unter den Mongolen drei Ge- 
stalten von solcher Schönheit, Anmuth, Lieblichkeit und Wurde 
nicht hervorgebracht." 5 Sie waren Schwestern und zu gleicher 
Zeit Gemahlinnen der mongolischen Fürsten in Kiptschak, 
Persien und Transoxameii. 

Wie schon bemerkt, wurde das Wohl und Wehe Trans- 
oxaniens zur Zeit der Tschagataiden zumeist von jenen Um- 
gestaltungen abhängig, welche die Nuchfolge auf dem Kaiser- 
throne in China hervorriefen. So lange Mcugkll lebte, konnte 
die weise und energische Organa in Ruhe regieren , doch kaum 
war er im Jahre 658 (1259) mit dem Tode abgegangen, als 
der Kampf zwischen Arik-Buga und Kubilni losbrach und in 
Transos:anien wie gewöhnlich seinen schädlichen Wiederhall 
fand, lirsterer hatte Algu zum Chef der Familie Tschagatai's 
ernannt, letztere hingegen bestimmte Apischka, den Sohn 
Btlri's; iloch Aign war seinem Rivalen zuvorgekommen and 
hatte nach Vertreibung Organa's sich in Almalik festgesetzt, 
während Apischka von Arik-Buka auf dem Wege in der Pro- 

1 Als er die t ^Möglichkeit, vor Amids Ruche tu entrinn.™, einsah, 
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rinz Schen-Si aufgefangen und eingesperrt wurde. Diesen 
Gefalligkeitsdienst hatte jedoch Algu seinem l'rotector mit 
schwarzem Undank bezahlt, denn als Ärik-Buga von Kubilai 
in die Enge getrieben und in seiner Hussersten Notli an seinen 
Vasalleu sich um Hilfe wendete, hatte Algu, der über 150,000 
Krieger verfugte, ihm nicht nur jeden Beistand rundweg ab- 
geschlagen, sondern er bemächtigte sich sogar der drei Com- 
missarc, die Arik-Buka zur Einsammlung der Steuer dahin 
geschickt, nahm ihnen die schon gesammelten ContriLutionen 
ab, testete sie und erklärte aich ganz offen für Kabüai. Na- 
türlich wQtbete ArikKugu ob dieser achaud liehen : i< ... i; ■'■<■ -i 
seine« früheren Schützings und unbeachlead eeir.eu Gegner im 
Osten zieht er gegeu Algu zu Feld. Wahrend er im Wüsten 
openrt, kummt Kubilai und niuimt ihm Karakcn-um ab, doch 
er entseliskiigl sich durch die Erfbtge Uber Aign, der von AI- 
melik naeh Kaachgur und Cholen und voo da nach Saruarkaud 
sich fluchten mute. Arik Huga verbleibt nber deu Winter Wi 
(12G3) in Almalik, wo er unter den Anhängern Algu's fürch- 
terlich aufräumt und durch seine unerhürte Grausamkeit die 
Umgegend derartig verwüstet, dass bald darauf eine schreck- 
liche Hungersnoth einbricht, in der viele Tau sende zu Grunde 
gehen, und da ihr Entslehen nur dem tyrannischen Verfahren 
Arik-Iioga's angeschrieben wurde, so wurde er bald von seinen 
besten OfJ.cieren im Stich gelassan. Wissend , dass er nun im 
geschwächten Zustande dem Angriffe Algu's nicht widerstehen 
könne, schlug er einen friedlichen Ausgleich vor um deu Preis 
des ganzen Tachagataierlandes. Die Unterhändler waren die 
Prinzessin Organa und Mesu'd Beg. Algu nimmt den Vorschlag 
an und um jede Feindseligkeit zu beseitigen, heiralhet er die 
depoasedirte Organa. Der Friede in Transoxanien war wieder auf 
einige Zeit hergestellt. Die oft bewahrte Adminiatrationsfähigkeit 
Mesn'd Uegs hilft nun wieder den geleerten Staatsachatz füllen, 
wobei wie gewöhnlich die industrieroiche und emsige Bevölke- 
rung Bochara's und Samarkands das Meiste beitragen musste ; 
doch in Folge der geordneten Zustünde gelang es Algu, bald 
seinen zweiten Feind, nämlich den Prinzen Kuidu, einen Enkel 
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Oktai's, der, von Butu unterstützt, seine Ansprüche auf den 
nördlichen Theil Transoianiens , nämlich auf die Provinz Tur- 
kestan, geltend machen wollte, aus dem Felde zu schlagen, 
bis er endlich im Jahre 662 (1203) stirbt, nachdem seine 
innigst geliebte Gemahlin mit dem Tode vorangegangen war. 1 
Kubilai ernennt nun zum Chef des L'lueoes (Stamm) von 
Tschagatai Mu barek Schab, den Sohn Kara Hulagu's, der, wie 
sein Name zeigt, Mohammedaner war und als ein saaftmüthiger 
und gerechter Fürst geschildert wird. Indesa scheint der Gross- 
Kuan , dessen Toleranz in Iteligionsangelegenheilen sonst all- 
gemein anerkannt wird, diesem von dem alten Glauben seiner 
Vater abgefallenen Prinzen doch nicht ganz getraut zu haben, 
denn er bestimmte heimlich zu seinem Adlatus den Prinzen 
llorak, einen Urenkel Tschagutni's, der kaum am Hofe Mu barek 
Schahs erscheint, als er gegen ihn tntriguirt, seine Soldaten 
zur Untreue verleitet, ihn vom Thron stürzt, um dem anmassen- 
den Auftreten Kuidu's am unteren Laufe des Jaxartcs desto 
i'iicrtrisdn']- <: ii liegen treten zu können. Kaidu, der Vater von 
vierzig Sühnen, hatte im Vertrauen auf seine Macht nicht nur 
um die Herrschaft Tu rkestaua und Trausosauiens, sondern wegeu 
der Kaiserkrone Kubilai's den Kampf begonnen, und als letz- 
terer üorak auf dem Throne zu Amalik befestigte, so that er 
es in der Hoffnung, um einen unerschütterlichen festen Genossen 
im Kampfe gegen Kaidu gewonnen zu haben. Er hatte sich 
indesa gewaltig verrechnet Üorak verhielt sich gleich im An- 
fange dem Rivalen Kubilai's gegenüber recht friedlich, und 
theilteu die geschickten Waffenfahri kanten Bochara'e und Sa- 
markands untereinander.' Spater als Kaidu mit Mengkü Timur, 

dem iuttv, U Hat Einsprache Mesu'ds unlerliess er die«. ' 

' Laut Aussagt; Wassafs xühlte ][<ic.]iara um diese Zeit, nämlich im Jalire 
661 (1UG3) 16,000 Einwuhner, welche gleich den Schafen unter vercehiedeue 
noagnliidu Herren gttheill ivaren. SOOO gekürten dem Stamme Batn's , 3U0 
der Priniessin SujOrklililepi, der Hufler Hulagi.'s, und die übrigen waren 
leibeigene ilej Uiw-Khniip. lli i i!in j.'i jr.M-elii^cii Feindseligkeiten unter 
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dem Herrn der goldenen Horde, in Feindseligkeit geriet]], wollte 
Borak wol die Gelegenheit benutzen und zog gegen enteren 
zu Felde, doch halle Kaidu mit Metigkü Timor sich bald aus- 
gesühnt und seinen treulosen Alliirlen in einer Winnenden 
Schlucht hiii LTer des Ja x arte* derartig geschlagen, dass dieser 
eilends von Tarkestan nach Tittnsosanien sich fluchten musstc. 
Seine Truppen, die die in Aussicht gestellte Plünderung ver- 
eitelt suhen und um jeden Preis nach Heute dürsteten, sollten 
nun an dem heimatlichen Lande sich entschädigen, liorak, der 
herzlose Tyrann, hefiehlt den Ein wol mein Hoehara's und Sa- 
markands, ihr Hub und Out im Stich zu lassen und mit dem 
nackten Leben sich eilends aus der Stadt zu retten, da seinen 
Truppen die Plünderung versprochen wurde. Nach vielem 
Hiltca und Flehen gelang es dennoch, die grausame Anord- 
nung dahin zu mildern, dass die Einwohner durch eine hurte 
Centribution sich loskaufen miigeu , und dass zur neuen Aus- 
rüstung des Fürsten in den Waffenfabriken Tag und Nacht 
ununterbrochen gearbeitet werde. Schon steht Borak wieder 
schlagfertig da, als Kaidu jedoch deu Weg des Friedens be- 
trat und den Prinzen Kiptscbnk Ogul, einem Busenfreund llo- 
raks, wegen Linie:-] mit' Ii im;; nach Ti-aiiHoMiiiirri -iliirkl. Ki;ii- 
schak wird von letzterem aufs herzlichste empfangen, beide 
leeren den üblichen Freundsclniftsbeeher, in welchem Blut und 
Gold gemengt wurde, und werden anda, 1 d. Ii. Verbündete. 

So kommt im Frühjahre des Jahres Ü(i7 (TiW) die liin- 
tracht zwischen liorak und Kaidu zu Stande. Auf der Ebene 1 

den Primen aus dem Hau*- Dfchengii' hatten dltce Arnim das flieiste iu 
leiden. So vernelilllrli wir. ilass TTliIill;h . um ili.- N'itiii-rloge ju reellen, die 
ihmBerke, dl:r Herr -im ki]i1si-]iak . lieihraclile, viele Unlerlhanen des lei- 
teten in Boetinra iodlen lies.. 

mr Freundschaft sicli verpflichtet hat. Ks ist cliarnklerlslisch, desa H. wie 
die allen Mongulen in ihrem Fri'undsc] in lt.il nrlu-r fluid und Iilul mischten, 
so war es bei den allen Ungarn Mitte beim .ililoinn* (Bund) sich gegen- 
seitig die Annader in Offnen und das Gemeinsame Blut ans einem GefltsB* 
iu leeren. Auch die Tiirki-ii pmirtii-irli'ii dii'.-L-ii S/lmur III« den christlichen 
Ungarn, wie ans Pi-esevi's aei-cliichllinliem Werke iu ersehen Iii, 

■i D'Olisson nennt diu-,- El.r-ne irrlliiiniliclicr Weise Tala. Tain ist kein 
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im Norden des Jaxartes wird das Freundschaftsfest sieben Tage 
lang gefeiert. Boruk erhält zwei Dritttheüe von Transosanien, 
«■iiiircjni ein Di'itltliei;, iiiuiiücti ! Iifidschend flammt Umgebung, 
bis Samurkund dein U lasse Oktni's zufällt. Mit diesem ist je- 
doch Borak noch niehl zufrieden. Er beklagt sich, unter allen 
Dschengiziden der am seh lech testen Bctheiligte zu sein, und 
da er besonders auf den Mangel an Weideplätzen für. seine 
Heerde hinwies, so wurde bestimmt, dass er Uber den Onus 
mich Chorasan ziehe, und sieh dort vergütige, damit das so 

wobner dio Ernte eingeheimst haben, Mesu'd l(eg erhält von 
beiden Prinzen den Aullrag, das Land zu bereisen, die auf- 
gescheuchten und fluchtigen Ackersieute und Handwerker zur 
Fortsetzung ihrer friedlichen Beschäftigung zu bewegen; doch 
ist Borak ungeduldig, ob der Lorbeeren, die er Uber Abuku, 
der damals in Persien regierte, zu sammeln holTte, und will 
trotz des elenden Zu Standes der Osusgegenden sofort zum 
Aufbruche rüsten. Mesu'd erlaubt sich gegen dieses Vorhuben 
Vorstellungen zumachen, wofür er sieben Stocks trei che erhält, 
und Borak, der diese in der Aufwallung seines Zornes ver- 
hängte Strafe bald wieder bereuet, heschliesst dem ungeachtet 
die Feindseligkeiten sofort beginnen zu lassen. 

Zuerst schickte er Mesu'd Heg an den Hof Abaka's, der da- 
mals das Winterquartier in Mazendrau bewohnte, angeblicher- 
weise um einige Rechnungen zu schliessen, in der Wirklich- 
keit aber, um über die militärischen Verhältnisse des Mongolen- 
fürsteu Persiens Kundschaft zu holen. Abaka merkte nun 
später, was der Vezir der Tschagataiden im Schilde führe, er 
Hess ihm nachsetzen und Mesu'd entging nur durch besonderes 
Glück seinen " Verfolgern. Bald hierauf sendete Borak eine 
zweite Gesandtschaft, die den Tschagutai'schen Prinzen Nigudar, 
der am Hofe der Mongolen Persiens sich aufhielt, für die 
Partei seiner nächsten Stammgenossen gewinnen sollte, was 
Eigi-nmum-, eoraltrn ä«M aUtürkiscKe Wort für Etmic, Unit in diesem Sinnt 
noch lieille im 0:4m (Vmrninf ient gc brüll chlicli- 
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aber misslang, denn Kigudar, der auf dem Umwege Uber Kau- 
kasien und dem Norden des kaspischen Meeres nach dem Ufer 
des Oxus sich schlagen wollte, war in seinem Vorhaben durch 
die Umsieht Abaka"s verhindert. Mittlerweile halle liorak seine 
Armee vollauf gerüstet, und unterstützt von mehreren Prinzen 
aus dem Hause Oktai's, die auf Befehl Kuidu's sich ihm an- 
schlössen. Uberschritt er den Oxns bei Amujuh und schlug 
vor Merw sein Lager auf. Der erste Angriff galt dorn Bruder 
und Generale Abakn's Namens Butschin (auch Tcbschin, Tusehin 
und Tieehin genannt), der in Ost - Chorasan , ä. h. in Hetat 
Uadghii befehligte und sich vor der Uebermncht seines Geg- 
ners zurückzog. Borak rückte ihm nach, und hatte schon gpnz 
Chorasan unter seine Gewalt gebracht, als Uneinigkeit in seiner 
Armee ausbrach, durch welche er beinahe die Helfta seiner 
Streitkräfte verlor, 1 so dnss eine glücklich angewendete Kriegs- 
list Abaka's hinreichend war, um den günstigen Anfang in ein 
trauriges Ende zu verwandeln. Borak wurde in eine Falle 
gelockt 1 und trotz der beispiellosen Tapferkeit seiner Generale, 

rehim erwähnte Freund Borelü. Er hatte sich in Folge eines ^in der Thal 
insolenten Benehmens DsrheUirti's beleidig! gefühlt, und Imli der Ver- 
wieger inrilck. Der iweile, der seine Fahne verlies, nur Taeliohol , ein 
Enkel Kiij.it Chans. 

J Die List wnr folgende: B>r»k, in seiner ruvissmlieit über Z.hl nnd 
Stand der feindlichen Armee, LaUe dm Kiliane ins Lager Alwka's [.'csctiiekl. 

Pfeil.™ dss Zelle angebunden, des sichern Todes genärlig waren, kam ein 
mit Staub bedeckter Courlsr in das Inger und machte folgende Ameige: 
.Herr! in dein licich find ,.ahl],,.e I'.-i aus Tlerl.nd eingefallen, deine 
westlichen Provinzen mit Feuer und Blut verheert etc.!" Jluf diese durch 
Abaka seibat in Sceiie L r, set'<'' K[iN»le entstund L n ii Lager die grdsstc Ver- 
wirrung, und man wollte sogar in der Hiebt gegen Westen aufbrechen. 
Wahrend diu Mürack posaune geblasen wird, lierichlt Abaka die Hinrichtung 
der drei .Spinne, ?aj!i nljir Ii i«' dem I Nlitier, il.-r die Hinrichtung vnllluhrcn 
seilte, einen absichtlich erileiTinen 7.11 )h.^'ti. ]>iesfr ^eliui^i [iliiehlich 711 
Birak, nnd er hntle kaum die frohe .Ni.rhrirht miti;ethrill, als letzirrer in 
eiligein Marsche zur Yei-tidymig des Veinrlns iius/ielil, um den im Hinter- 
halte lauernden Tmiipen Alcikn's murin»! 1 i-clnveklicli grsehliigrn wird. 
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Mergaul und Dschelairti, so fürchterlich geschlagen, daas er, 
verwundet durch einen Sturz vom Pferde, nur mit schwerer 
Muhe sich über den Oxus retten kannte. In Geist und Körper 
gebrochen 1 hielt er, in einer Sanfte getrogen, in Bochnra seinen 
Einzug, wo er Uberwinterte, und nach nutzlosen Bemühungen 
an einem ihm treulos gewordenen Verbündten , lii-ncn er üllcs 
Unheil zuschrieb, Rache zu nehmen, starb er im FrQhling des 
Jahres 669 (1270), wie einige behaupten wollen, in Folge einer 
Vergiftung. 

Transoxanien war von einem eben so unruhigen als schänd- 
lichen Tyrannen und Verwttster befreit, doch den Becher seiner 
Leiden hatte er kaum bis zur Hälfte geleert, denn der Bruder- 
kämpf zwischen der Familie Knidu's und dem Hause Tschsga- 
tai's fuhr noch lange fort, Uber die Städte am Zerefschaii alle 
Greuel des Krieges zu häufen und die CulturbemUhungen der 
aufa neue zu ihren Feuerheerdcn zurückgekehrten Einwohner 
zu vereiteln. 2 Nach dem Tode Bomke hatte Kaidu, der nun 
über Tnrkeatan und Transoxanien zu gleicher Zeit verfugte, 
Nikbai, den Sühn Sarbans, zum Oberhaupt der Tschagatai- 
schen Familie ernannt, worüber die Sühne Baraks sich empör- 
ten, und mit den Sühnen Algu"s vereint die Waffen ihrer Bache 
an der Glut der angezündeten Städte Traneoxaniens schmie- 
deten. Auch Nikbai selbst empörte aich bald gegen seinen 
Schutzherrn, er wird bekämpft und im Jahre 667 (1272) getüdtet. 
Nach ihm folgt Tokatimur und nur nach diesem wird Run,' 
der Sohn Boraks, auf den Thron erhoben, der mit Kaidu sich 
aussöhnt und durch das Zustandekommen eines innigen Freund- 
schalls Verhältnisses hatte das unglückliche Chanal vielleicht 
einigermassen wieder aufethmen können, wenn nicht indess 

1 Kr liatte in Folge eines iinglllrfclklion Sinn!'» vom Pferde sirh be- 
schädigt, 

1 MiiRechl Mt-t d'Ohsson in seiner HiBtoire des Jfoilgoli, II. Bd., p. 521 : 
,I-a proBperili ne pnnvait ftre i|ue preesire dftl)8 lea pmvinces eipoHees ä 
In rapacilc. des numades tnres et mongola, rjni reganlnnt les fruit« de Tin. 
ilustrie enmme Im proie, n 'allen [laient uue l'ncclisf imi ile les ravir a Inir 
].!ii»il)l'-a i'iKwssenra." 

3 Kann auch Tun ml Tuwn gelesen «erden. 
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ein Dritter erschienen wäre, um das Werk der Zerstörung fort- 
zusetzen. Abaka nämlich hatte den Einfall der Tschagatuiden 
in Cliorasaii nicht so leicht vergessen können, und sein Vezir 
Bchems-cd-din , 1 DschuweYni, Bruder des oft erwähnten Histori- 
kers Dschuwelni, brauchte nur, auf die zerrütteten Zustande 
des Oxiis hinweisend, ihn auf den günstigen Moment der Vergel- 
tung aufmerksam zu machen, als seine Armee bald darauf im 
Jahre 671 (1273) in Bochara einfiel, raubte, mordete und sengte 
nach Herzenslust, und nachdem sie 50,000 Gefangene fortge- 
schleppt und in der allgemeinen Verwüstung auch diis be- 
rühmte Collegium Mesu'die eingeäschert hatten, zog sie tob 
dnnnen.' Wol verfolgten die Generale Tschaba und Knjan die 
Heimkehrenden, nalimea ihnen auch einige Gefangene nb; 
doch waren es eben diese Häuptlinge, welche drei Jiihre später 
dieselbe Gegend auf grausame Weise brandschatzten, so dass 
das arme Land eine geraume Zeit lang hindurch ganz wüst 
darniederlag und nur durch die bekannte Administration Mcsu'd 
Bega konnte nus den Trümmern neues Leben keimen. Leider 
war Dua keinesfalls der Mann , von dem Transoxanien die 
heisserschnte Ruhe erhalten konnte. Die Zeit seiner verhalt- 
nissmässig langen Herrschaft, denn er regierte von 671 (1272) 
bis 706 (1306), verüoss unter schweren und blutigen Kriegen, 
die diesem Itu hm süchtigsten aller Tschagataiden nur in soferne 
nützten, dass er schliesslich den Rivu Ii täts kämpf mit der Familie 
Kaidu's beendigle und das nördliche Jaxnrtesgebiet aufs neu 
mit den Besitzungen dca Huuses Tschagatai's vereinigle, Trans- 
oxanien selbst jedoch mit noch grösseren Plagen heimsuchte. 
Nachdem der erbitterte Kampf zwischen Kaidu und KubÜBi 
volle zwanzig Jahre auf dem Ufergebiete des Usus und des 

i Scheins -ed-din nur hauptsächlich durch einen persönlichen Groll iu 
diesem RachcgcCuhl verleitet. Alt [i.iraücli Jl-.-i'd Ilcp nm Hilfe Abaka's als 
Genannter Boinks erschien, eilte Sehcms-ed-din Hl seiuem Empfange enlgegen; 
und trotldcm das» er siel, so ehrerbietig zeigte und ilini die StcigbUgel 
kiisste, redete ilin Mi'fu'd mit GcringBcküliuiig nach folgender Weise an; 
„Biet du der Kddisl.muli rV l-'ui mnlii dein Huf ist mehr werlli all deine 
Penflnliolileltl" (d'Ohtwra, III. Bd., p. «3. Xueh Rase l,id-cd-d ins Geschichte 
der Hongulen ) 
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Jaxartes getobt hatte, wollte nun Kaidu vereint mit Dua, den- 
selben im Lande des Gross-Kaans Temurs, der auf Kubilai 
folgte, fortsetzen. Im Jahre 701 (1301), kurze Zeit nach der 
Rückkehr Dua's auB Indien, wohin er nach Luhore einen Raub- 
zug unternommen hatte, fielen dio vcmiiiiyl' 1 !] flrerü Küidn's 
und Dua's, in welchem vierzig Prinzen aus den erwähnten 
beiden Häusern fochten, im nördlichen China ein. Zwischen 
Karakomm und dem Flusse Tamir stiessen sie auf das Heer 
des Kaisers und Kaidu, von dem es heisst, dass er einund- 
vierzig Schachten siegreich geföchten liatie, war nun in der 
zweiuud vierzigsten geschlagen,' und starb auf seinem Rück- 
wege infolge einer Krankheit. Auf den Vorschlag Dua's wird 
Tschabar, der älteste seiner Sühne, zum Chef der ltaidu'achen 
Familie ernannt. Dua und Tschabnr Bühnen sich nun mit dem 
Gross-Kaan Temur uus, doch geruthen sie bald untereinander 
in Zank und Krieg, und im ersten Tretfen, das im Jahre 703 
(1M03) zwischen Samnrkand und Chodschend geschlagen wird, 
trQg! Dua sogleich den Sieg davon. Später hat Tschabar sich 
wol einiger massen erholt, doch da er im Laufe des Kampfes 
auch die Feindseligkeit des Gross-Kaans gegen sich erweckte, 
blieb ihm nichts anderes übrig, als sich Dua zu ergeben, der 
ihn freundlich aufnimmt, um hierdurch das von den Kaiduiden 
mit Gewalt losgerissene Turkestun wieder im Chnnate von 
Tschagatai einzuverleiben. 

Du» stirbt im Jahre 706 (1306). Auf ihn folgt sein Sohn 
Köndschük, doch dieser geht bald mit dem Tode ab, und 
die Zügel der Regierung gehen in die Hände Taükawa's, eines 
Tschagulaiden aus der Linie des bei liamiun gefallenen lloatu- 
gans, über. Es war dies der zweite mongolische Fürst auf 
dem Throne Transo.taniens, der zum Islam sich bekannte, doch 
schien sein Bekehr ungseifer zu gross gewesen zu sein, denn 
die mongolischen Officiero seines Hofes verschwuren sich gegen 
ihn und tüdteten ihn während eines Festes. An seine Stelle 

1 Noch Wnssal' hätte Kaidu ontli liier wie gewöhnlich den Kiep; davgn- 
geimern nnd nur als er mit Beule beladen den Bfiokmg antrat. BÜirb er 
in der Waste in Folge tiner Krankheil. 
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wurde Kebek, der Sohn Dua's, ein eben so tapferer als ge- 
rechter Füret, gesetzt. Tschabar nahm nun die Fehde, die er 
so unglücklich gegen den Vater geführt halte, nun mit dessen 
Sohne auf, doch er wurde auch diesmal geschlagen, und hier- 
mit verschwand auch der letzte Hoffnungsstrahl der Nach- 
kommen Oktai's auf die Herrschaft in Turkestan. Warum die 
Tschagataiden nun Esenhuka, den älteren Bruder Kebeks, 
auf den Thron beriefen, wozu auch letzterer seine Einwilligung 
gab, ist nicht ganz erklärlich; — genug, denn wir wissen, 
dass Esenhuka im Jahre 709 (1309) in den Vordergrund 
trat und bis 711! (1310), folglich sieben Jahre lang als Chef 
des Ulusses von Tschagatai debutirt, ja als solcher einen für 
Transoxanien genug verhüiigniss vollen Krieg gegen Oklschailu, 
dem Mongolenfllrsten Persiens, anführt. Esenhuka hatte näm- 
lich mit Tokadschi, dem Generale des Gross-Kuan Ilojantu, sich 
in Kampfe eingelassen, die zu seinem Nachlheile ausfielen ; 
um sich daher filr seine Verluste im Osten zu vergütigen, 
wollte er Chorasan an sich reissen. Seine Armee, an der sieb 
mehrere Prinzen beiheiligen, zieht daher im Jahre 715 (1315) 
Uber den Oxus, sie siegt bei Murgab Uber Emir Jasaul. den 
Gouverneur Chorasans, und verfolgt ihn bis zu dem Flusse 
Horats. Dieser Theil Chorasans ging daher in Besitz Esen- 
buka'a über, dessen Leute vier Monate lang diese Provinz mit 
allen Gräueln der mongolischen Herrschaft heimsuchten, und 
hatten gewiss auch noch länger verweilt, wenn indess das 
Vordringen des Gross-Kaan am IssikkUI Esenhuka zum Ruck- 
zuge aus Chorasan nicht genülhigt hatte. Leider mussle Trans- 
osanien recht bald diesen Raubzug seines Fürsten btlssen. So 
wie Abaka seiner Zeit den Einfall lioraks nicht angerochen 
Hess, ebenso Ihat nun Oldschaitu, der Mongolen ftl rat Persiens, 
der spfiter den Namen Chndnbende 5 (Gottesdiener] annahm, 
i Icli Ihc Eten Bichl Ikd wie" d'0h*8on. Eaea ist rtn lürlilKties Wort 

i](.]i.mJ.']ini|-!.l IVi-Hinis, ili'sst'n lii-nvlitip- 
- luriiLfnlini Hi-vi.iLkcn:]iK Az.TbdirK'lmr.f 
jin.'htviill.i] UriiliTiiali'.' ns fjnlt:iu:f Inbt 
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Jossawer, ein Bruder Esenbuka's, der sich zum Islam bekannte 
und bei letzterem angeschwärzt war, hatte am Hofe dea Mon- 
golcnfürstcn Persiens Zuflucht gesucht nnd gefunden. Er be- 
fand Eich eben im Sumpfe gegen seinen Bruder, als zwei Annee- 
corpa, die Oldschaitu ihm zu Hilfe geschickt halte, den Oxus 
(Iberschritten und im Jahre 716 {1316} den Ausgang des Ge- 
fechles zu seinen Gunsten enlachieden. Esenbuka ergrifT ilie 
Flucht und Transoianicn war aufs neue den schrecklichsten 
Verwüstungen preisgegeben. Die Einwohner Bochara's, Sainur- 
kands und Termez mussten inmitten eines grimmigen Winters 
auswandern und Tausende dieser Unglücklichen gingen auf 
dem Wege zu Grunde. Mittlerweile zieht sich Esenbuka von 
der Bühne der Begebenheiten zurück; Kebek nimmt seinen 
früheren Platz ein, er bestraft den rebellischen Bruder, der 
dem Lande so viel Unheil zugefügt, und stirbt im Jahre 721. 

Doch um diese Zeit fing auch der Glücksstern der Mon- 
golen im westlichen Asien mit Riesenschritten seinem Unter- 
gänge zuzueilen an. Umsonst bemühte sich Ebusaid in Iran 
und Arabistan das Ansehen einer Dynastie herzustellen. Die 
Mongolen hatten durch Annahme des lslam3 und der westasia- 
tischen Cultur mit der rohen Wucht ihrer alten Steppen hei matb, 
auch das Ansehen eingebüsst und konnten als Leuen, die ihrer 
Mähne verlustig wurden, nirgends mehr den alten Schrecken 
einlösen. So wie zur Verfullzeit der Seldschukiden , die mit 
der Verwaltung der Provinzen vertrauten Emire in der Schwäche 
ihrer Fürsten die Kraft zur Beförderung ihrer eigenen Inter- 
essen fanden, ebenso trafen die Vasallen Arpe Chans, der 
Nachfolger Ebusaids ganz kühn gegenüber ihrem souveränen 
Herrn auf, und begannen schon damals die Zerstückelung des 
durch die blutigen Waffen Tuli's und Hulngu's gegründeten 
Reiches. In Trunsoxonien und Turkestan, in dessen Boden 
der rauhe Militarismus besser wurzelte, und von jeher mehr 
Nahrung fand, hatten die Dschengiziden den Barbarismus ihres 
Ursprunges und hiermit auch den Schreckenseindruck ihres 
ersten Auftretens wol länger geltend zu mnehen gewusst, doch 
die Herrscherfamilie hat auch liier bald ihren früheren Glanz 



verloren und die Fürsten, die nach Kebek bis KabiUchah, 1 dem 
letzten der Tscbagataiden , auf dem Throne sassen, hatten ent- 
weder nur eine verhttltniss massig kurze Zeit regiert oder waren 
nichts anderes als Puppen in den Händen ihrer herrschsüch- 
tigen Vczire, Was die Chroniken Uber die Begebenheiten in 
Transoxanien aus dieser Periode enthalte:!, beschrankt sich auf 
diu Erwähnung eines Einfalles in Chorasan unter dem Fürsten 
Alneddin Tarma schirin, der jedoch 72fi (1325) bei Gaznin 
geschlagen wird, und in eiliger Flucht über den Üxus sieh ret- 
tete. Tarmaschirin, wird von den arabischen Ileiscndon Ihn 
Biitutab, der in Bouharu nahezu zwei Monuto laug sein Gast 
war, als ein äusserst frommer Mohammedaner geschildert, bei 
.i'.'L- religiöse Eifer so weil- ging, dass er sich durch einen 
Molla bei einer öffentlichen Predigt in den derbsten Aus- 
drücken zurecht weisen Hess, ja stillschweigend Thrfinen ver- 
goss, und später eben infolge riiesei A;:!iaii^!ii]ikcil ;ui i.kji 
mohammedanischen Glauben Thruu und Leben einbilsste. Fr 
wurde nämlich auf Hofehl Iiozans,' seines Nachfolgers, in der 

1 Diu vnllsläwlige l i-'i- iUt TM'lin;!.ilaiili-[] ntilMeiii Thront- Tmnsoianieiia - 
und liit- Zeil iiin'f Tliri.nlji-.-tt-iüuiij; ist ii;tcl> rl'M!issri]i 6)Iki:iil1c; 1) Tschagatni 
(Juhn'SBÜi] fdill livi il'l >liss"]i. ili>,-li hat er b«-kn.tj^lliplL 1'J'i'J ilie Kcgiening 
Bnget«ten> 2) Kam Hiilngn 1224. 3) Ylmn Mnngn (bei mir liisü) 1247. 
4j Rcgratsduft der Argima (Organa), äer Wlttwe Kam Hutega'i 

17) Tarmssdiiri,,. 1K, Himiu insu. IUi L)-uliii.l; :=..-iii. 'JD) YLsaun Tlmur. 
21) Ali Sultan wm Haose Oktal'«. 25) FuJad. 23) Mohammed, 24) Kaisn 
IMS 2.V) Ib.iisdniii.inlHhd 13-lti. 2lij iininhkuli. 11, Thmu- fMuili. 28) Tuk- 
luk Tiniur. 2») LI La.« Cli-Jsolm ISÜ'i. SO) Kubilacluih. Dit Malen dh-ai-r 

.-^-ji. Illi.-:- liiillr 1\ :--|.---,- ]■.:-.. j Ili^hil; I.mii. ilir.- .Sc Li ul f '-1 L - 

htmchin mit den im ladiaten JUedmiU« in behandelnden Thnlen Timm» 
in engem '/.iisairnnenlianpje atekt. Mireliond in seiner l'ii'schiclite der Tschagn- 
laliltn lässt (Iii; JliifrliLl^- ilii'siT r'.niulii- als sjsilnv. DlirrlHiiiptir der Tsduten 
und jener llougolrn figuriren, die im Norden Fergnnn'a unter Junis Chan 
;ur licrul.iudjun prangten, ducli scheinl er sich in irren, denn wie wir 
spltra sahen werden, summen die Fürsten dir Tacheten und fraglicher 
M.mgolni inin Hause Kaidns all. 

J Laut ciritui 1 ä i rä ..■ 1 1 1 1 ■ il.n [äiituUili.-. wiihlr ilit-rtr !l../ati, tk-li er Biuun 
nennt, von Cbalil, dem Sohne Jesawcrs, besiegt und Ii in gl' rieh k-t. Chali] 



173 

Nähe Sainarkamls umgebracht. 1 Letz Igen an iiier nur dem Namen 
nach Muselmann, licse den Einwohne™ Transoxaniens die ganze 
Wucht seiner Tyrannei fühlen, sie wendeten sich um Hilfe zu 
dem benachbarlen mohammedanischen Fürsten, und jene Kriege 
begannen, in denen der berühmte Tadschik, HuseJn Kert, der 
Chorasan der Hem-Hi;ili Ai|m Chans entrissen hatte;, eine her- 
vorragende Rolle spielte. lluseln, den das anhaltende WaiTen- 
glück anmassend gemacht hatte, fiel in Andchoi und Schiburgan, 
welches von den türkischen Stämmen Arial und Aiberdi be- 
wohnt, und Bochara zuständig war, ein. Die genannten Tür- 
ken zogen zu ihrer Vei-tlniiclifjniip irrten lluseln, doch sie 
w urden geschlagen , und wendeten sich um Hilfe zu ihrem 
Kazan Chan, oder besser gesagt, zu ihrem Vezir Emir Kazgan, 
dem es auch gelang, Huseln Kcrt zur Unterwürfigkeit zu bringen. 
Dieser Emir Kazgan , der mäehligc Vasalle und FürsUuimacher 
in Transoxanien, verdient um so mehr erwähnt zu werden, da 
aus seinem Schalten und Wallen die Machtlosigkeit der letzten 
Tschagataiden am besten ersichtlich wird. Kazan, der Sohn 
Jasawcrs, betrat im Jahre 733 (1332) den Thron. Er war 
ein blutdürstiger Tyrann , von dem Blirchond uns erzählt, dass 
die höheren Officicro, die zu seinem Kuriltai sich begaben, 
früher zu Hause Testament machten. Lange wüthete er auf 
dem Throne, bis endlich Kazgan sein Vezir wird, und sogleich 
auch den Entschluss faset, ihn aus dem Wege zu räumen. 
Kazgan verleitete erst die Truppen auf seine Seite, bricht dann 
aber in offener Revolte aus. In der ersten Schlacht, die 744 
(1343) oder zwei Jahre später, wie Mirchond behauptet, 

wäre sogar bis Almalik vorgedrungen und hrittr dus mo]igoli*chi! llr.T bei 
Tarai anls Haupt geschlagen. Nachdem er in Buchara den Thron liesliegen, 
empörte er sich gegen Sultan Hinein Kert. der ihm zu all deinen Erfolgen 
geholfen halte, er wurde aber besiegt und nach Berat als Gefangener ge- 
bracht, wo der arabische Heisendc gegen das Ende des Jahres 7-17 (1372) 
mil ihm zusammentraf. (V°'oEM d'Ibn Balontah. Poris im. 111. Bd., 
p. ■S—ül.) 

1 Nach dem Autor des Mail an es sandeln erkrankte Tarmaschirin 727 
(1320) in Nachscheb und starb auch in Folge derselben, folglich eines ge- 
wöhnlichen Todes. 
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zwischen den Streitenden vorfiel, blieb der Sieg auf der Seite 
Kasans. Emir Kazgan verlor durch einen Pfeilschuss Bein Auge, 
der 'Fschagataide jedoch konnte seinen Vurtheil nicht verfolgen 
und musste nach Karschi sich zurückziehen. Hier blieb er über 
den Winter. Die strenge Kalte deeimirte seine Reilthiere und als 
er im nächsten Frühjahr den Kampf wieder aufnahm, wurde 
er beaiegt und starb nach einer vierzehnjährigen Regierung. 
Emir Kazgan, weit entfernt, die Zügel der Regierung selbst 
in die Hand zu nehmen, denn er zog es vor in Sorglosigkeit 
den Vergnügungen der Jagd nachzugehen, erhob auf den Thron 
den Prinzen Dan isch m end ach e Oglan, doch auch diesen 
Hess er nach zwei Jahren todlen und machte 11 nj an-kuli zum 
Fürsten, ja er hatte gewiss noch langer auf diese Weise fort- 
ge wirtschaftet, wenn ihm sein Schwager Kutluk Timur auf 
der Jagd nicht ermordet hätte. Sein Sohn Abdallah, der ihm 
in der Würde, aber nicht im Ansehen nachfolgte, konnte weder 
sich noch seinen respeeiiven Fürsten gegen die immermohr 
und mehr an Macht wachsenden Vasallen schützen und musste 
spater im Kampfe mit Emir Hudschi Seifeddin lierlas unter- 
liegen. Wol flüchtete sich dieser letztere vor dem Tschaga- 
taiden Tukluk Timor, der aus Almalik herbeigeeilt war, 
tun den anarchischen Zuständen ein Ziel zu setzet?, nach Clio- 
rasan, doch er Hess diesseits des Oxus seinen Neffen, Namens 
Emir Timur, deui es vom Schicksal vorbehalten wur, nicht nur 
die Nachkommen Tschugstui's' vom Throne. Transoianiens, 
sondern das morsche Gebäude der mongolischco Herrschaft in 
ganz Asien über den Haufen zu stürzen, und leider dabei auch 
die (Janen der Well aufs neue mit dein Hluto Munderttausen- 
der zu traukeo. 

Bevor wir diesen traurigen Anschnitt der Geschichte Trans- 
oianiens schliesseu , können wir nicht umhin, einen Blick auf 

1 köc* 4i,wl:u?<.--.l r ■Iii- Net:i"-.:»ii-i. i, T>- "■Of.uWi il^i a^Lrrml 
die Mocbt <kr Dflchen gizide Ii ini übrigen Ajien Ribrochc» wurde, befindet 
Hieb selbst noch heule ein Seitcniintg weibllehej Abkunft der Nachkommen 
dies« Weltstünoeis ans der Familie Dscbüdschi's auf dem Timme Tranu- 
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jeneCultur und gesellschaftlichen Verhältnisse zu werfen, welche 
diese Epoche kennzeichnen. Inmitten der argen Verwüstungen, 
welche die Mongolen ungerichtet hatten, war es einzig allein 
die lteligions wissen schalt und die Trager derselben, welche 
gedeihen konnlen. Schon unter den ersten Techagataideu hatte, 
theils das Pri nein der religiösen Toleranz, 1 theils aber auch 
die rom Aberglauben dictirte Achtung jedwelcher Priesterciasse, 
der turkestanischen Mollawelt einen gewissen Schutz gewährt, 
und in jeder Stadt war es der eine oder andere fromme Mann, 
bei dem die Moslimen zur Zeit des Bedrängnisses Zuflucht 
suchten. So wurden die geistlichen Leiter bald zu weltlichen 
Beschützern gemacht, und es datirt sich von jener Zeit her, 
dass die Sadr-i-Scheriat (Religionsvorgesetzten) und Oberrichter 
als auch andere ihrer Frömmigkeit wegen berühmten Männer 
in den Städten Transoxaniens zu einem solch unbegrenzten 
Einüusa gelangten, der nirgends in der islamitischen Welt an- 
zutreffen war, ein Einüuss, der selbst bis heute, wo das Land 
schon mehrere Jahrhunderte von mu sei manischen Fürsten regiert 
wird, sich aufrecht erhalten hat. Gleich einzelnen Mitgliedern 
eines Herrscherhauses nahmen die Gelehrten in dynastischer 
Reihe am Teppiche der geistlichen Obrigkeit ihren Plalz. Unter 
den vielen erfreute sich besonderen Rufes die Familie Sita- 
dschi und die Familie Chawcnd. Der Gründer der ersleren, 
Dschemal-ed-din Sitadschi, Exeget und Autor mehrerer suüschen 
Gedichte Hess 028 (1230) in Chodscheml sich nieder und starb 
o'lO (1341), wahrend des Einfalles Dschengiz. Die zweite lebte 
in Buchara, und die hervorragendsten Mitglieder derselben 
waren: Mewlana Kemal-ed-din, ein Sohn des berühmten Profes- 
sors und Mufii Emir Schems-ed-din Chawcnd. Er ist bekannt als 
Autor des Minhadsch ul Muzekkerin, eines werihvollen biogra- 
phischen Werkes, so auch mehrerer Diwane und starb S71 

I Ihren beateil Aiisilru.'k linrlet tli™ Tnleranz in der Schonung, welcher 
gewisse heilige Grabstätten in Turkeetan von den habsüchtiger, und rauh- 
gierige« llonguleii thcilhaftig wurden. So iit unter anderem der Riichtburo 
und die Fracht iu bewundern, welche Ibn Batutah am Grabe Kolhain ibn 
Abboa in iler N6.hr KamarkoudB vorfand. 
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(1272) am ersten Tage der Plünderung der Abaka'schen Trup- 
pen in Bochara, deren wir früher erwähnl haben. Ferner Cha- 
wend-Schah Fachr-ed-din und Moll« Tadsch-ed-din, der gelehrte 
Autor des Bostan-i-Muzekkerin, der 730 (1320) stob. Später, als 
die letzten Tschagataiden sich auch zum Islam bekannten, die 
massenhafte Bekehrung soll zur Zeit Tarmaschirins stattgefunden 
haben, fand diese geistige Richtung im Religion seifer der neu- 
bekelirten Fürsten noch mächtigere Beförderer. Wir sahen Ab- 
kömmlinge des mongolischen Welte rschüttercre , 1 die in der Mo- 
schee in Gegenwart des Vollifs vmi juimlisrlioit Molla's in öffent- 
licher Predigt Verweise eril^-epcn nehmen, und errülhend oder gar 
weinend Abbitte thun; und es wird ganz crklürlich, warum 
der grüsste mystische Dichter des Ostens, den das stramme 
Festhalten an die äussere Form anekelt, in seinem herrlichen 
Musnewi dem begeisterten Sufi, jenes Zeitalters, der, um sein 
von der Religio nsliebe krankes Herz zu heilet), nach Bochara 
geht, zuruft: 

„Buchara mirewi diwanev 

Liik-i-Mlü-L-llU'-i-zilLil ' 
Nach Bochara gehst du, du bist ja toll! 
Werth, dass man dich in Fesseln legen soll. 

1 En war dies Ata «1 don-leh Tflrmaschirin , wie Ihn Botutali bertuhtii. 
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765(1363) — 807 (1405). 

Unter den ethnographischen Umwälzungen, welche der 
Einfall der Mongolen in Centraiasien zur Folge halte, war das 
Ueberhandnehmen der lUrkischeu Elemente in allen Theilen 
Tmnsosaniena eine der wichtigsten Erscheinungen. Als Vcr- 
bUudete und Helfer der Mongolen aus den Ostlichen Thal- 
gegenden des Thien-Schans und dem Altai -Gebirge ins Land 
gekommen, konnten die Türken an den Ufern des Oxus sicli 
um so früher heimlich fühlen, da sie dort auf Stammesgenossen 
und Hrilder stiessen, die schon seit geraumer Zeit daselbst eine 
Heimath, wie weit dies ein Türke thun könnt«, sich gegründet 
hatten und als bewährte Krieger der Ehren und Wurden 
früherer Dynastien theilhaftig wurden. Im Handwerke des 
Verheerens, des Mordens und Raubens den Mongolen nicht 
viel nachstehend, war es den Türken gar leicht, in steter 
Gunst der Tschagataiden zu verbleiben, und da letztere, selbst 
die Brandstätten altiranisoher Cultur verabscheuend, mit merk- 
licher Vorliebe entweder im äussersten Osten oder im äusser- 
sten Norden des Erblandes Tschagstei's wohnten, so waren die 
türkischen Stammesoberhäupter schon frühe als ihre eigentlichen 
Machtvolletrecker und Stellvertreter in Transoxanien bekannt; 
sie wurden sogar, wie wir sehen werden, oft mit denselben 
verwechselt, und so stark war der türkische Einfluss auf die 
letzten Tschagataiden, doss sie, der mongolischen Mundart 
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kaum kundig, des Türkischen sich als Hof- und Umgangssprache 
bedienten. So lange die Nachkommen Dachen giz Chans wirk- 
liche Kruft und Ansehen besessen, waren diese Türken die 
treuesten Diener ihres Willeus, doch als die Verfallszeit ein- 
trat, suchten sie aberall an die Stelle ihrer ehemaligen Herren 
zu treten, daa Tachagatni'sche Reich fiel in Stücke, und so wie- 
im Norden Snmarkands die Stumme Dschelair und Solduz zuerst 
die Herrschaft an sich rissen, so war es im Süden, namentlich 
in Kesch und Nuchscheb, das Haus Berlas, das auf den Trüm- 
mern der Mongolenmacht die Fuhne der Selbstständigkeit auf- 
pflanzen wollte. 

Aus letztgenanntem Stamme, und zwar aus dem Zweige 
Kßreken,' istTimur lieg, in Europa unter dem Namen Tumerlan 
oder Tarn erlenk bekannt, entsprungen.' Er erblickte das Licht 

1 Das Vcrhülmiss m Stumm und Zweig, nie ich solches bei den N'omnden 

«htrltni Umrissen vorhanden. Timurs Summ war Herb.-. .1. . I'» ... il i e n- 
iweig nber Kürckrn, ein Wort, dne bo viel wie schon bedeutet. Klaprolh 

dicseB Wort mit Kuikan oder Kurchau zu UentiBdren und es mit „GrosH- 

rllJllL- Jn übersetzen? 

2 Die Ansicht, das.» Tiniur lunnpfi iliwlit-n T'r^ E .;n :i«;i-a sei, welche Weil, 
llainrucr und Tide Bndcrc Orientalisten nach der Ausenge Mircfaondl und 



für Mongole gehalten wurde, ist nur dem Umstände m zuschreiben, dass die 
Perser das Chünat von Tsclmgatai oder den jenseitigen Tlieil des Oms lange 
als inlegrirenden Theil de« moTurnlisclien Ii ni, erreich es betrachteten, und 
dies natürlich in Fiiljre des vorherrschenden lieliraueh« mongolischer Trnelit 
und uigLirisch-niolüJijliwüer S.-! i lillrL^i.- 'is-u . um iveMien das Türtische damals 
fil-erull geschrieben wurde. Clavij,,, der Uesandle Heinrichs [II. von Cnslilien 
am Hofe Timurs, berichtet: „Das Territorium dc= Kaiserliches von Samnr- 
kand htisst Mongolei und [Iii 1 Luuln-findie i-t i:i..nü"]isrii, dnB aber nnf 
diesseitigem Ufer {den Ollis) nicht verstanden wird. Audi die Schrift, welche 

Zeichen) wird auf dem ilic-.-Wiiei'ii (i«T.-t-ehfii) l'k nicht verstanden. Der 
Kaiser (Timor) iiat milneiv .^. lii. iliiT. u-eleln- ilie.-e mongolische Schrift 
schreiben und lesen können." (Karrad, e r,r tlie r.iribAfay of Ruy Gonzalez 
de Clavijo tu thc cmirt of TlmoBT at Samarkand. A, D. 1M3— B, translalcd 
by Clements, Ii. Jlorkham. F. It. U, S. London. Ilacklojt Society 1859. 
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im Jahre 736 (1333) am 5. Scha'bau an einem Dienstag Abend in 
Krach, in einer Vorstadt, welche ihrer üppigen Vegetation halber 
den Namen Schehri Sebz, „die grüne Stadt", 1 führte und nach 
welcher später die ganze S ladt genannt wurde. Sein Vater Turgai 1 
(Wachtel] war Überhaupt dea Stammes Bertas und eis solcher 
vom Emir Kazgan mit der Provinz Kesch und Nachacheb belehnt. 
Er blieb auch bis zu seinem Tode ein treuer Anhänger des letz- 
teren und der junge Timm, der schon früh Zeichen der Tapfer- 
keit und ritterlichen Gewandtheit gab, wurde von seinem Vater 
neben der streng mohammedanischen Tendenz auch in dessen 
politischen Gesinnungen, die nuf den Umsturz der Mongolen- 
herrschaft hinzielten, erzogen. Ohne einem Schmeichler, dem 
Ilistoriographcn Scheref-ed-din, unbedigten Glauben zu schenken, 
ist es mit Sicherheit anzunehmen, dess Timur schon in den 
Jugendjahren den Stachel des Ehrgeizes verspürte und im Vor- 
gefühl einer zukünftigen Grösse sich befand. Er sogt in seiner 
Autobiographie: „Schon in meinem zwölften Jahre glaubte ich 
in mir Spuren ausserordentlicher Weisheit und Grüsse zu ent- 
decken und empfing Jeden, der mich besuchte, mit merklichem 
Stolze und Wurde. In meinem achtzehnten Jahre war ich auf 
meine Geschicklichkeit im Ritterweeeti und in der Jagd nicht 
l In den unter dem Namen Bsl-crnnmeh bekannten claisifchcn Buche 

■1 Nicht Targai, nie Weil (Geschichte der Cnalifen in Egypten, II. Bd., 
B. 21) liest. 

' Dieses Werk fahrt den Titel „Tflrfkat-l-Timar, d, h. die Anordnungen 
Timura (vom türkischen Tdiük — HfSeti und dem urabifchen I'liuolmflix Ol) 
und wlre demnach euer für ein &aetxboch in nehmen, tingefahr wie der 
Jonmi Dschengii. Da jedoch Timur in demselben auch die Einzelheiten 
seiner wunderbare» Laufbahn criähll hat, mitunter auch die Motive zu den 

beschrelbung angesehen «-erden. Die erste Conie, diu der englische Jlajor 

9Ö7 Seilen in peislHclirr S[.rL]i:lii- . !ulj;]i.:li J im 1 l\ , b'jsi:Czinig. Das Ischaga- 
taiech gcschriel-cue l.iriginnl «ar in iI.t HLliii.ih.-k dis D.'cbafsr, des Gouver- 
neurs von Jemen, gefunden, es wurde erst ins Persische und im Juhre 1830 
durch major C. Sliwiri ins I'jijrüsrln.' IL W r tragen. (Kote in Uaikhams oben- 
genanntem Buche fl. XV.) 
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wenig eingebildet und verbrachte auch meine Zeit mit Koran- 
lesen, im Schachspiele und in ritterlichen Hebungen." Kein 
Wunder daher, dass er im zwanzigsten Jahre, als ihn sein 
Vater durch Zutheilung eines sei batst an digon AuYe (Gehöfte) 
filr volljährig erklärte, nach Thal«n dürstend, einem solchen 
Manne sich anschloss, unter dessen Fahne er die Bahn der 
Kämpfe und Abenteuer am erfolgreichsten verfolgen zu können 
glaubte. Dieser Mann war der im vorhergehenden Abschnitt 
erwähnte Emir Kazgan, zu dem sein Vater ihn im Jahre 768 
(1356) geschickt halle und dem der junge Mann auch der- 
inasseu gefiel, dass er ihm seine Enkelin Oldschai TurkBii 
Chatun, die Tochter seines Sohnes Sein, 1 Chans, zur Frau gab 
und ihn als Mingbaschi (Befehlshaber Uber lausend Mann) im 
zweiten Feldzuge gegen Hnseln Kert nach Chorasan mitnahm. 
Dieses war im Jahre 760 (1358). Der Feldzug hatto einen 
glücklichen Ausgang für Kazgan, doch er wurde bald darauf 
das Opfer eines Meuchelmordes, und da Timur zu gleicher Zeit 
auch seinen Vater verloren hatte, so war er, von doppeltem 
Schmerzgefühl überwältigt, alsbald bereit, das Freund seh afts- 
anerbieten Emir Museins, eines Enkels des ermordeten Emir 
Kazgans, anzunehmen, um mit demselben vereint an dem 
Mörder seines Wohlthäters Rache zu nehmen. Durch die Kämpfe, 
welche dieser Bntschluss zur Folge hatte, loderte die Flamme 
der Anarchie in Trausöxnnien noch starker auf und Tiikluk '' 
Timur, der zeitweilige Chef des Ulusses, findend, dass es die 
höchste Zeit sei, die Interessen seiner Dynastie vor gänzlichem 
Verfalle zu schlitzen, brach von Aluialik mit einer Armee, die 
zumeist aus Dscheten 3 bestand, gegen Snmarkand auf, fest 

1 Niciit ilnslah, wie Mit de In Croix und il'Ucrlrelgt durch rehlerhalU: 
Handschrift™ imgelciU'l , lesen. IMe richtige .Schreibarl diesen Wertes ist 
^iUs nnd i-edeulet i.n Türkischen Helmalh, Vaterland. 

'1 Nicht Togluk, wie «"eil, Hammer und andere lesen. Ttik heisst aul 
türkisch Früme. und Tuklnk, einer ml< Fahne versehen. 

i «schclen, und nicht Gelen, wie. Well fälschlich schreibt, nannte man 
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entschlossen , durch Verlreibung der rebellischen Vasallen den 
Thron seines Ahnen zu befestige«. Auf sein Erscheinen be- 
traten einige der rebellischen Vasallen den Weg des Gehorsame, 
andere jedoch, wie Hadschi Self-ed-din Berfas, der nach dem 
Tode Turgai's Chef seines Stammes wurde, flüchteten sich nach 
Chorasan, wehrend der junge Timur Ton den Techagataiden, 
an dessen Hof er sich begab, freundlich aufgenommen und als 
Lehensherr in der Provinz Kesch bestätigt wurde. So lange 
Tnkluk Timur in Transoxanien weilte, herrschte daselbst eine 
scheinbare Ruhe, doch kaum hatte er sich gegen Osten zurück- 
gezogen, als die unruhigen Häuptlinge aufs Neue sich erhoben 
und ihn zu einem zweiten bewaffneten Auftritte nüthigten. 
Der zukünftige Eroberer Asiens halte sich mich diesesmal ruhig 
verhalten, und als Tukluk an der Spitze einer Armee in Samar- 
kand erschien, daselbst seinen Sohn llias Chodscha als Vice- 
könig einsetzte, war es ebenTimur, den er als treuesten Anhänger 
seiner Sache seinem fürstlichen Sohne als Ruthgeber zurückliess. 

Ka ist wn] vi)r;niH7,nselieu, dass Timur, der sein bisheriges 
Auftreten nur als Mittel zu einem fernen Ziele gebrauchte, in 
der Tutorstelle eines mongolischen Prinzen sich nicht besonders 
gefiel. Er zerwarf sich daher gleich im Anfang mit dem Mi- 
nister des letzteren, verliess heimlich den Hof von Samarkand 
und begab sich, nur von einigen Getreuen begleitet, in jeno 
Wüste, die zwischen den heutigen Chanaten von Roehara und 
Uhiwa bis zum kaspischen Meere sieh erstreckt. Es ist dies 
der Zeitpunkt, in welchem er die Widerwärtigkeit seiner aben- 
teuerlichen Laufbahn, das Elend und die Entbehrungen eines 
inmitten einer unwirthburen Steppe umherirrenden Ritters in 
vollem Masse erproben muaste. In seinen Denkwürdigkeiten 
erzahlt Timur mit einer rührenden Einfachheit, wie er Tage 
und Nachte hindurch mit seiner treuen Gemahlin Oldschui, in 
Begleitung Emir Huseins, dem er in der Wusle begegnete, 
ohne jegliche Speise und Trunk einen ganzen Monat lang um- 

Uognl = Rand-SIODBolen, nun IUtHkIuii tichd = Rand. Seile und Mognl 
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lierirrtc und endlich in die Gefangenschaft eines Turkonianncn 
gerielh, der seine innigstgeliebte Ehehälfte in einem Kubstalle, 
wo alles von Mühen und Ungeziefer wimmelte, eingesperrt 
hielt. Wahrlich, eine harte Vorschule für den Mann, der später 
halb Asien unter seinen Scepter brachte, und doch war es 
hauptsächlich diese Esse des Unglückes, in welcher Timur 
(d. Ii. das Eisen) zum blanken Stahl einer glänzenden Zukunft 
sich abhärtete. Aus der Gefangenschaft snintnl den Seinigen 
entronnen, ging er heimlich mich Kcsch, wo er einige seiner 
Waffen gelahrte Li , die noch seine Spielgenossen waren, um 6ich 
sammelte, zuerst an den Ufern des Oxus sich herumtrieb und 
dann einen Streifiug nach Sistan unternahm, wo er, mit ab- 
wechselndem Glucke kämpfend, den Reludschen hie und da 
einen befestigten Ürt abnahm, ein anderesmal wieder eine 
Niederlege erlitt und bei einer der letzteren im Ensse eine 
solche Wunde erhielt, duss er lebenslang davon hinkend und 
daher von den Persern Timurienk, d. h. der lahme Timur, ge- 
nannt wurde. 1 Wahrend er durch Heilung der Wunden vom 
Felde derThütigkoit zurückgehalten wurde, hatte sein Gefährte 
Haseln indesa lieleh itn sielt gerissen. Mittlerweile folgte auch 
Timur dahin, die Zahl der um ihn sich Schaarenden wuchs bald 
zu 1500 Mann an und er sah sich in die Luge versetzt, den Truppen, 
die Uiai Chodscha zu seiner Verfolgung ausgeschickt hatte, 
die Stirne zu bieten. Im Jahre 765 (1363) kam es zum ersten- 
mal zwischen Beiden am linken Ufer des Oxus in der Kühe 
von Kundin zu einem Treffen, aus welchem Timur, trotzdem 
dass sein Gegner mit einem fünfmal grosseren Heere den 
Kampf aufnahm, siegreich hervorging und, vom Schlnchten- 
glücke ermuntert, Ilias Uhodsr.hah sammt den Seinigen 6ns 
jenseitige Ufer des Flusses warf. 

Es begintit nun die rastlose Verfolgung der Dschelen und 
damit auch gleichzeitig die gänzliche Vertreibung der Tscha- 

I Die nialitiii.-.e Krlnidiiiii; drs -.;■[■■ sehen Grli'hrle.i Almie.1 bin Arsliächali, 
ilpsi Timur vom Fr-p einige "in llirl ln-iui Sldilui eine* fietiafrs erlnnpt und 
lahm gwehlugen »ordtn sei, bot nur bei den Erzfeinden des tatarischen 
Rmbrrcr« Glon bell gefunden. 



sj.itiiiilnn nus 'l'u-nficixiinienj ein Werk, das Tiinur mit um ao 
mehr Erfolg beginnen konnlo, da eben damals der kriegerische 
Tukluk Timor Chan mit dem Tode abging und sein Sohn zur 
Besitznahme des Täterlichen Thrones in Almalik Uber den 
Jaxurtes sich zurückgezogen hatte. Als die letzten Mongolen 
den Boden Tran soxaniena räumten, hielt Tiinur in Samarkand 
seinen Einzug, wo er von den Einwohnern aufs Freundlichste 
bewillkommt wurde und wo inmitten der Festlichkeiten auch 
seine bis dahin in Verborgenheit lebende treue Gemahlin ein- 
traf. Timur war nun thatsächlich Herr seines hei math liehen 
Landes, er hätte auch sofort den Thron in Samarkand ein- 
nehmen kOnnen, doch er sah, dasa bis zum endgiltigon Ziel 
seines Strebens noch so manche Schwierigkeit zu überwinden, 
noch so mancher Gegner zu beseitigen sei, und um daher durch 
Annahme des Fürstentitels die Zahl seiner Neider nicht zu 
vermehren, beschloss er, auf dem durch llias Chodscha ge- 
räumten Thron Tschagatsi's einen andern Sprossen dieser Fa- 
milie zu setzen. Er rief einen Kuriltai zusammen, Hess Kabil- 
schah als Herrscher proclainiren und setzte bald darauf, ge- 
stärkt in Macht und in Ansehen, die ruhmsuchtigen Plane 
seiner Laufbahn fort. 

Es war wohl vorauszusehen , dass die Dscheten den Ver- 
lust Trans oxaniens nicht so leicht verschmerzen werden, und 
in der That kaum hatte Timur den Winter hindurch in Sa- 
markand sich ausgeruht, als er von einem Einfalle der letzteren 
unter llias Chodscha benachrichtigt wurde. Er liess daher 
eiligst seinen Freund Emir Huseln davon in Kenntniss setzen, 
der auch mit einer bedeutenden Streitkraft sich an ihn an- 
schliesst, und während Timur zwischen Tschinas und Tasch- 
kend das Lager bezieht, überschreitet Huseln den Jaiartes und 
stellt dem heranrückenden Feinde sich gegenüber. Dem rech- 
ten Flügel, den Timur befehligte, gelang es, den Feind zurück- 
zudrängen, doch der linke unter Emir Huseln war nahe daran, 
überwältigt zu werden, und nur Timurs militärischer Umsicht 
und Ereiferung war es müglich , einer Niederlage vorzubeugen. 
Dieser Zufall führte zu einem heftigen Wortwechsel zwischen 
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beiden Heerführern und war auch der Aufaug jenes Streites, 
welcher nach mehrjährigem RivalitätskBmpf mit dem Unter- 
gänge Huselns und der Alleinherrschaft Timurs endete. Mit 
Hinterlassung von 2000 Tödten gelang es für jetzt, dem ver- 
einigten Heere zu entrinnen. Huseln zog Bich auf das jen- 
seitige Ufer des Oxus auf seine Residenz Sali Sarai, Tiimir 
nach Karschi zurück und die Dsclietcn rückten ungestört gegen 
Süden vor, belagerten Samarkand und hlitten gewiss ein Nach- 
spiel mongolischer Plünderung in letztgenannter Stadt ausge- 
führt, wenn sie durch eine ausgebrochene Seuche ihre Herde 
nicht verloren und mit dem Gepäck auf dem Rücken das Weite 
zu suchen nicht genölhigt worden waren. Wal hätte unter 
diesen Umstünden ein vereintes Auftreten die Macht der Mon- 
golen auf lange Zeit, wenn nicht auf immer, brechen können, 
doch die Feindseligkeit zwischen den früheren Waden genossen 
hatte indess eine grössere Dimension angenommen und im 
Jahre 787 (13611) war Timur genölhigt, gegen Huseln bewaff- 
net aufzutreten, wahrend er andererseits auch die Bewegung 
der Dscheten im Norden mit wachsamem Auge au verfolgen 
hatte. Dass Heseln seinen Rivalen trotz der reichen Hilfs- 
mittel, die ihm zu Gebote standen, da seine Besitzungen 
grösser als die Timurs und seine Parteiganger zahlreicher 
waren, nicht für geringfügig ansah, erhellt aus dem Umstände, 
dass er zuerst den Pfad der Inlrigucn und Ranke betrat und 
nur, als er sich überzeugte, dass Timur nicht so leicht auf die 
Angel seiner List zu locken sei, nur dann erst schickte er eine 
Ileereaabtheilung unter Emir Musa Uber den Oxus ihm ent- 
gegen. Emir Musa wurde jedoch in die Flucht geschlugen. 
Huseln brach nun selbst von Sali Sarai auf, setzte über den 
Oxus mit seiner gesammten Streitmacht und lagerte jenseits 
des Flusses an einem Orte Namens Uetik Tschektschek. Als 
Timur von der grossen Uebermacht seines Gegners hörte, zieht 
er sich vorderhand nach Karschi und von da nach Bechern 
zurück, um sieh Uber die Lage seiner dortigen Verbündeten, 
von denen er Hilfe erwartete, näher zu erkundigen. Hier je- 
doch mussto er zur Ucberzougnng gelangen, dass diese einen 
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zu schwachen Stützpunkt zur Offensive ihm bieten können, er 
bcsc bloss daher, Hu sein einstweilen das Feld in Trausaxanien 
zu räumen und durch einen Schoineinf&U in dem westlichen 
Chorasan sich der Verfolgung seines Gegners zu entziehen. 
Haseln marschirte auch sofort auf Bochara los, dessen Ein- 
wohner, zumeist Tadschiken, die zu allen Zeiten als Feiglinge 
lierQhmt waren, wohl bewaffnet ihm enlgeg enziehen, doch wur- 
den sie von den türkischen Reitern HuseSns in die Mitte ge- 
nommen und so gründlich geschlagen , dass sie um alles in 
der Welt zu einem neuen Angriffe nicht zu bewegen waren. 
Wahrend Timors Rival auf diese Weise in den ungestörten 
liesitz beinahe ganz Trans ux an iens gelangte, war Timur selbst 
den ganzen Winter hindurch mit Vorbereitungen des Krieges 
aufs Eifrigste beschäftigt und den nächsten Frühling finden wir 
ihn schon jenseits des Oxus und mit einer fabelhaft kleinen, 1 
aber entschlossenen Truppe, in welcher sein tapferer Sohn 
Dschihangir sieh namentlich auszeichnet, in kühnen Ueherfailen 
des Heer seines Rivalen bei Karschi und Samarkand durch- 
brechend, auf dem Wege nach Taschkend. Er wollte nämlich 
hier seinen Verbündeten Kelchosru aus dem Hause Dschelnir 
zur regern Theilnahme an seiner Sache bewegen, was ihm 
auch gelang, denn letzterer gab dem Sohne Timurs seine 
Tochter zur Frau, Timur selbst aber eine Hilfstruppe, mit 
welcher er das bis zum Jaxarles ihm indess nachgeeilte 
Heer Huseins aufs Haupt schlagen und Uber den Oxus zurück- 
werfen konnte. War schon dieser Sieg Timurs genug, um den 
Rivalen eines Bessern zu belehren, so. hatte die Allianz mit 
dem Hause Dschelair, das sich wieder an die Dschcten an- 
lehnte, in Huseln eine nicht unbegründete Furcht erweckt. 
Er schlug daher einen friedlichen Ausgleich vor, was Timur 
um so bereitwilliger annahm, da auch ihm selbst das gewalt- 
i Sur mit 143 Tapfern griff Timur die 13,900 Mann starke Armee 
Kaseins, die noch obendrein an eine Festung wk Kancni sich stiitite, an 
und schlügt Hie in dio Flucht. Einzeln iitjcr.-i-1v.fa dir Kuhnen, Da der Spitts 
Timur, in eiockflnsicrer Nacht auf einem hohlen Bnmalamm den breiten 
Keslnnisembra, crkMtciTi rliv Miihitii. Indien die Wachen n ad vertreiben 
glücklich dlf Besaitung. 



Digiiizod b/ Google 



1BG 

same Hereinziehen der Dschefen in die inneren Angelegen Ii eilen 
Transoxaniens nicht besonders liebsam wer, oder wio seine 
Lobredner sieh ausdrücken, das gegenseitige Hinschi achten und 
Ausrauben der Rechtgläubigen verabscheute. Genug dessen, es 
wurde nicht nur Friede geschlossen, sondern Timur eilte sogar 
Uber den Oxus, um Huseln in der Züchtigung seiner rebellischen 
Vasallen in Bedachschan beizustehen, ja um dos Werk der 
Versöhnung zu krönen, nehmen beide vereint un einem Er- 
oberungszug gegen Kabul , womit Huseln seine Besitzungen 
abrunden wollte, Antheil. 

Und dennoch konnte ein friedliches Einvernehmen unter 
Heiden nicht von langer Dauer sein. Kaum hatte Timur Be- 
dachschan verlassen, um die Uschelen, die am obern Laufe 
des Jaxartes anfs Neue mit einem Einfalle drohten, zurückzu- 
werfen, was ihm auch vollends gelang, als Huseln, das Feuer 
des Zwiespalts unaufhörlich schürend, seinen Rivulen wieder 
zur Ergreifung der Waffen nölhigte. Als Timur diesmal gegen 
Belch im Anmarsch war, befanden sich unter seinen Fahnen 
schon die bedeutendsten Parteiganger Huselns, die, wie Scheref- 
ed-din uns einreden will, der ewigen Intriguen ihres früheren 
Oberhauptes überdrüssig, seiner Sache untreu wurden, in der 
Wahrscheinlichkeit aber von dem zusehends wachsenden Glucke 
Timurs angezogen wurden. Htiscfn, der demungcaehlet ener- 
gischen Widerstand leistete, ergab sich erst dann, nachdem 
sein letaler Zufluchtsort, nämlich Kelch, bezwungen wurde, 
von dessen Mauern er rcumüthig ins Lager seines siegreichen 
Rivalen wanderte, um Gnade filr sein Leben zu erflehen, denn 
er beabsichtigte , nach den Worten Mirchonds, „nunmehr zur 
Kaaba zu pilgern, um dort mit den Thranen seiner Gebete die 
lange Liste seiner Sünden abwaschen zu können." Timur war 
grossmtlthig genug, dem Bruderseiner heissgelieblen Gemahlin 
zu vorzeihen, doch die Häuptlinge in seiner Umgebung konn- 
ten die harten Beleidigungen, welche sie von HuseYn zu er- 
dulden hatten, nicht so leicht vergessen. Sie trachteten nach 
seinem Leben und trotzdem Timur sich lange geweigert hatte, 
schien er schliesslich doch seine Einwilligung gegeben zu haben, 
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denn sein jugendlicher Waffen freund und im gl Ucklich er Rivale 
wurde aus einem Thurme, wohin er sich im leisten Augen- 
blicke HUchtcle, herausgeschleppt und im Jahre 771 (1369) 
getodtet. 

Timur sland nun ohne Rivalen da. Auch seine äusseren 
Feinde, nämlich die Dscheten im Osten, hatte die Scharre seines 
Schwertes einstweilen zurückgedrängt und er dachte mit Recht, 
dass der Zeitpunkt gekommen sei, um der 8 chatten he rrschaft des 
PiippenkünigseinEnde zu machen undsich selüstdie wohlverdiente 
Krone Transoxaniens aufzusetzen. So wie einige Jahrhunderte 
spater sein Schicksalsgenosse Nadir, diesen letzten Akt des casari- 
sclieii Strebens nur mil einer gewissen orientalischen Prüderie in 
Seena setzte, ebenso wollte auch er nur durch das legale Volum 
eines Kuriltai's der höchsten Etire theilhaftig werden. An der 
Ständeversammlung, welche zu diesem Behufe in Belch zu- 
sammentrat, betheiligten sich fast alle Grossen des ehemaligen 
Tschagatiii'schen Reiches, seine Waffengenossen von der frühe- 
sten Jugend auf sowohl als auch seine früheren Widersacher. 
Unter den Hervorragendsten nennt der Historiker: Emir Scheich 
Mohammed, Bajan vom Hause Solduz, Emir Oldschaitu ' und 
Emir Keichosru vom ilause Chatian, Emir Daud vom Stumme 
Duglat, Emil Sarbugni vom Hause Uschelair, Emir Dschaku 
vom Stamme Berlas, Emir Zinde Haschm und viele andere 
namhafte Häuptlinge. Timar wurde nach alttllrki scher Sitte 
auf einen weissen Filz gesetzt, in die Höhe gehoben und nach- 
dem Seid Berke, der geistige Leiter Timurs, Gottes Segen er- 
fleht hatte, wurde er im 10. Ramazan des Jahres 771 (8. April 
13t>9) zum Emir Transoxuniens ausgerufen. Er theilte reiche 
Geschenke unter seine Anhänger aus, gewann durch Liebe 
und Nachsicht andere, die von ihm sich fern hielten, 3 und 
nachdem seine Herrschaft diesseits des Onus sich befestigt hatte, 

t Wie Petit de la Croi. dieses so sehr bekannte Wurt (Nadja Im lesen 
kennte,,' ist mir nntwgreltlich. 

1 Ein solcher war Zinde Haschm, der Herr von Schihiirgaii, der sich 
Regen Timur mehrmil auflelinie, Desiegt und schliesslich durch gut« Be- 
iLilliili-.lT.lr 7HLH ■-[-'■il'--lrn Anliiinü^r i^riijuilil wurde. 
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überschritt er den Eluss, um Sainarkand zu seiner Residenz- 
stadt zu machen, das auch von nun an bis zu seiuein Tode 
jener Ort blieb, wohin er zur zeitweiligen Erholung von den 
Strapazen der zurückgelegten Feldzuge sich begab und in wel- 
chem die kolossale und reiche Reute aufgespeichert wurde, die 
in ao vielen und verschiedenen Ländern der asiatischen Welt 
in seine Ilünde Sei. 

Als er die Zügel der Regierung in die Hände nahm, war 
es seine erste Sorge, die so stark zerrüttete Ordnung im Lande 
herzustellen. Timur war trotz seines islamitischen Religions- 
eifers ein grosser Verehrer des Dschengiz'schcn Gesetzbuches und 
da dieses als ein Erzeugnis« turanischer Stautsweisheit für die 
Miüiiiltn und i'ulili-dR'ii VsrhalLnii-oe !n :<:■ i-lutiirischer Völker- 
schaften gewiss geeigneter war, als die dem Koran und der 
Sünna entsprungenen Institutionen rein semitischen Geistes, so 
ist es leicht zu verstehen, warum er auf die strenge Durch- 
führung des Jasau so viel Sorgfalt verwendete und denselben 
gegenüber der mohammedanischen Priesterwelt fortwährend in 
Schutz nahm. ' Besonders war es die militärische Organisation 
des Landes, in welcher er den mongolischen Weltcroberer aufs 
Haar befolgte. Die Würden Tarnen Agasi (Herr der Zeh mausende), 
Mingbasclti (Herr der Tausendc); der Jüzbaschi (Ceniurion) und 
Onboschi (Dccurion) wurden bestätigt. Auch die politische Ad- 
ministration blieb die alte, nur dass das Steuersystem den Vor- 
schriften des Korans etwas mehr angepasst wurde und dass in 
den Auszeichnungen und in der Hofe tiquette so manches aus dem 
Ceremouiel der früheren Dynastien, namentlich der Seid seh uki- 
den und Chahrezmer entlehnt wurde. Zu letzteren gehört der 
Rang des Bcglerbegi oder Emir ul Umera , welches unserem Ge- 
neralissimus entspricht, dessen Abzeichen eine grosse rotheFahne 
war, wahrend der Tarnen Agasi einen Tuk , d. h. eine hohe Lanze 

1 Eh iat uainciilUrli -\r;ik'-L'!in]i. <!it ilin: mi|;i'LV,'lm.'i' Wriee den Vin-wurl 
■nacht, den Jasau Dschcngii iiulicr all den Kornn gochltit m haben. I>k- 
InytitntionPn des lalain- v.m i-?h-i- :iiclir l'ur r \r.<- liii.Tiirciii^clie b\s miJiTiiriEchi! 
ItcEitnmBBei'ipitt, hunnien mit Mm Ainirrliimipi-ii di's lunngijliEcIli-II liosctz- 
lnn'Ues nur schwer welteifcni. 
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mit dem Hossschweife verachen, und die Jüzbaschi's Kessel- 
pauken halten, die von beiden Seiten des Sattels ihres Vor' 
reiters herabhingen. 1 Wenn den politischen Beamten strenge 
Gerechtigkeitsliebe, Schonung des Landmannes und Beschutzung 
des Handels als Pflicht auferlegt wurde, so wurde von den 
militärischen Behörden die gute Verpflegung der Mannschaft 
gefordert. Jeder Reiter musste zwei Pferde , einen Bogen 
sammt gut gefülltem Köcher, Schwert, Streitaxt, Sage, Zwirn 
und 10 Stück Nähnadeln bei sich führen und je 18 Mann be- 
kamen ein Zelt im Lager. Der Officier musste gewisse Haupt- 
i-egeln der militärischen Taktik kennen, sowie dies noch heute 
als Poslulatum der Bildung eines Özbcg'echen Sipahi's oder 
turko manischen Serdars betrachtet wird;' der gemeine Soldat 
war einer strengen Subordination unterworfen, im Kampfe wild 
und unerschrocken, musste er dem Feinde, der um Gnade 
flehte, sich mildthätig zeigen, und war keinesfalls jenes per- 
sonißeirte Schreckbild, wie es uns von den Feinden Timurs 
ausgemalt worden ist. Naeli dem TuzUkaM-Timur zu urtheilen, 
war die Civilverwaltung des Landes eine nicht minder ge- 
regelte. An der Spitze der letzteren stand der Diwanbegi 
(Grosskanzler), ihm zur Seite der Arzbegi (Oberst-Ceremonien- 
meisterj und vier Vcziere, von denen der erste die Landslcuer, 
Zoll und Polizei, der zweite die Bezahlung und Verpflegung 
der Truppen, der dritte die Beständsregister der Armee und 
die Erbangelegenheiten , der vierte die Ausgaben der kaiser- 
lichen Hauahofhaltung zu überwachen hatte. Die höheren 
Beamten hatten bei Durchführung der Gesetze, bei Eintrei- 
bung der Steuer mit möglichster Milde zu verfahren, der 
Gebrauch der Knute soll sogar verbaten gewesen sein, denn 
Timur sagt: „Der Gouverneur, dessen Ansehen geringer ist 

i Diese Suis Ist noch heule gang und gib?, mau stahl nie einen Üibogen 
von Hang ins Feld oder mr Farads liehen, ohne dass sein Vorreiter die 
doppelten Kesselpauken nicht rühren würde. 

'i Bevor der junge Nomade sein eigenes Zell erhalt, d. 1]. für volljährig 
erklärt wird , pflegt er in einer Notabelnverssramlung, entweder in der Farm 
»on Fragen und Antworten oder in einer Rede die herrschenden Ansichten 
über Itcligicm, Sitten, Viehiqcht und Bitterwesen alias lla.iblüge dannlegen. 
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als das seiner feilscht, ist des Ranges eines Befehlshabers 
unwürdig." 

Wol war das Werk der Reorganisation Transoxaniens 
nacli einer mehr als hunder 1 jahrigen Anarchie kein leichtes; 
die Umgestaltung konnte nur Bllinalig von Statten gehen, und 
doch halte Timm- gleich im Beginne auch seiner Eroberungs- 
lust freien Lauf gegeben und nebst der Consolidirung dea Innern 
auch die Erweiterung der Grenzen seines Reiches angestrebt. 
Zuerst hatte er natürlich gegen jene Feinde sich zu wenden, 
von denen er einen Angriff befürchtete, und dies waren die 
Dscheten, deren Macht in der alten Heimnlh noch nicht ge- 
brochen war und zur Rückeroberung Transoxaniens sich wol 
noch anschicken konnten. Timur ergriff selbst die Offensive, 
Bei seinem ersten Erscheinen im Jahre 772 (1370) hallen die 
Dscheten sich freiwillig unterworfen und Timttr kehrte nach 
Sumarkand zurück. Bald darauf jedoch hatte Kebek Timur, 
der neue Gouverneur, sich aufgelehnt, und trotzdem eine von 
Samarkand ausgeschickte Armee ihn aufs Neue besiegle und 
zum frieden awang, so war Timur von diesem Verfahren 
seines Generals nicht zufrieden gestellt und eröffnete uufs Neue 
einen Feldzug gegen seine alten Feinde, in deren Liind er 
plündernd und sengend umherzog, und mit Gefangenen und 
Beute beladen den Rückweg antrat. Es vergingen hierauf vier 
Jahre, als Kuniar-ed-din , der Fürst der Dieheten, aufs Nene in 
der Umgegend von KOktepe eine grosse Armee sammelte und 
Timur mit einer au6sergewöhnlich starken Streitmacht gegen 
sich zu Felde rief. Wieder mussten die Dscheten den kürzeren 
ziehen. Kamar-ed-din konnte sein Leben nur durch die Flucht 
retten, seine Schätze und sein Harem, in welchem sich seine 
schöne Tochter Dilschad aga befand, fielen in die Hände des 
Siegers, und wiewol Timur letztere in die Reihe seiner ehe- 
lichen Frauen aufnahm, um den Gegner durch die liande der 
Verwand tsctiaft zu fesseln, so konnte er den Zweck, nämlich 
die Einverleibung dieses Östlichen Theiles des ehemaligen Tsch a- 
gatai Meiches, nur nach einem IHnften Feldzug erreichen, nach- 
dem Kamar-ed-din, günzlich geschlagen, für immer aus dem 
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Lande fliehen musste. Dieses geschah gegen das Ende des 
Jahres 778 (1376). Während dieses sich vollzog, war die Auf- 
merksamkeit unseres Helden auch in einer anderen Richtung 
in Anspruch genommen, nämlich in Chahrezm, wo Timur ge- 
radezu eint iigjjririsi'.'ij Politik betrieb und den Krieg bO zu sn.gcu 
hei den Ilaaren herbeizog. Er trat nämlich mit der falschen 1 
Behauptung auf, dass Kct und Chiwtik, 1 ja ganz Chahrezm, 
ehedem ein integrirender l'heil des Tschaguiai'schen Erblandes 
gewesen, und dass dessen Herrscher [fuseln Still aus dem 
Stamme Kungrat ihm tributpflichtig sei. Um diese Ansprüche 
gellend zu machen, schickte er zuerst den Tawadschi 3 Alkuins, 
dahin, lluseln Hess ihm sagen: er habe sein Land mit dem 
Schwerte erobert, dass man ihm solches auch nur mit dem 
Schwerte wegnehmen könne: eine Antwort, die den stolzen 
Eroherer sogleich zu den Waffen rief, und er würe auch so- 
fort in Chahrezm eingefallen, wenn der Scheich Dscholal-ed-din 
aus Kesch zum nochmaligen Versuche einer friedlichen Lösung 
sich nicht erhötig gemacht hätte. Indess misslang die Mission 
dieses frommen Mannes eben so wie die erste und Timur brach 
im Frühling 773 (1371) gegen Chahrezm mit einem grossen 
Heere auf, nachdem er zuvor eine Huld ig ungs- Gesandtschaft 
von dem neuen Herrn Herais empfangen halte, die unter 
andern wer th vollen Geschenken das von den orientalischen 
Autoren so hochgeschätzte Schlachtross KuDgoglan (der braune 
Bursche) präsentirte. Der Marsch ging über Bochara durch 
die Wüste, und Ket, das in der Nahe Hezarespa sieh befand, 
wurde nach einer harten Belagerung genommen. Von hier 
ging er nach Chahrezm, wo lluseln Sali sich nulluelt, welcher 

f Ich nage falsch, denn Timors Biograph, fo auch Weil ((ieschichle des 
Ohsliftt* in Egypten. I|. Hd,, S. 23.) eind im Irrthnm, wenn sie die Bc- 
liouplnng aufstellen, ilats Chahreiin lim Erbthcile Ts' liagnlais gehürl habe. 
Das Chanat von Chlwa war unter den Mongolen ein Integrirender Tlieil diu 
IWclirs Tl^hiidaelii'e. 

1 <2iiwa hicas in alten Keilen Chiwtik, ein Wort türkischen Vfrsprengs, 

3 Tawadschi, ursprünglich lapadschi (nicht lewedschi, wie Hammer nnd 
andere lesen) war jener Beamle, der mit Anwerbung oder Auffindung der 

Tn.|.iii-[i 1..-[-:lM .v, Li. V-. .-(nn-iiil -,.1:11 'ml;i.-.:lu':i k I il iLilrn . 
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Ort trotz des Verralhes von Kclchosru aus Chatlan, nachdem 
die Chahrezmer in offenem Felde eine Schlacht verloren hatten, 
genommen wurde. Heseln starb noch wahrend der Belagerung. 
Sein Bruder Jusuf Suii machte Frieden und schien ganz er- 
freut, als Timur zur Kräftigung des Bundes für seinen Sohn 
Dsehihangir die Nichte Jusufs, die schöne Prinzessin Sewin,' 
verlangte. Er gab sofort seine Einwilligung und ao konnte 
Timur, mit den einstweiligen Erfolgen des Feldzugs zufrieden, 
siegreich den Rückzug antreten. Er hatte träum Chahrezm 
verlassen, als Jusuf, durch den Bebellen Kclchosru Chatlani 
verfuhrt, nicht nur seinem Versprechen hinsichtlich der Prin- 
zessin nicht nachkam, sondern Regen Timur die Waffen erhob, 
was letzteren im Jahre 771 (1372) zu einem zweiten Feldzug 
bewog, der ebenfalls siegreich endete und seinem Sohne die mit 
reicher und prächtiger Aussteuer versehene Prinzessin zuführte, 
Glünzend sollen die Festlid iknlri) , welche bei der Hochzeit 
in Samarkand begangen wurden, ausgefallen sein; doch so wie 
Prinz Dsehihangir die Herrlichkeit nur zwei Jahre überlebte, 
so konnte der zu Stande gekommene Friede auch nicht von 
viel längerer Dauer sein. Timur musstc einen dritten und 
bald darauf einen vierten Feldaug gegen Chahrezm unter- 
nehmen. Wahrend des letzteren kau) Jusuf auf die bizarre 
Idee, statt des blutigen Kampfes beider Armeen, sich allein 
mit Timur messen zu wollen. Er schrieb seinem Gegner: Wie 
lange wird noch die Welt wegen zwei Menschen Pein und 
Elend ertragen? Das Wohl der Menschheit und der Länder er- 
fordert es, dass diese Zwei den Wablplatz allein betreten und 
ihr Gluck allein versuchen, zu sehen: 

Wess Schwertes Griff sich ulutroth wird bemalen. 
Und wessen Glückes Sonne hoher wird erstrahlen! 
Timur war entzückt Uber den Antrag und trotz der Ueber- 
rodungen Setf-ed-din Berlns', 1 sein theures Leben nicht aufs Spiel 

1 Nach der ht-uli^i-K Au:.-prn.'lir siijiin. -.-i iht ^Vorllinlentlliig nndi die 
Liebt, die Solid«. 

J Timnr vergas.« siel] ttvr(irti(C , das 1 <■• ili-ui nllr« Nif-ed-din Bertas einen 
derben Verweis gab und ihm vorwarf, wie er sich erkühne, ihn rar Feig- 
heit verleiten 7.11 wollen. 
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zu aelzcn, war er der erste auf dem Stelldichein und rief 
seinen Gegner mit lauter Stimme herbei. Wer nicht kam, war 
jedoch Jusuf Sufi. Bangigkeit und Furcht machten ihm seinen 
Schritt bereuen, er nahm lieber eine offene Schlacht an, in 
der er geschlagen wurde, und starb im Jahre 781 (1379) in 
der Festung Chahrezm, wahrem! Timm 1 •iicsrün' hd;ii»ct'l, lmLii'. 
Ungeheure Schätze fielen dem Sieger in die Hände, die er 
summt den kunstverständigen Handwerkern und Gelehrten nach 
Kesch brachte, wo er zum Andenken seines Sieges einen Palast 
erbauen liess und den Winter, der Ruhe und den Lustbarkeiten 
frühriend, in der Nahe seiner Vaterstadt zubrachte. 

Wenn der Rivalitiitskampf mit Emir Haseln seinem Schwa- 
ger und die Vertreibung der Dscheten im Nordosten Timurs 
Energie und Ausdauer in hohem Masse beanspruchten, so war 
die liesiegung seiner Feinde im westlichen Chahrezm eine ge- 
wiss noch schwierigere Aufgabe, da die beiden Sufi's nebst 
der bedeutenden Streitkraß ihres eigenen Landes sich noch 
auf die Chane von Kiptschak, nämlich auf die Herrscher der 
goldenen Horde, wie wir das Reich Dschildschi's zu nennen 
pflegen, stützten. Die Herren zu Chahrezm und Serai hatten 
sich schon längst in geheimen Bund gegen Timur vereinigt 
und der Untergang der erstcren war uueh der sichere Vorhole 
des Verfalles der letzteren. Als Timur daher von Chahrezm 
siegreich heimgekehrt war und ganz Mittelasien unter seinem 
Scepter vereinigt hatte, musste er zur Ueberzeugnng gelangt 
sein, dass die Länder am Oxus und Jaxartes ein zu enges 
Feld für seine Ambition wären und dass er nun den Fusstapfen 
Dschengiz', den er sich als Krieger zum Vorbild nahm, nun leicht 
folgen könne. Von der Sonne seiner früheren Laufbahn ge- 
leitet, konnte der glückliche Sieger ganz Tnrans wol leicht 
auf die Balm eines Welteroberers hinübcrlcnken. Hatte sein 
Waffenruf, der ihm voran geschritten war, nicht Neider oder 
Feinde geschaffen, so liesa er es andererseits nie an Ursachen 
fehlen, durch welche er seine Agression zu rechtfertigen suchte, 
denn obwol er in seinen Denkwürdigkeiten behauptet: „Wenn 
in irgend einem Land Tyrannei und Ungerechtigkeit um sich 
Vtmbln. GucMckU Bodioiil 1. 13 
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greiH, so ist es Pflicht jed welchen Pürstens immer die Urheber 
der Unordnung im Interesse der allgemeinen Ruhe und Sicher- 
heit zu vertilgen und dieaes Land anzugreifen. Es obliegt dem 
siegreichen Kegenten jedes Volk von seinen Unterdrückern zu 
befreien, und von diesem Standpunkte ausgehend habe ich 
Chorasan erobert und die Königreiche Fars, Irak und Scham 
(Damascus) gesäubert!" so will man dennoch, wenigstens der 

Worte gebärt htiben: n So wie es nur einen Gott gibt, so soll 
es auch nur einen Herrscher geben. Was ist wol die ganze 
Welt im Vergleiche zu dem Ehrgeize eines grossen Fürsten! 1 - 
Um die Rollo eines Welte roberers zu spielen, halte Timur, ab- 
gesehen von seinem grossen Feldhcrrntalent und andern indi- 
viduellen Vorzügen, eine eben so wol geübte, abgehariete und 
blind ergebene Truppe, als auch die besten Heerfübrer zu seiner 
Verfügung. Die Soldaten, die um seine Fahne sich gesehanrt 
hatten, waren Waffen genossen in ollen Schicksolscbl (igen und 
in den tollkühnsten Unternehmungen seiner früheren Laufbahn; 
und derea Officiere, als Dschihnngh- lierlas, Setf-cd-din Berlns, 
Akbuga, Osmau Atibas, Mohammed Sultan Schah, Kumari, 
Taban Buhadir, Unis Ruga, Pir Hügeln lierlas, Hamza der Sohn 
Emir Musa's, Mehcmmed Kazgan, Snrik Elke und filuznffür 
Ulscbkarn, waren Männer, die ihre Talente theils mit ihm, 
theils gegen ihn erprobt hatten. Am meisten natürlich war 
Timur in erster Linie durch die anarchischen Zustünde des 
damaligen Asiens, zweitens durch den vorwiegend kriegerischen 
Geist Tnrkcstans begünstigt. Mit dem Verfallo der Mongolen- 
herrechaft war auch die geringste Spur der staatlichen Einheil 
verschwunden, alles war in Oligarchien zerrissen, die, anstatt 
sich gegenseitig zu unterstützen, in bitterster Wulh Uber ein- 
ander herfielen, und eine kräftige Hand, unterstützt von Unter- 
nehmungsgeist und Glück, wie die Timurs war, konnte wol 
ein Reich gründen, das vom Irtisch bis zum Ganges, von der 
Gobi- Wüste bis zur Marmara-See sich ausdehnte. 

Nachdem wir Timurs Wirken im eigentlichen Heimath- 
lande, da dieses mit dem Kaden unserer geschichtlichen Er- 
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zflhlung in engerem Zusammen hange steht, clwas ausführlicher 
besprochen, so wollen wir nun seiner ferneren Eroberungszüge 
nur in Kürze erwähnen. Als Kriege, welche in der Geschichte 
Trartsoxuuiens die glürreichslo Epoche bilden, würde deren 
ausführliche Beschreibung wol an Ort und Stelle sein, doch 
im engen Rahmen unseres Werkes passt die Aufzühlung der 
Resultate besser als die der Thalsachen, du letztere obendrein 
noch zum grössten Theile solchen Hilfsquellen entnommen sind, 
die der europäischen Lesewelt schon längst zugänglich gemacht 
worden sind. 1 

Ausserhalb den Grenzen Mittelasiens war Timurs erste Er- 
oberung im Norden, nftmlicli im Reiche der Nachkommen 
Dschildschi's, die im blinden Feuer des Hruderkampfes das 
Racheschwert des Eroberers sich selbst in den linsen sticssen, 
Tochtamisch, 3 der von dem väterlichen Throne durch den 
mfichligen Unis Chan verdrängt wurde, hatte sich zu Timur 
um Schutz gewendet, als eben letzlerer im Jahre 777 (1375) 
gegen die Dscheten zu Felde war. Die Händel schienen ihm 
wie gewünscht gekommen zu sein, denn Tochtamisch wurde 
freundlich aufgenommen , nach Samurkand gebracht, mit Ge- 
schenken Überhäuft, und mit der L'ebergabe von Otrar und 

1 Villi den dem nisiiKiiil^'lirii I.i-.-it /npjnu^lnli ^eiiini'lileii ]tki|;j L :>j'liK-ii 
Tinrara fieien liier nur folgende cnvülinl: 1J Die frunzijMsche Ueliersrtlung 
ilfB in persischer Sprache geschriebenen Hüchel. Schere f-ed-din Ali Jezdi's, iler 
zwar Lobredner dr.i Ijiliirii-riu'ii Kn.li.'rer-' . nb.r il.-iizi.i--h die iLimfiilirlirlinn- 
IfcncLrviljunB seines Thuns und Wirken» hiritcrlie* a. lVtit de Ii L'ruix, der 
franiosische Ueberselicr, hat die leider in oberflächlich wltftthrtf Ceber- 




Ücechichte l'ersicns. 6) Wtil im nvoiten Bande des Abbassldm-Cbalifati 
In KgypU'ii und achlieulich fi) d"Herbelot in seiner Biblkrttteqttt Orienlalc. 

J Niehl Ti.Htamiseli, nie viele meiner Vorgänger nach der ichkrhallcn 
arabisch- persischen Ti-ansacrinÜ.m sdireihcii. Tochtamisch int dm neuere 
iVliagatai lürdaa Lille ni.TiRk:i und lmienlel so riet ala der ewige, stand 
hafte, uimrganBlidie, Unier meinen Rei.'e(rerahrten in Mittelasien halte 

jeinm Bahn Tuchla ia das arabische Tiski nmgelaiifl. 
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Subran, zwei Bezirke im heutigen Turkestan , auch in Stand 
gesetzt, gegen seinen Rivalen sich zu vcrtheidigen , der indess 
seinen ältesten Sohn Tochla Kaja mit einer Armee za seiner 
Verfolgung ausgeschickt hatte. Das Glllck war jedoch nach 
zweimaligen Versuchen ihm nicht günstig. Er wurde geschlagen, 
und als er mit Wanden bedeckt und halb nackt das dritte- 
mal zu Timor sich fluchtete, glaubte dieser im Interesse der 
geheiligten Gastfreundschaft nichts anderes thun zu können, 
als sich selbst an die Spitze einer Armee zu stellen und Unis 
Chan zu bekriegen. Auch dieser Feldzug halte indessen nicht 
den gewünschten Erfolg. Külte und Hegen hatte auf der un- 
wirfhbaren Steppe jener Gegend das Zustandekommen einer 
entscheidenden Sclilm-hl verhindert, beide Armeen lagen Monate 
lang in Unlhätigkeit einander gegenüber, und als Timur den 
nächsten Frühling im Jahre 77B (1376) aufs Neue seinem Schütz- 
ling unter die Anne grt-ifen wnllie, da war dies um so leichter, 
da eben damals sowol Urus Chan als auch sein Sohn Tochta 
Kaja mit Tod abgingen und Tochtamisch auf dem Felde der 
Rivalität nur Timur Melik, der jüngere Buhn Crus', gegenüber- 
stand. Dass dieser den vereinten Waffen nicht widerstehen 
konnte, ist leicht begreiflich, er wurde in der fiiihe von Karatal 
von Timur geschlngen, gefangen genommen und hingerichtet, 
und der nun auf t die lieinc gestellte Tochtamisch setzte im 
Siegeslaafe seine Eroberungen so lange fort, bis er in den Besitz 
des ganzen Chanats von Kiptschak gelangte und nach Ueber- 
waltigung Mamai's seine IiaubzügO bis ins Innere Russlands 
ausdehnend im Jahre 78(1 (1384) Moskau einäscherte. Berauscht 
von den Erfolgen seiner Waffen hatte dieser Mann jedoch bald 
die Dankbarkeit, die er seinem früheren Beschützer schuldete, 
vergessen. Auch er wollte den Welteroberer spielen und fiel 
im Jahre 780 (1387) ins westliche Küstenland des kaspischen 
Meeres ein , um den dnmale in Azerbaidschan stehenden Timur 
iu:; , .ii;:!-r i iiVi;. 1 MiniMsi'Iinli, der Sohn des letzteren, eilt ihm 

1 I Iiinmcr-Pn rjp In II tiicini in jfLtuTdüfihii-litf ihr [{olden™ Horde S. 11411, 
dna« ä\e üitü. l'rtuclii- iIit i'i'iml:\-li:il1 iivi-rhi.n 'l'i'ulitamisob und Timur 
die Hinrichtung Sultan Haselna, des Enkel« Emir Kszgnu (nicht Aigtuis), 
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über den Kur entgegen , und da Toclila misch , dessen Vorhut 
gesehlagen wurde, sk-h fliehend zurückzieht, so macht Urour 
für den Augenblick zu der ganzen Angelegenheit gute Miene; 
und in frommer Erinnerung des lforanssatzes: ,Dar Zwist schlaft, 
Gottes Fluch Uber den, der ihn aufweckt!* lässt er sich sogar 
zum Friedensschlüsse herbei. Naturlich geschah dies alles nur, 
um seinem gerechten Zorn zu besserer Gelegenheit freien Lauf 
lassen zu können, was Brauch zwei Jahre spitter that. Timur 
bricht nämlich im Winter des Jahres 791 (1380} inmitten eines 
Schnee*«] der den Pferden bi3 an die Brost ging, von Samor- 
kand auf, und obwol er den von Korden her einfallenden 
Tochtamisch an den Ufern des Jaxartes tüchtig geschlagen, ju 
den nOchsten Frühling am jenseitigen Ufer genannten Flusses 
ihm eine zweite Niederlage beigebracht balle, so liess ihn der 
Groll nicht ruhen, bis er endlich im Winter des Jahres 793 
(1391) an der Spitze eines wohlgerü steten grossen Heeres auf- 
brach, um Tochtainisch in seinem eigenen Lande aufzusuchen. 
Sechs Wochen lang wurden die Pferde in den unwirthbaren 
Steppen Sudsibiriens abgemüdet, und dieser Ileereszug durch 
das Hache Land kann, was die Beschwerden und Strapazen 
betrifft, den berühmtesten Mürschen über hohe liergo mit Hecht 
an die Seite gestellt werden. 1 Lange, lauge spähten seine ab- 
gemüdeteu und ausgehungerten Truppen nach dem Feinde, bis 
sie endlich im Mai an den grünen Ufern des Jaiks (Ural) auf 
ihn stiessen. Es entspann sich eine glänzende Reihe von Cuvul. 
lerie-Gefechten. IScide Armeen kämpften drei Tage lang mit 
gleichem lleldenmuthc, alles Ihat Wunder der Tapferkeit, bis 
endlich TocbtHuiiseh durch Verrath seiner eigenen Anverwandten 

eines Primen aus ilctn Haine T»i'hiig!itiiL, jienri-en sei. Hammer finvol als 
H-in Gebühr» ras im DscIh-iuiIj! wjresiieu , das.« Euiir Ka/gnu kein Tsclingn- 
iaiik-, sonder" Tilrke und Feind der Mongolen war. 

i .Seine Armee war nielil nur vnn fc, I iir:n: : iH-iicu lii-schwerdcn sonder- 
gleichen, sondern mi.'li vmi IIuiijjlt mnl Knillehningen linderer Art geplagt. 
Tlie lagliche Ration der Soldaten war m tiner Schale Mehlslippe (linlamadsch) 
herabgesunken und mir naclidmi ein.! iim^e Kn-i-jn^l arraiigirl. deren Er- 
trag den plagenilen |- ' ini_'. nu:i- '-u J;i .-ci^il li?itti- . w urde der Marsch 
fon^el». 
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unterlag und in schneller Flucht sein Heil suchen lmisste. Mit 
Pfeilesschnelle verfolgte ihn Timur bis ins Innere iiusslands, 
ja er soll sogar bis Moskau vorgedrungen sein, dessen Ein- 
wohner, wie Gibbon richtig bemerkt, durch dus Wunderbild 
einer heiligen Jungfrau wol unueschützt geblieben wären, wenn 
dem Helden Transoxaniens Massigkeit und Vorsicht nicht Ein- 
halt geboten hütlen. Kr kehrte von einem ungeheuren Tross 
von Gefangenen, unter welchen sich die Familie und der Harem 
seines Gegners befand, begleitet, mit den Schätzen und Kost- 
barkeiten des Kordens beladen , nach einem elf monatlichen Feld- 
zug in seine Residenz zurück , mit dem stolzen Bewusstsehi, 
zwei der grossten Theile des ehemaligen lleiches Dschengiz' 
unter seinem Scepler vereinigt zu haben. Nur der dritte, näm- 
lich Iran, Arabistan und r.in TIie.il Indii-us fehlten ihm noch, 
und als er nun mit dem Norden 60 ziemlich fertig war, konnte 
er desto ungestörter seinen Blick gegen Westen wenden. 

Wol hatte Timur die Eroberung der Länder der persischen 
Zunge, wie wir Chorasan und Iran nennen wurden, lange vor 
der gänzlichen l T nterwerfung Tochtumisch Chans begonnen. Es 
war nämlich im Jahre 782 (1380), dass er seinen Sohn Miran- 
schah Mirza in Begleitung einiger tüchtiger Heerführer zur Be- 
sitznahme Chorasnns uussandte, und e>if der Strasse, welche 
die Waffen seines tap fern Kindes geöffnet hatten, bald persön- 
lich nachfolgte. Zwei Dynastien waren es, mit .welchen der 
neue Welteraberer hier den Kampf aufzunehmen hatte. Im 
Norden herrschten die Serbcdaner, 1 mit denen Timur noch lur 
Zeit seiner Ohnmacht geliehäugelt halte und die, ohne Wider- 

i Die Dynastie der Kerl>edarier, die im imnlüst liehen Oiorasnn uscli 

ileni Sturze lief Munt;.!! ii,' /iiji' 1 ; drr Iicrrci:Wl im -ich rissen, stammt 

aus Irak imd nennt als ilin-n AIiiiiti i'im-n (jvwi(nTi Rrlutiuli-ed-din, der väter- 
licherseits von Imnn Hil^ju m:il inü -tfl-rj ii]iH |-— -i1 s vm t'linlid dem Bamio- 
kiden aluu stammen tje hmiplolf. ivhrliiii. edilm hiiUc tiinf Sohne, als: Elnin- 
ed-din, Alalnreein«. Wnäiel wl-ilin . Nasi-ed-ilin und Schenis-cd-din. Tu vollfT 
Macht herrschten .Iii- IVvbviliirW t.'liuj-ji.saii !J,i- Xi Jahre, und während 

dieser Zeil liahcti sieh foli^Hilr IuxhiiIit.i Iwriilmil jieuindit: 1) Abdnrrezak, 
regierte J Jahr 2 Monnte. 'J) Mesu'd, regierte 7 Jahre. 3) Schenu-ed-din. 
4} Togan Tinn.r. K.^uh llaiilnr. tf) Jnlijn Kerati. 7j Hnann Dnmgham, 
und Ali Stiicjj«! AMnrreziak , der sich Timur fMiwftllg unterwarf. 
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stand zu leisten, seine Suprematie anerkannten. Im .Süden, 
wo die schon erwähnte Familie Kerl regierte, gegen welche 
unser Held noch so zu sagen in seinem Junglingsalter gekämpft 
hatte, war das Vordringen nicht so leicht, denn Gojas-ed-din 
Pir Ali, Chef letztgenannten Hauses, wollte sein Schicksal lieber 
der Schärfe des Schwertes, als der Rarmhcrzigkeit des tatari- 
sclien Kriegers anvertrauen. Er griff energisch zur Vertheidi- 
gung seines Reiches, das von dem Paropamisus- Gebirge im 
Osten und dem Murgab im Norden bis zum wüsten Landstriche 
bei Schahrud sich erstreckte, doch waren seine Anstrengungen 
nur ein vergebliches Hingen mit dem Tode. Herat, seine 
Residenz, fiel nach einem erbittcrlen Kampfe; und die übrigen 
Städte, als: Kabuschan, Tus, Nischabur und Sebzewar, be- 
rühmte Sitze der Kunst und Wissenschaft, öffneten freiwillig 
ihre Pforten; sie zogen es vor, lieber Etappen der Armeen 
Timurs, als eingeäscherte Schutthaufen zu sein, und der Sieger 
konnte, nachdem er zu Chorasan auch den Rositz von Afgha- 
nistan, Sislan und Beludechistan geschlossen hatte, im Jahre 
788(1380) seinen Marsch nach Arabislan und dem eigentlichen 
Perserland fortsetzen. In genannten Thailen Irans herrsch- 
ten damals zwei verschiedene Dynastieeu. Das sudliche Fars 
summt Isfahan hatten die Mozafluriden inne, während Irak 
Arabi summt Aserbaidschan in den Händen der Ilcbani's war. 
Schah Schedscha, Chef der erstgenannten Familie, war klug 
genug, mit den verweichlichten Sühnen seiner südlichen Hei- 
malh dem Kampfe gegen die abgehärteten Krieger Trans- 
oxaniens auszuweichen, er unterwarf sich freiwillig und be- 
festigte den Frieden durch den Ring einer Ehe, welche zwischen 
seiner Tochter und dem Prinzen Pir Mohammed, dem Sohne 
des früh verstorbenen Dschihangir Mirza's, geschlossen wurde. 
Sultan Ahmed , Sohn des Scheich Owels Dschelair, dachte jedoch 
anders. Ihm schien die Reiterschaai- seiner Kurden und die 
Krieger Azerbuidschans eine genügende Macht zu sein, mit 
welchen ei- den anstürmenden Legionen Timurs sich wider- 
setzen konnte. Er nahm den Kampf auf, hatte jedoch gleich 
im Anfange solche Unfälle erlebt, dass er seine stark befestigte 
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[lesidenz Sultanie verlassen und eich nach lingual zurückziehen 
musste, wahrend sein siegreicher Gegner über den Araaes 

Scepter brachte uutl in Nachtschiwan, Eriwan, Tiflis und Schlr- 
wan als Herr einzog. Gilan, das durch die Unzugänglich keil 
seiner Urwälder und bodenloser Moräste bis jelzt jedem Feinde 
trotzen konnte, musste seine Huldigung darbringen, und Arme- 
niens Fürst, Tahirtcn , war froh , nach dem Falle seiner be- 
rühmten Festung Wan, als Vasall des mächtigen Kaisers aus 
dem fernen Osten existiren zu dürfen. Es war im Ganzen ge- 
nommen nur die Dynastie der Karakojunlu (schwarzer Hammel) 
und die rebellische Stadt Isfahaii, welche auf diesem Feldzuge 
den Grimm des tatarischen Eroberers erprobten. Ersterc verlor 
zwei ibrer stärksten Festungen, Ächlat und Adil Dschuwaz: 
letztere 70,OOU ihrer Einwohner, weil sie in einem verräte- 
rischen Ueberfulle 3000 seiner Soldaten getfldtet halten. 1 Es 
war ein grflssliches Blutbad , von welchem Zin ul Abedin, der 
Sohn Schah Schedschahs, dermassen erschrak, dasa er von 
dem Vorhaben , das seinem Vater aufgelegte Joch abzuschütteln, 
abging, und Timur konnte, nachdem die Mozaffariden ihm in 
Schiraz feierlichst gehuldigt hatten, im Jahre 7!) 1 (1389) nach 
Samarkand im Triumphe heimkehren, wo er, wie gewöhnlich, 
iii iikihm^] Ki.'Hlii'ik-n-itiMi, Ja^ik-u und '/,? i-ii-reluyi-n noi iicii 
zurückgelegten Strapazen sich erholte, um mit erneuter Kraft 
dem Felde der Thaten zueilen zu können. In diesen Zeitraum 
fiel der oben erwähnte Feldzug gegen Tocbta misch und als er 
tou demselben zurückkehrte, unternahm er den sogenannten 
„fünfjährigen Krieg" im Westen, um die während seiner Ab- 
wesenheit daselbst ausgebrochenen Unruhen zu unterdrücken, 
richtiger gesagt aber, um durch die endgültige Unterjochung 
Irans und Arabistans die eigentliche Frucht seines früheren 

' Es vinr diesmal nieder dn jun^r GrobEchmied, der gleich Knivth 
ilrs AHertlujmes .Ii,, ilim^-.- I,fnli:ius i.nr [irvnLii- reizie, die sodann Uber 
die Btirglns rulieiule tinnibini Ikt Helen, lilnl l'raehe waren, dass eine Pyra- 
mide «on den Kiijrt'i'ii ran "O.tJUO Ii-fuluimni lh-ukuml rler Raiiie erhoben 
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Fcldzuges zu sammeln. Iis war im Jahre 7P4 (1302), dass er, 
imchdem er eine kurze Krankheit überstanden, an der Spitae 
einer zahlreichen und wohl gerüsteten Armee den (Ixus bei 
Amujc Überschritt und entlang des Nordrundes Irans nach 
Astrabad sieh begab, um das rebellische Mazendran zu züeh- 
tigen. Amui, der llauptort des iranischen Alpenlandes und 
Sitz der wild fanatischen Assassinen oder FetfajlV konnte nur 
nach einem harten Kampf genommen werden und die kühnen 
Vcrtheidiger hotten ihre Schuld mit einem solch entsetzlichen 
Blutbade zu büssen, zu dessen Besehreibung selbst die Feder 
des orientalischen 1 1 islnrilfers sirli nicht anschicken will. Dass 
nach solcher Züchtigung die Stille des Todes folgen umsstc, ist 
leicht erklärlich. Timur zog nun fort mit seinen in Blut reich- 
lich getränkten Waffen gegen das südliche Luristan und Kuzi- 
stun , überrannte llnmadan, Burudschird und Dizful, und gritf, 
nachdem er die stolze Felsen bürg Kale-i-Sefid bezwungen, den 
Mozaffariden Schab Mansnr mit gewohnter Helligkeit an. Dieser 
letalere, der seit dem Abzüge Timurs die fünf Fürstentümer 
der Moznffuriden wieder unter seinem Scepter vereinigt hatte, 
konnte dem Eroberer eine ansehnliche Macht gegenüberstellen, 
doch den siegestrunkenen Tataren musste alles weichen. Beim 
Orte Patila kam es zu einer erbitterten Schlacht, in welcher Schah 
Mansur an der Spitze seiner Cuvallerie, gleich einem wüthen- 
den LOwen, in die festen Reihen der Turkcstuner einfiel und 
alles durchbrechend auf die l'erson Timnrs losstürmte. Letzterer, 
nur von 14 oder 15 Mann umgeben, befand sich in der höch- 
sten Gefahr, 5 al3 sein Enkel, der Prinz Schahruch iOrza, schnell 
ans den Flüchtigen ein Corps sammelte, den Anstürmenden 

1 Fedaji neunl diu noch beute nie Mitglieder einer geheimen Ver- 
schwrinuig. Feda beküt auf arabisch Aufopferung und Fednt = einer der 
■Ich »nfopfert, folglich ein Märtyrer. 

1 Schuh ITmisiir wer, wir uns MiiTEf-nl-ilin iT/jitilt, bis nn Timur vor- 
gedrungen und führte inei SBI>fl hiebe nach dem Helm des Kainers. Als 
Timur diu Rasenden beranstBrmen sah, wollte er sieb »ehren, doch sein 
Lanieiitrogcr war fern, und nur am Schihlli-iipvr Adil AkWsch und dem 
hribgardisten Kumari konnte vr es vtnlmifcen. flus er ohne schwere Wunden 
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den Weg verranmi' , um' Seins!) Jimisiir in einem glücklichen 
Zweigefechte den Kopf abhieb, und diesen mit der Üblichen 
Gralnlationsformel: ,So mügen die Köpfe deiuer sammtlichen 
Feinde unter die Hufe deines Pferdes feilen f vor die Fasse 
seines Grossvaters hin war f. Auf dieses folgte die gänzliche 
Niederinge des Feindes. Die Dynastie der Mozaffariden wurde 
verlügt; mit Ausnahme zweier früher geblendeten Prinzen, die 
nach Sauiarkauil gebracht wurden, und nachdem Timur die 
Schatze Schah Mansurs in Besitz genommen und die eroberten 
Provinzen unter seine Generale vertheilt hatte, zog er im Jahre 
79") (1393) 2UC neuen Unterwerfung des arabischen Iraks aus. 
Der llchanide Ahmed Dscheluir konnte dieses zweitemal nicht 
mehr dem Verderbt 1 ! j uniri iiiu'ii. Xuuhileui A/crljuidschaD zurück- 
erobert, Kurdistan überwältigt wurde, setzte Timur in der 
eigenen Galeere des Sultans über den Tigris. Bagdad ergab 
sich ohne Schwertstreich und sein flüchtiger Fürst konnte in 
der tragischen Ebene von Kerbein nur durch die Windesschncllo 
seines arabischen Renners dem Tode entrinnen, wahrend seine 
Frauen und sein Sohn in die Hände des Siegers fielen. Es 
war ein verhältnismässig geringer Kampf, nach welchem der 
stolze Sitz des Clialifuts zum dritlenmale einem tatarischen 
Eroberer in die Hände Üel, und wenngleich die übrigen Orte 
Mesopotamiens, als: Mardin, Diurbckr und Tekrit so manchen 
harten Stranss kosteten, die siegesgekrtinteu Falliten wurden 
dennoch glücklich durch Armenien uud Georgien gelrügen, und 
noch waren die frohen Klange der Siegesfeier im reizenden 
Thale von Hing Gol (Tausend Seen) nicht verklungen, als die 
Nachricht eintraf, duss Tochtamisrh, der vor Jahren zu Roden 
geworfen war, nun gleich einem Antüus sieh wieder in Macht 
erhoben und bei Derbend Kaukasien mit einem Einfalle be- 
drohte. Schnell mussten die schäumenden Becher mit den 
mörderischen Waffen wieder vertauscht werden, und Timur, 
der auf die eingegangene Nachricht die Hemerkung machte: 
„Resser wenn das Wild sich selber in die Schlinge wirft, als 
wenn man es erst aufsuchen tnuss. Ein alles Huhn fürchtet 
nicht den Geier, und ist die Heuschrecke gross genug, um 
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rolhgefürble Flügel zu Laben, so wird sie Streich für Streich 
gegen den sie angreifenden Sperling sich wehren!" wartete 
ganz geduldig ab, bis sein Gegner ganz mibe heran genickt 
war und den Kumpf selbst eröffnete. So wie zulezt hii den 
Östlichen Ufern des kaspischen Meeres, so blieb auch jetzt an 
der Westküste der Sieg den Fahnen Timitrs hold. Tochtamiseh 
wurde geschlagen und musstc nach den Wüsteneien Süd-Sibiriens 
sich fluchten, wahrend der Sieger auf dem Verfolgungsmarsche 
bis weit in Ilussland vordrang, Moskau plünderte und, nach- 
dem er Kowurdschak, den Sohn Ums Chans, als Vasallen zurück- 
gelassen hatte, nach Georgien zurückkehrte, um der unter- 
brochenen Festlichkeit eine neue Siegesfeier zuzufügen. 

So hatte der ehemalige Abenteurer der turkestanischen 
Steppen sich nllmalig in den Besitz des nördlichen und west- 
lichen Asiens gesetzt. So viele schöne, reiche und klassisch 
berühmte Lander schmückten das Diadem seiner Herrschaft, 
seine rauhen Krieger von den Gestaden des Issik kül, des Onus 
und des Joiartes, so wie die kühnen Heiter der unabsehbaren 
Steppen, hatten alle tragbaren Kostbarkeiten und Schütze West- 
asiens nach Sumarkand geschleppt, die von weit und breit zu 
strömenden Gesandtschaften legten Huldigungen und reiche Ge- 
schenke vor den Fussen lies stolzen Welterschutterors nieder, 
und noch war Timurs Ruhmsucht nicht befriedigt, noch war 
seine I.ust nach Schlachtengciümmel nicht gestillt. Koch fünf- 
jähriger Abwesenheit war er im Jahre 799 (1396) zurückge- 
kehrt. Glorreich war der Empfang, den seine Frauen, Töchter 
und Enkelinnen mit ihren reichen Gefolgen an den Ufern des 
Oxus ihm bereiteten, er wurde nach landesüblicher Sitte von 
einem liegen von Goldmllnzen und Edelsteinen überschüttet 1 
und tausend reich gezierte Pferde und Muulthiere wurden als 
Gralulationsgeschenke ihm dargereicht. Auf dem Grabe seines 

i Schwache Spuren dieser Sitte sind Beils« noch heute bei den Osinaniis 
vorhanden. Am frier]Hi<[i !l:iimni-zii.!i.' ivfrilen vnr dem Sullsn Silbennunien 
msgeslreul und der Bräutigam, wenn er dns eratemal ins Bniutgemach 
eintritt, musj. der ihm entgegenkommenden Jlrmt Rill*r- und aoldmBnun 
nut dem Wege streuen. 
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Vaters in Kesch rccitirto er die Fatiha des Dankes, besichtigt« 
die wahrend seiner Abwesenheit aufgeführten Prachtbauten 
und hielt in Samurkand mit unbeschreiblichem Glänze seinen 
Triumph ei nzitg. Nebst der holden Uraut lies Sieges, die er im 
Kampfe umarmte, schloss der nunmehr GSjahrige Krieger noch 
eine junge Braut, die Prinzessin Tökel Chanum in seine Arme, 
der er den neu erbauten reizenden Sommerpalast Dilkuscha 
zum Aufenthalte anwies. Es sollte nun eine Zeit in Schmaus 
iiiüi ] ' i-jhj> . in I-Vsigeliisjcii und ritterlichen Spielen zugebracht 
werden; doch schien das frohe Geklirr der Bech er und Waffen - 
spiele in Timur gar bald wieder die Selmsiidil mich dem Waffen- 
getösc des ernsten Kampfes erweckt zu haben, denn nachdem 
er in der Residenzstadt die eroberten Lander unter seine Sühne 
verlheilt hatte, bestieg er anfs Neue sein Schlachlross, um 
seine Soldaten in noch fernere Regionen zu führen. Es fehlten 
ihm nümlich bis jetzt, um den Titel Dsehihangir (Welteroberer) 
vollauf zu verdienen, noch Indien im Süden und Rum im üusser- 
aten Westen. Unter orsterem hat der mohammedanische Asiate 
von jeher das Land des grflssten Iteichthimis, unter letzterem 
das Land der hürliiiloji Mncht. verstanden, und wie konnte 
Timur unter solchen Verhältnissen es unterlassen, diese Länder 
seinen bisherigen Eroberungen anzureihen ? Zuerst zielte er auf 
das halbinsclartig eingeschlossene Gebiet zwischen dem Indus und 
dem Ganges. Sein Enkel Pir Mohammed war ihm schon einige 
Zeit auf der Ueraler Strasse voran gesell ritten und hatte Holten 
belagert. Unter Timurs Leitung sollte selbst der Marsch gross- 
artig und imposant werden. Er zog Uber Reich durch die 
schneebedeckten Auhubm des Hindiikusch. Auf die erstarrende 
Luft der eiskalten Schluchten folgte der heissc Kampf mit den 
kühnen Bergbewohnern, doch nichts vermochte den festen Ent- 
schluss des Eroberers zu brechen. Auf Stricken Hess er seine 
Armee und sich selbst von den hohen und steilen Felsenwün- 
den nieder, die Gegner erschraken, und Timur drang Uber 
Kabul durch denselben Pass in Indien ein, in welchem 440 
Jahre spülor die Armee einer europäischen Grossmacht von 
den Nachkommen desselben Volkes eine blutige Niederlage er- 
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litt. In den ersten Tagen des 9. Jahrhunderts der Hidschra 
wurde der Indus überschritten, und nachdem er an den Ufern 
des Setledsch mit seinem Sohne sich vereinigt hatte, ging er 
auf Delhi , auf die Residenz Sultan Mahmuds los. Da er im 
raschen Vordringen durch die ungeheure Anzahl von (Jcfünw,- 
nr;i sich Kdiimiert suli, liess er Hunderttausende der Unglück- 
lichen niedermetzeln. Es war ein grausamer Befehl, doch 
m u ss te jedes Mitglied seiner Armee an dessen Vollstreckung 
sich bethoiligen, und der Historiker erzählt von dem Schrecken 
und Widerwillen, mit welchem der snnftmüthige Gelehrte Nasr- 
ed-diu 15 seiner indischen Sklaven erwürgte. Um seinen Feind 
zur Offensive zu zwingen, spielte Timur anfangs den Schwachen 
und Enthaltsamen. Seine Strategik gelang auch , denn die Indier 
Molen bald in seine Schlingen, wurden total geschlagen, und 
Delhi, die reiche und industrielle Stadt um Indus, fiel stimmt 
ihren f-tliiil/eii uiiri It;i]i5t.i'er i ;riii:ilif cn Ki i: willigen) <[cin futn- 
rischen Eroberer in die Hanl i:. i'.ir. iilmlinlius I.rios u-ard uitcli 
der heiligen Stadt von Metra zu Tbeil, ein panischer Schrecken 
trieb die unglücklichen Wischnuanbeter in die wildeste Ver- 
zweiflung, doch es half nichts. Ihre heiligsten Pagoden wur- 
den zerstört und ihre Götzen zertrümmert. Bis zu den tj.ridlm 
des heiligen Ganges drang Timur vor, überall Word und Ver- 
wüstung streuend, und nachdem er nebst der rastlosen Jagd 
auf Menschenleben auch an der Jngd nuf Tiger, Panther und 
Rhinocerose sich ergülzt hatte, kehrte er, von einer beträcht- 
lichen Anzahl von Elephanten, indischen Künstlern und sonsti- 
gen Gefangenen gefolgt, im April des Jahres 133Ü (8011 nach 
. Sainarkand zurück. 

Wol WBr Timurs Zug nach Indien, so wie der Einfall 
seines mongolischen Vorgängers, als auch der des spätem 
Nadirs, nichts anderes als eine glänzende Wallenthal ohne 
festgesetztes Ziel und eine Jagd nach Schätzen, denn das Ban- 
ner der Timuriden an den Ufern des Indus und des Ganges 
festzusetzen, war ein Jahrhundert später dem genialen Räber 
Mirea vorbehalten; doch der Glanz wenngleich momentanen 
Erfolges erhellte Timurs Ansehen um so mehr, und seine gren- 
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zeitlose Ruhmsucht ermunterte ihn, sieh nun auch mit den Fürsten 
des mächtigen Rums (Westen) sich zu messen. Kurz war seine 
Abwesenheit von dem Felde seiner früheren Leistungen im Westen 
und doch war das im Sturme der Eroberung aufgeführte Machtge- 
bttudean vielen Stellen schon bedeutend erschüttert. Hier war es 
die liederliche Regierung seines Sohnes Miranschah, 1 welche 
in Azerbaidschan gerechte Klagen und Revolte hervorrief, dort 
wieder das Absterben eines mächtigen Vasallen und Nachbar- 
fOrsten, welche zur Grenzcrweitcrung des schon riesenhaften 
Reiches einluden, so dass Timur in seiner Residenz sich nur 
eine kurze Erholung vergönnen konnte, und bald wieder zum 
Aufbruche auf einem Feldzage gegen das westliche Asien ge- 
rastet dastand. Nachdem der sündige Sohn verschont, dessen 
Rnthgeher und Günstlinge aber mit dem Tode bestraft wurden, 
eilte er auf seinem Marsche über Herat und Kazwin dem Araxes 
zu, um zuerst mit Melik Gargin, dem rebellischen l'rinzen 
fieorgiens abzurechnen. Letzterer hatte vergebens in den un- 
zugänglichen Felsen Schluchten und in den Festungen seine Zu- 
flucht gesucht, seine Armee wurde überall verdrängt, seine Fe- 
stungen summt der Residenzstadt Tillis bezwungen und Timur 
konnte nach einem kurzen, aber desto mühseligeren Feldzuge 
wieder sein Lager in der reizenden Ebene von Karabag beziehen. 
Wenn die Krieger der turkestanischen Steppen nach zurück- 
gelegter harten Arbeit Ruhe verdienten, so wnr es jetzt um 
so mehr der Fall, da ihr oberster Feldherrr hier den Entschluss 
gefusst hatte, seinen türkischen Fürs tenb rüder, nämlich Uajezid, 
den Sultan der Osmanen zu bekriegen, denn erstens war die 
Mucht dieses Erben der Herrschaft Rums ihm ein Dorn im 
Auge, zweitens halte Bajezid mit der tu rko manischen Dynastie 
der Karskojuulu sich verbunden, und Timurs Wuth gegen 

„nls Solln des grUssttn MulQM in der Welt docli wenigstens, so weit Erwähnt 
in werden, er hnbc dieses und jencj zerstört." Der Inlnrisciic JleronLro.1 
litt wahttdielnlleh an delirium tremens; seine Historiker wollen natürlich 
der Welt tinreden, er liabe durch einen Sinn tum Pferde sich die Sinne 
gcHÖrL 
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letzlere war um so grösser, da er als Autokrat sammtlicher 
Türken stamme auf die Huldigung dieser ehemaligen Vasallen 
der Seldschukiden einen besondern Anspruch zu haben glaubte. 1 
Ein wilder und grausamer Kampf entspann sich zwischen den 
türkischen Herrschern des östlichen und westlichen Asiens, ein 
Kampf, von dessen Einzelnhciten die christlichen und moham- 
medanischen Geschichtseh reiber uns Schauer erregende Bilder' 
zurück gelassen haben, der aber schliesslich zu Gunsten des 
tatarischen Woltcroberers ausfiel. Timur wollte zuerst Ferrudsch 
den Sultan von Egypten zur Rechenschaft ziehen, weil dessen 
Vater seinen Gesandten, den Gelehrten Scheich Sawe ermorden 
liess, wofür nun der Sohn auch grßsslich zu Iltissen hatte, denn 
Syrien wurde von den Talaren überrumpelt, und dessen blü- 
hende Städte der wildesten Zerstörung preisgegeben. Nur als 
durch die Siege in Syrien auch das etwaige Zustandekommen 
einer Allianz zwischen Osmanen und Arabern unmöglich ge- 
gemnchl wurde, wendete sich Timur im Frühling des Jahres 
805 (1103) gegen Bujezid, der in Heeresmacht und Ansehen 
ihm nicht viel nachstand, und eben infolge dieser Ebenbür- 
tigkeit, seinen Gegner geringschätzend , von dem friedlichen 
Ausgleich der schwebenden Differenz nichts wissen wollte. 
Timur war keinesfalls der Mann, den man zur Annahme des 
Kampfes besonders bitten musste, er wendete sich von Siwns 
Uber Karaseliehr nach EngUrü [Angora), auf dessen Ebenen es 
zwischen beiden Armeen zu einer blutigen Schlacht kam, in 
welcher die Osmanen total geschlagen wurden und Sultan Ba- 
jezid sammt seinem Harem dem tatarischen Sieger als Ge- 

i Nicht nur zu Thann Zelten, selbst heute noch utitirtbd dm Türken 
des fernen Oslens das Bcwnsetacin der engen Verwandtschaft zwischen ihnen 
und ihren Brüdern im niiaseretcii Wellen. Der noch so schlichte Turkoniane 
weiss, dasa er um Diarliekir herum Slam inesgenossen hat, denn Sagen und 
Fabeln sind Im OsLen dienlicher als die ehernen Tafeln Clio'a. 

1 Zu diesen gehören diu Gräuelthaleu nach der Einnahme von Siwu, 

liehen Hilter im Dienale Bajezida zu zehn in einer Grube lebendig begraben 
und die mohammedanische Hevuiherunt' der Hindi Imlz des versprochenen 
Pardons hinrichten lieas. 
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fangener in die Hunde fiel. Durch diesen glänzenden und be- 
deutenden Sieg kam Timur in Resitz Kleinasicns, in welchem 
er bis Smj-rna vordrang; wüte er nicht durch die salzigen 
Fluthen des Meeres verhindert gewesen , halle er auch Kuropa 
einen Iieeuch abgestattet; doch schien sein Vorhaben im fernen 
Osten ein längeres Verweilen im Westen ihm nicht länger 
gestatte! zu haben, denn nachdem seine Horden das eroberte 
Land durchwählt, ausgeraubt und verwüstet hatten, trat er 
den Ruckweg an, und hielt im Jahre 807 (1404) zum neunten 
male in Samarkand einen feierlichen Einzug. 

Wjeder gab es Festlichkeiten, Hochzeitslei er, endlose 
Schmause und Gelage, an welchen unler den verschiedenen 
Gesandten aller Lander Asiens auch der Abgeordnete des aller- 
en ristlichstc n europäischen Staates, nämlich der Ritter Don Ray 
Gouzalez de Clavijo, den Heinrich III., Künig von Spanien, an 
Timur mit einer freundschaftlichen Mission geschickt hatte, An- 
tlieil nahm. Wir werden im nitchfifol^tmdcii Abitluiide sehen, 
riass ilie Tataren an der Tafel und beim Weine eben so wacker 
zusprachen, wie auf dem Felde der blutigen .Schlachten. Wer 
Timur inmitten dieser Zechgelage, umgeben von einem glän- 
zenden Hofe gesehen hätte, wie er den Freuden des Lehens 
huldiget, der würde schwerlich den rastlosen Krieger in ihm 
(.■ntdciikt Italien, und dennoch war selbst in seinem hohen Alter 
die momentane Erholung nur die Zeit, in welcher er Pläne 
neuer Eroberungen brütete, und frische Lorbeeren zu pflücken 
Viirtieieitiuigen traf. Schon hei der Audienz der he treffe udeii 
Geeandüchaften hatte Timur den Abgeordneten des chinesischen 
Kaisers merkliche Beweise seiner Ungunst gegeben, und es ist 
ganz begreiflich, dass der rühm gekrönte Sieger halb Asiens 
sich kaum vor Zorn fassen konnte, als der Gesandte des Herr- 
schers zu Kambolu ihn zur Zahlung des jährlichen Tributes er- 
mahnte. Sein beleidigter Ehrgeiz liess ihn nicht lange ruhen, 
der Krieg wurde beschlossen und in der Mitte eines strengen 
Winters brach der greise Krieger zum Feldzugo gegen das 
.himmlische lilnmcnrcich der Milte" mit einem zahllosen wohl- 
gerusteten Heere auf. Schon als er Samarkand am 4, Januar 



des Jahrea 1405 (807) verlassen halte, soll eine durch das 
rauhe Weller sich zugezogene Ei-kühlung ihn belästigt haben, 
doch er beachtete nicht dieselbe, und nachdem er den hart 
gefrorenen Jaxartes Ubers ch rillen halte, wurde im Monate Fe- 
bruar in Otrar Lager geschlagen. Hier versohl initiierte sich 
bald sein Uobel dermassen, dass sein Hofarzt Mewlana Fazlullah 
über den hoffnungslosen Zustand des Pulienten sich unumwun- 
den aussprach, und Timor, der dem Tode hunderte male gegen- 
überstand, blieb auch im letzten Momente seines Lebens ganz 
treu seiner früheren Heldenlaufbahn. Wahrend die sein Lager 
umstehenden Kinder, Enkel und alte Waffengenossen Uber dos 
Hinscheiden ihres Oberhauptes bittere Thrünen weinten, ermun. 
terte er alle zur Einheit und Gehorsam gegenüber Pir Moham- 
med, den er zu seinem Nachfolger ernannt hotte. Man frug ihn, 
ob er nicht das eilige Herbeirufen seines Enkels Mirza Chalil Sul- 
tans und anderer Grossen wliiin-oe. docli er sdilug es ab, indem 
er auf die wenigen Augenblicke hinwiess, ilie ihm noch Übrig 
waren, und druckte sein liedauern uns, da93 es ihm nicht ver- 
günnt war, sein Herzenskind Schahriich Mirzu nur noch ein- 
mal sehen zu künnen. Es trat bald eine gänzliche Erschlaffung 
seiner Kräfte ein. Nur durch Zeichen gab er zu verstehen, 
doss Moliah Heibetullah über sein Sterbebett die rituellen Sure's 
aus .dem Koran lesen solle, und in den ersten Abendstunden 
des 7. Sehaahans 807 {17. Februar 1405) gab er seinen Geist 
auf. Seine Leiche wurde nach Samarkund gebracht, und im 
selben Mausoleum beigesetzt, welches er Mir seinen vielge- 
liebten geistigen Lehrer Seid Herke in grosser Pracht erbauen 
liess.' — Seid Eerke war es, der ihm noch in der Jugend 
die zukünftige Grösse prophezeite, und nun ruhen sie beide 
unter ein nri'l demselben Domo in ewigem Schlafe neben ein- 
ander. Timur war einundsieben zig Jahre alt, als er starb. Wah- 
rend der Hälfte dieser Lebenszeit war er unumschränkter Herr- 
scher Transosuniens, und hatte sich zum Herrn des ganzen 

' Unter Eiuielnhelteii .lies™ GebäuuVs, .Ina hanU den Namen Tarb.ü 
Timor (Grabmal Titnnra) flllirt, siehe meine „Heise in Mittelasien", Leipiiü 
1865, S. 108. 
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ig lami tischen Ostens gemacht. Was Ruhmsucht, militärisches 
Talent und eisernen Willen betrifft, kann er einem Alexander, 
Caesar, Dsehengiz und Napoleon mit Recht bei Seite gestellt 
werden; der tobende Blutstrom seiner Kriege jedoch hat selbst 
bei den asiatischen Zeitgenossen Schrecken erregt, und der 
arabische liiograph Ahmed bin Arabschah, obwol Erzfeind des 

sterbend grauen Krieger durch den Geist des Winters auf der 
eisigen Steppe Ccntralasiens folgen dermossen anreden laset; 
„Halt ein anf deiner schnellen Laufbahn, du wilder Tyrann! 
Wie lange gedenkst du noch die unglückliche Welt mit Feuer 
und Blut heimzusuchen V Wenn du ein Geist der Hülle bist, ich 
bin es auch. Wir sind beide alt, beide haben wir ein und 
dieselbe Beschäftigung, nämlich Sklaven zu unterwerfen. Fahre 
nur fort das Menschengeschlecht auszurotten, und die Erde 
kalt zu machen, du wirst es schliesslich erfahren, dass meine 
Sturme doch kälter und erstarrender sind. Wenn du dich 
brüstest mit deinen zahllosen Heeren, die deinem Befehle er- 
geben, alles verwüsten und zerstören zu können, so wisse, 
dass meine Wintertage mit des Allmächtigen Hilfe auch Zer- 
störer sind, und dass ich bei Gott dir in nichts nachgeben will. 
Warte nur, meine [Sache wird dich schon überwältigen, und 
oll deine Glut, nll dein Feuer wird dich vom kalten Tod meiner 
eisigen Sturme nicht retten können." 

Nachdem wir nun Timurs Lehen und Thaten in geschicht- 
licher Reihenfolge, in einer dem Hahmen unseres Werkes best 
passender Kürze erzählt haben, wollen wir im nächstfolgenden 
Abschnitte es versuchen, ein wenngleich schwaches Bild seines 
Hofes und seiner Residenz zu geben, denn dass Timors Regierung 
die Glanzperiode für das Lündcben jenseits des Oius war und 
das Tilrkenvolk mit einem solchen Glänze überschüttete, in des- 
sen Strahlen so viele Stamme sich noch heute zu sonnen pflegen, 
ist wol sei hstverständ lieh. Mit Timur haben die Lander jenseits 
des Onus und Jaxartes ihre Wcltrollo beschlossen, denn er war 
der letzte, der Hunderttausende tu rko- tatarischer Krieger aus der 
Hgieim gentium Mittelasions nach dem westlichen Asien 
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führte. Die vom Glückssterne seiner Laufbahn verlockt, nach 
ihm mit dem Schwerte der Eroberung Uber den Oxua zogen, 
vermochten es nicht mehr in diesem kampflustigen Ursitze 
der Menschheit die kriegerischen Wogen in solchem Masse 
aufzupeitschen wie er. Auch war Persien nicht mehr jene 
günstige Vorhalle der asiatischen Weltslürmer, denn Schelbani 
und Nadir fanden dio westlichen Grenzen dieses Landes schon 
ziemlich verrammt. lu Europa ging das stürmische Mittelalter 
zu Ende, und die aufgehende Sonne einer bessern Zeil liess 
sich sogar, wenn gleich mittelbar, im fernen Osten verspUren. 
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Timurs Individualität, sein Hof und Beine Residenz.' 

Der rnfichtigc Welte roherer aus der grünen Stadl wird von 
seinen Freunden in solchem Masse als Musterbild mannlicher 
Schönheit geschildert, in welchem seine Feinde ihn uls unansehn- 
liche hassliche krllppcl hafte Figur darstellen. Wenn wir der unter 
seinen Landaleuten noch heute lebenden Sa^u Li luu.be» schenken 
wollen, SO war er von mittlerer. abiT knifrigcr tlcstalt, die trotz 
den unsäglichen Strapazen eines in ewigen Kriegen zugebrachten 
Lebens bis ins hohe Aller nie gebrochen war. Trotz des lah- 
men Beines war das Hinken bei seiner geraden Körperhaltung 
nur wenig zu bemerken , seine .Stentorstimme tiberragte im 
SchlaclitengetUmmel weit seii;e riiisreliimg, inul nur dns Augen- 
licht war es, da?s in seinem siehcnzigslrn Jahre derartig ge- 
schwücht war, das er die spanischen Cesüinltci] bei der Audienz 
in Samurkanrl nur dann sehen konnte, nachdem diese ganz in 
seine unmittelbare Kühe gebracht wurden. Da die türkische 
Rnce der damaligen Zeit von dein iranischen Riemente noch 
wenig untermischt war, 5 und Timur in seinen Gesichtszügen 

i Wu liier ül*r Timm« Bor und Reeidenz berichte* wird, isi zumeist 

(lavijo'a nbcnerwiihiiU'iu Werke entnommen, durch dessen Uelersclimig am 
dem Spanischen Ben Jlarckham, der gclclirlc Sccrttar der englischen geo- 
graphischen Gesellschaft, steh ein besonderes Verdienst <Tnorbcn hat. Clavijo 
war ein guter Benbnchl er lit"1 SL-ii..- Ii:ileii \ i*-ui-ii vulle Glaubwürdigkeit. 

1 Es war erstens der Sklavenhandel aus Iran nneh nicht Im selben 
Hasse entfaltet nie heute, da der gescbliche Ankauf «hiilischcr Perser 
nur BU Jahrs nach dem Tode Timurs durch das Fetwa des Moll» Scherns- 
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den fichten Ausdruck des mongolischen Typus (rüg, so halte 
sein Biograph ziemlich Unrecht, wenn er zur Portrnilirung 
seines Helden das Idealbild iranischer Schönheit sich zum 
Musler nahm und den tatarischen Eroberer mit einem laugen 
Harte, rosigen Wangen und weissem Teint schildert, denn was 
in ihm iranisch oder westasiatisch war, das war nur in seiner 
Kleidung zu bemerken. So wie das Sittengemälde der Oxus- 
Iftnder zu jener Zeit, im Ganzen genommen, ein buntes Ge- 
misch von buddhistisch-islamitischen Zu gen darstellte, so war 
dies auch in der herrschenden Tracht der Kall. Wir finden 
Timur bei feierlicher Gelegenheit in dieselben weiten, bau- 
schigen Seidenkleider gebullt, in welchen die Mitlelnsiaten noch 
heute paradiren, und die zu seiner Zeit im ganzen islamitischen 
Asien slark en nogite waren. In der Kopfbedeckung huldigte 
er jedoch der chinesisch mongolischen Modo, denn diese be- 
stand nicht aus dem mohammedanischen Turban, wie es Scheref- 
ed-din gern gesehen hfitte, sondern aus einem langen conischen 
Filzhute, 1 an dessen Spitze ein länglichtcr llubin, von Perlen 
und Edelsteinen umgeben, prangte. So ist auch seine Sitte, 
grosse werthvolle Ohrringe zu tragen, rein mongolisch. Im 
Allgemeinen war er äusserem Schmuck und tieprange nicht 
unhold, was um so mehr auffallend ist, da er auf seiner lan- 
gen kriegerischen Laufbahn so viele Entbehrungen ertragen 
mussto, und immer da9 Musterbild spartanischer Einfachheit 
war. In einem ähnlichen Verhältnisse stehen auch die hervor- 
ragenden Zöge seines Charakters zu einander. Die streng isla- 
lnitisch-suneehen Leb ensun sichten, die sein Vnler und die gei- 



cd-din gestattet ivnr und die Hnmikreniuiifr Millich mich Hellend- wurde. 

Zweitem tvmpiUttklrteti, befreundeten und wrwhwieerten «ich die Türken 




dar Hui mich unsem flegrifli'u . ninuli.-li mir Kf,. ihih'ii, igt bei den 



llohammedencrn , alu Alunclirn d«i cliritl.'iillnui^, Jtmieslenn verboten. 
Die KnpIMileidiinii dl-r hi'uHpr-n liirj,.ij,:ii hat wol Kriiinpro, doch ist die 
Vorderseite (■EBchlillt . und hiermit i'innlmii die HoIU'b dem Verhole Bua- 
evwiciu'ii ru haben. 
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fitigen Leiter seiner Jugend ilim beigebracht hatten, waren im 
fortwährenden Kampfe mit der Tendenz seines wild kriegerischen 
Geistes und unbändiger Herrschsucht. Dem Anscheine niu-li 
zu urtheilen, waren letztere Eigenschaften in ihm vorherrschend, 
denn er soll seihst gesagt haben; „Nur mit dein Schwert in der 
Hand kann die Herrschaft befestigt werden;" doch wer mochte 
wol den Mann grausam und wild nennen, der im allgemeinen 
Plündern und Gemetzel Isfahans seinen Leuten jenen Sladltheil 
zu schonen gebot, in welchem die Gelehrten wohnten; der mit 
den Gelehrten Herats und Aleppo's sich in theologische Dis- 
putationen einlässt, und die Andersdenkenden fürstlich be- 
schenkt^ der die Gelehrten . l -eln , ins-eii-d:!i Fcneri, ilohammed 
Dscheieri und den berühmten Scheich liochuri , die er am Hole 
seines Gegners gefangen nahm , und von denen er wnsste, dass 
sie seine erbitterten l'cinde seien , durch Schmeicheleien und 
Geschenke zu sich locken wollte; der als kostbarsten Tfieil der 
Reute eines Laudt^ immer die Künstler und geschickten Hand- 
werker betrachtete, und der schliesslich eiue ganze Bibliothek 
auf Lastthieren geladen von Bmaas nach Sainarkaud bringen 
liess. Die Anschauung jener, die Timm; an die Seite eines 
Itecliengiz stellen und ihn einen wilden mutwilligen Tyrannen 
nennen, ist daher doppelt irrig. Kr war vor allem ein asia- 
tischer Krieger, der von seinen sieggekronten Waffen in zeil- 
gemässer Sitte Gebrauch machte und selbst die von seinen 
Feinden ihm vorgeworfenen Grfiuelthaten und Zerstörungen waren 
mehr oder woniger eine, wenngleich allzu strenge, doch immer 
gerechte Vergeltung irgend eines Vergehens. In Isfkhan und 
Schiraz wollte er das vermthoiie Blut seiner Soldaten ritchen; 
die Einwohner von Damaskus, diese alten Anhänger Blonwia's, 
hatten unstreitig für den Martyrtod der Familie Husefns, deren 

1 Diese Devise wird ihm um |«Tsis<-]>™ Hd. . utj-ji j ,>j r n mit dem Salie: 
„Uulkra eger Icatsr elnilii Ivril , lljffii ljthnriLr liuj.-.l kcnl-' in Hund gelegl. 

'J Es ist bekannt, daes er dem ;_'h l. t it t l- 1 1 Kb.H ft-lim-M-diu Bus AJenpii, 
rammt Minen Augeliörigeii , deren Zahl auf 21)00 Seelen sich belief, Bckltl 
an gedeihen und lviclilieli besulie Ilten Ii. «, nnclideni et nül ilun eine heftige 
VVIt'mik «efiltirl lmltp. 
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tragisches Ende Timurs Zorn reizte, zu Iltissen, und wie viel 
sogenannte Blutbäder mag es geben, deren Farben vom feind- 
lichen Pinsel zu grell aufgetragen , oder deren eigentlicher Ur- 
sprung uns total verschwiegen wurde? Es ist nicht zu leug- 
nen, Timor hat im westlichen Asien gar arg gehaust, eo manche 
Culturllberreste aus der Bllllhenzeit des Islams, die von der 
ZerslQrungswuth der Mongolen verschont geblieben, wurden 
nun von der Floth neuer tu reo- tatarischer Horden vernichtet. 
Die Erbitterung eines Arabschah ist in dieser Hinsicht einiger- 
, mnssen zu rechtfertigen, doch wer vom allgemeinen 8tandpuDkte 
aus urtheüt, der wird Timur nicht so sehr das Verbrechen eines 
nUsten Zerstörers, als gewaltsamen Verpflauzers zur Sebald 
legen. Er hatte, wie fast alle Eroberer aus dem turco-arabi- 
schen Stamme, eine merkliche Vorliebe ftlr seinen heimath- 
licheu Hoden, und dass er demzufolge die Absicht hegte, den 
politischen Schwerpunkt des Westisleins nebst dem ohnehin 
schon altersschwachen Uanm islamitischer Cnltur in den mor- 
schen Hoden tuikeslanischer Rteppcnlünder zu verpflanzen, ist 
wo] zu bedauern, aber nicht zu verargen. 

Dass bei einer derartigen Richtung Timurs glorreiche Lauf- 
bahn illr Mittelasien von hochwichtigen und langan haltenden 
Folgen war, braucht kaum gesagt zu werden. Kie war au 
den Hofen von Kambalu, Gazin, Eochara und im Sitze anderer 
früherer Dynastien so viel Beichthnm aufgespeichert, so viel 
Pracht enfaltet, wie an seinem Hofe zu Samarkand. Was 
ßcheref-ed-din von dem Luxus und Heichthuni der Tiinurscben 
Gelage und Festlichkeiten erzahlt, ist nur ein schwacher Zug 
im Vergleiche zu dem blendend glanzvollen Hilde, das der 
getreue christliche Ritter Don Kuy Gonzalez de Clevijo von 
dem Hofe des tatarischen Kaisera entwirft. Er hatte daselbst 
viel, ja alles gesehen, denn wie hoch er in Gunsten Timurs 
stand, ist aus dem Umstände ersichtlich, dass letzterer beider 
feierlichen Audienz, zu seinen Grossen sieh wendend, stolz! read 
bemerkte: -Seht, des sind die Gesandten, welche mein Sohn, 
der König von Spanien, der am Ende der Welt wohnt, und 
der grösste aller Frankenkönige ist, mir geschickt hat. Diese 



Kranken sind wahrlich ein grosses Volk, und ich will auch 
meinem Sohne, dem König von Spanien, meinen Segen schicken. 1 - 
Wir können uns daher des edlen Hildalgos mit voller Zuver- 

den damaligen Merkwürdigkeiten , Ceremoniel und Sitten nach 
seinem Berichte sprechen. 

Im Horgcprangc Timare waren die einzelnen Sitten und 
<.Vt\:ii.(mi.rn uKer jener Lander und Dynastien vertreten, auf 
deren Ruinen er seineu mächtigen Thron erhoben hatte. Das 
rfofkostUm, aus Seiden-, Bamnit- und Atktss tollen, war nach 
iiniiiisi'lieiii uilf! istiiniilUdirm MiiLIle «üiytrfertiijt , wahrend 
di r lldlUTixug di r Damen, in welchem das Scheükelc (ein hoher 
Knjfpulü) die JhuijjtroMe spielte, au die ultiranisch -chahrez- 
mische Mode erinnerte. Sie trugen n (Unlieb ein langes, in 
reichen Fallen herabfallendes, rothscidenes Kleid mit (joldspitMii 
besetzt,, das fest um dm Ituls schloss. keine Aermel, aber einen 
laugen Schlepp hatte, den oft fünfzehn Damen zu tragen pflegten. 
Das Gesicht war mit einem Schleier bedeckt, und aui Reisen 
mit einer zlnuarligcn Schminke uberzogen, um es gegen Staub 
und klimatische Einflüsse zu schützen. Auf dein Kopfe trugen 
sie einen helmarÜgen Hut aus rothem Tuche mit Perlen, Ru- 
binen und Smaragden bedeckt, Uber dem eine runde zackige 
Verzierung sich erhob, von welcher lange weisse Federn herab- 
wallton. Von den Federn hingen einige bis zu den Augen 
und sollen durch diu i!f..t'_ni]iL; U'im (liingi' dein Gejiciit« einen 
besonderu Heiz verliehen hüben. 1 Wenn die zuhlreiclien Frauen 
am Hofe Timurs mit den Kleinodien halb Asiens und den Kunst- 
werken der Juweliere von Mallan, Isfahun, Gendsche, Damas- 
kus, Iirussa und Venedig sich überschüttiucn, trnpen die 
Männer in den mit Edelsteinen gezierten Waffen, reichen Gür- 
teln und Agraffen eine nicht minder blendende Pracht zur 
Schau. Namentlich war in Silber- und Guldgeftieseii ein fabel- 
hafter Reichlhum vorbanden. Clavijo erzählt von einer grossen 
tioldkiste, die er in der Mitte eines Zeltes gesehen, deren flacher 
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Deckel mit kleinen Thürmen umgeben war, die grün und blau 
emaillitt, mit vielen werft vollen Steinen und grossen Perlen aua- 
gelegt waren. Die OelTnung der Kiste war einer TliUre ühulich 
und das Innere mit einem Gesimse versehen, auf dem llecher auf- 
gereihct stunden, und über diesen schwebten sechs goldene mit 
Perjen und Edelsteinen Ubersäete Kugein. Dicht neben dieser 
stand ein zwei Knust hoher goldener Tisch .mit werthvolleu Edel- 
steinen eingefasst, uud auf diesem lag ein vier Faust langer (?) 
klarer Smaragd, diu- den i^iu/cu Tisch bedeckte. Diesem gegen- 
über befand sich ein gnldcner Daum in der Form einer Eiche, 
dessen Stamm so dick wie der Fuss eines Hannes war, und 
dessen mit goldenem Eiclienlaube bedeckten Zweige sich nach 
allen Richtungen ausbreiteten. An der Stelle der Früchte hingen 
von diesem Baume zahlreiche Rubinen, Smaragde, Turquoisen, 
Saphire und wunderbare Perlen, wahrend auf den Blättern 
iu verschiedene Furien niiaiiiirlc ^o^kin' Vügel sassen. Was 
den Prinzen vom kaiserlichen Geblute dargereicht wurde, das 
murale immer auf grosse silberne Service! 11 ssen (Koutscha) ge- 
legt werden, wahrend die Mitglieder der kaiserlichen Familie 
untereinander auf grossen goldenen Tassen speisten, und wenu 
wir hinzufügen, dass bei den grossen Trinkgelagen, an denen 
sieh oft Tuuscnde betheiligten, der Wein fust immer aus gol- 
denen Bechern, die auf goldenen Untertassen ruhten, credenzt 
wurde, so wird man sich wol einen Begriff von dem ausser- 
gcwühnliehen Glänze und Reiehthum der Timurschen Hofhau6- 
haltung mache 11 kimnen. 

Unser Gewährsmann, der Timurs Ifof am Zcnith seines 
Glanzes gesehen hatte, kann nicht genug der Wunder erzählen, 
wenu er von den Festlichkeiten spricht, die im Lager auf.dei- 
reizenden Ebene von Knnigul ' vor Samarkand abgehallen 
wurden. Türken haben zu allen Zeiten dem Aufenthalte im 
leichten Zelte den Vorzug gegeben, ihr Rang und Reiehthum 

I Petit de In Crois's IVbiT-x-tzmi;,' v,,n ScIuTcf-til-diu liringt immer Che- 
niganl; rioeb glaube ich, doss Kiuiij;ul , aui-ii HiiUt in seinen STemoiren 
Friircilit, richtiger fei, da Cbanigau] last gnr Tiirhl- tH-UVntet, linnißiil Hin- 
gegen auf peraiscli ..Hhmicnnünne" lieissl. 
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funtl iui Umfange und im Luxus dieser tragbaren Wohnungen 
seinen Ausdruck und es ist ganz natürlich, nenn Timur, der 
grösste und mächtigste aller Türken der Well, hierin eine noch 
nie zuvor gesehene Pracht entfaltete. Man muss die wirklich 
schöne Lage der Timurschen Hauptstadt gesehen haben, um 
sich den Prachtanblick vergegenwärtigen zu können, welchen 
ein Festlager auf der, in der Entfernung einer kleinen Meile im 
Kordosten der Stadt sieb erstreckenden, vom Zerefschan und 
zahlreichen Kanülen bewässerten Khene gewährt hat. Ein der- 
urtiges Lager bestund oft aus zehn bis fünfzehn! auseml Zeiten, 

dem die verschiedensten Ciaseen der Bevölkerung ihr Unter- 
kommen fanden. Es waren daselbst alle Zünfte der Stadt ver- 
treten, die reichsten Kaufladen wurden eröffnet, Handwerker 
schlugen ihre Werkstätten uuf, sogar Hutten für heisse Bäder 
wurden improvisirt. Zuerst wurden die Zelte des kaiserlichen 
Hauses aufgeschlagen, wozu gewöhnlich der Mittelpunkt des 
in der Form eines Fächers sich ausbreitenden Lagers gewühlt 
wurde. Nach diesem hatten sieh nun die übrigen Zelte zu 
richten. Jedes Familienglied , jeder Vezir und Tümenagasi 
kannte genau seine rnnggemflssc Stellung, d. h. ob er rechts 
oder links, in der ersten, zweiten oder dritten Reihe zu woh- 
nen habe; nirgends war eine Verwirrung zu bemerken, und 
in einer erstaunlich kurzen Zeit war die schöne Ebene von 
Kanigul mit den bunten Fähnlein der Zelteugiebel einem vom 
Wind bewegten reichen Tu! jubiliert!" ähnlich. Was die Form 
der Zelte betrifft, so waren die noch heute ! an des tibi i eben run- 
den Filzzelle vorherrschend; doch auch das längliche Abrahauis- 
Zelt aus Arabien, und das luxuriöse Scrapcrrie aus Iran fGar- 
dinenpnlast) konnte nicht fehlen, und es war namentlich eines 
der letzteren, das unsem edlen Ritter aus Custilieu In Staunen 
versetzte.' Es hatte eine viereckige Form, der Breite nach 
hundert Sehritte und drei Lanzen hoch. Das pavillon ähnliche 
Mittelstock, welches Uber zwölf mannsdicke gold- und blau- 

i CUiijo (S. 1«) nennt «icse Cmtung iler Zelte Zalaparda. 
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gefärbte .Stangen ausgespannt war, hatte eine runde tialb- 
kugelartige Decke, während die Uber die Stangen gezogenen 
Seiden tu eher eben so viel gewiilble Halblinken bildeten. Ausser- 
dem hatte dieser Zeltpavillon nuf jeder Seite noch ein auf sechs 
Säulen ruhendes hohes Portal, und das Gunze war mit mehr 
uls fünfhundert rothen Stricken befestigt. Dem Stoffe nach 
bestand die Aussenseite des Pavillons aus schwarzen, gelben 
um; «rsii-ii SeidtrusLivii"..']! , im Ijihltii «■«!' rii) imrinirrnliiur 
Teppich mit reicher Stickung aus Goldfaden und mannigfaltigen 
Verzierungen aus Seide. Im Mittelpunkte der Seitenwülbung 
war die reichste Arbeit, und in den vier Ecken standen grosse 
Adler mit entfalteten Fälligen. Vier der Eckstangen waren mit 
Kugel und Halbmond geziert und Uber die fünfte Mittelstange 
war eiae noch grossere Kugel und Halbmond angebracht, und 
sehiesslich war der ganze Pavillon, welcher aus der Ferne 
einem Schlosse ühnlich war, von einer hohen, buntgefärbten, 
mit Thllrmcheii verzierten Seilenmauer umgeben. Es waren 
a asser diesem noch viele andere nicht minder prachtvolle 
Zelte, die der Kaiserin und den ersten Priucessinnen zngetheüt 

gelber und rosenfarbiger Seide überzogen, und inwendig mit 
den kostbarsten Brocaten ausgelegt. Fast alle waren mit hohen 
Pforten, durch die ein Mann zu Pferd einziehen konnte und 
mit Fenstern verseilen, und wenn diese der Lüftung halber 
geüffnet .waren, verschluss ein dichtes Seidennetz das Innere, 
während ein seidenes Vordach die Strahlen der Sonne abwehrte. 
Am luxuriösesten waren natürlich, so wie dies noch heute der 
Fall ist, die zu Thüren verwendeten Teppiche und die Zelt- 
gurfen ausgestattet. Erstcrc waren mit äusserst kunstvollen Gold 
und Silberstickereien übersäet, und auf einer Thür, die Timur 
von Braam mitgebracht hatte, war das Bildniss von St. Peter 
und Paul zu sehen, letztere hatte zumeist grosse massiv gear- 
beitete Gold- und Silberseh nallen und mit Arabesken aus Edel- 
steinen geschmückt. 

Unter diesen Zelten, deren Beschreibung den Leser an die 
bunten Mährchen von Tuuscnd und eine Nacht erinnern mttgen, 
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winden die nicht minder ui-ijssuriiLfcii Sehinausereion nnii Trink- 
gelage abgehalten. Ein ausführliches Menu tatarischer Iillchc 
steht uns nicht zur Verfügung, doch aas den spärlichen hierauf 
bezüglichen Nach richtet', zu schiiessen, so gehörte gebratenes 
Schaf- und Pferdefleisch, Piln.iv, wie er noch heule zubereitel 
wird, gefüllte Mehlspeisen, Obsttorten und Zuckerbrod zu den 
meist beliebten Gerichten. Als Leckerbissen war immer das 
Itintertheil des Pferdes ungesehen, das, zerschnitten und mit 
Brühe übergössen, in Cloltl- und .Silberschnlcn servirt wurde, 
während audere Braten, auf ledernen Tischtüchern ' aufgetragen, 
von kunstbeilissciieu Traue] icur.s /.crM.iickell . nur dann herum- 
gereicht wurden, nachdem (kr Kaiser seihst den ersten Brocken 
verspeist lialte. Auch Gerichte uns L'ehucktem Fleische ge- 
hörten zur Tafel , die im Kommer mit Früchten , namentlich 
mit Melonen und Trauben, geschlossen wurden. Es folgten nun 
die Trinkgelage, wie sie im Östlichen Asien üblich waren, 
unter persönlicher Anführung des Fürsten , ohne dessen Erlaub- 
niss jedoch weder Öffentlich noch geheim gezecht werden durfte. 
Die Lieblingsgelraake "-aren Wein, lioza, gezuckerter Ruhm, und 
Kimis,' ersteres jedoch hatte den Vorzug, wurde im Anfang durch 
Mundschenken credenzt, die, im:' einen; l-ussi: uiederknieend, mit 
einer Hand den Becher auf einer Untertasse darreichten, mit der 
andern ein Seiden tuch oder Heu ietic dem Zecher vorhielten, da- 
mit er durch Virscliiitiuiij: i:ii:es Trupfens seine Kleider nicht ver- 
unreinige. Nur nachdem die Becher ihren eeremoniellen Rund- 
gang cinigemale gemacht hatten, schwand allmiilig der Anstand, 

und führen den Kimen Destnrdum non Dtstnr = Ceremonle and Chan, 
ricli[j|{fr Oman = Tisch. 

' Her Heimes geistiger üttränke. bei den JIniininmedRuen] von jeher 
pillB und (,'übe, halle «iüir™! dir il. rr:i'li:i:"t der Jloii.L'iden den Gipfelpunkt 
der Schädlichkeit erreicht. Selm« die UcrvwniEeNd.'tin Männer unter den 
L'hihrexmitni waren dem Trünke ergaben, unter den Osclicngiziden und 
TimorHtn im das delirium Irnim pMaUnn eine gsnz geuitlinliche Krank- 
heit; aus Baben Memoiren kann man sich einen Begriff midien, iviu sehr 
Ünei Lasier häufle, und die Entdeckung des Tobaks war wirklich eine 
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mau griff zu den Humpen und wer einen aolchen auf die Ge- 
sundheit Timms na leeren hatte, der mussle ihn, ohne abzu- 
setzen, bis auf den letalen Tropfen austrinken. So wie im 
heutigen Asien der Zweck des Trinkens immer die gänzliche 
Berauschung ist, so war es auch damals der Fall. Nur hatten 
die Zeitgenossen und Nachkommen Timurs in der Virtuosität 
des Fressens und Saufens Erstaunliches geleistet. Wer berauscht 
zu Boden sank oder possirliche Dinge trieb, an dem ergötzte 
sich alle Welt, die starken Trinker jedoch erhielten, wie die 
Tapfern aaf dem Schlachtfelde, den Ehrentitel Ballr (Held). 
Da auf den ästhetischen Sinn der Tataren nur das Kolossale 
deu besteu Eindruck ausübte, so galt die Tafel nur dann für 
luxuriös, wenn viele im Ganzen gebratene Pferde servirt wur- 

Diese Gefasse, welche nach Aussage Clavijo's drei Eimer fass- 
ten, bildeten eine förmliche Allee vor der Zeltengruppe Timurs; 
ausserdem waren aber noch an verschiedenen Punkten der 
Zeltenstadt ähnliche Gefasse unter Schirmen aufgestellt, die 
entweder Wein oder gezuckerten Ruhm enthielten und zu ge- 
wisser Stunde dem Volke preisgegeben wurden. Dess bei 
solchen Gelegenheiten Gaukler, Taschenspieler und Seillünzer, 
die zumeist aus Kaschmir und Indien kamen, nicht fehlen 
durften, ist leicht verständlich ; doch dass an derartigen Fest- 
lichkeiten aach die Damenwelt, nicht einmal ea dcmi-ma&que, 
eich beiheiligte, ja dass Prinzessinnen öffentliche Gelage gaben, 
zu denen Manner, ja selbst christliche Gesandte geladen wur- 
den , uns mag den Kenner des Islams und Asiens im Allgemeinen 
mit Recht befremden. Nach den Berichten der Spanier wissen 
wir von einem Feste, welches die vier.-.injdljr :<;(.: vulilbülribti; 
Prinzessin Chanzade, die Gemahlin Mirenschahs, 1 einer grossen 
Anzahl von Gasten gab und bei welchen die tatarischen Schönen, 
denen alte Ritter, von jungen Pagen begleitet, als Ganymeden 

' Sic lebte getrennt von ihrem Geroahle, du sie vorgiilj, lliransclmli 
hülle wahrend eines Rausches sie ermorden «-ollen. So erzählt wenigstens 
Clncija Timur jedoch scheint dieser Schwiegertochter besonders wohl zu- 
gellwn gewesen III sein, denn sie führte einen prächtigen Hot in Simarimnd. 
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dienten, beim Weine recht wacker zusprachen, Ein «nderes- 
mal verunstaltete die Chanfm par excellence, d. h. die erste 
Frau Timurs, ein grnssartiges Fest in einer prachtvollen Zelten- 
gruppe, deren äussere Umzäunung aus einer Tuchwand bestand, 
die mit Arabesken und Sprüchen, in Gold gestickt, geziert war. 
Die Etiquette des Credenzcns war bei den Frauen weit um- 
stündlicher. Einer hielt die goldene Kanne, ein anderer den 
goldenen Becher und Untertasse. Nur nach dreimaliger Knie- 
beugung durfte man ihnen nahe kommen, der Mundschenk 
intlMte seine Hand mit einer Serviette umwickeln, damit er 
mit den Fürs tentiieh lern auch nicht in die geringste körperliche 
Berührung komme, welche scrupulOse Keusch heitsre gel es aher 
nicht verhinderte, das« das schöne Geschlecht am Hofe Tinture, 
wie die delicaten Damen Pörstens es noch heute zu thun pflegen, 1 
in ganz benebeltem Zustande sich zurückzogen. 

Was Lesse sich nicht noch alles von den Kingkämpren der 
Athleten , von den Spielen mit den grün und roth getarnten 
Elephauten, von den verschieden artigen Wettrennen und Be- 
lustigungen erzählen, welche das Programm der Festlichkeiten 
auf der Ebene von Kanigul bildeten! Timur hatte immense 
Schatze und lleichlhümer von allen Theilen Asiens zusammen- 
geschleppt und dass Cr mit ihnen nicht kargte, dafür bürgt 
erstens seine luxuriöse Hofhaltung, zweitens die Errichtung der 
kolossalen Prachtbauten, mit denen er sowol seine Residenz 
als auch seine Vaterstadt zu schmucken suchte. 

Jede glänzende WaffenUiat, jedes erfreuliche Ereignis« 
suchte Timur durch irgend ein architektonisches Monument zu 
verewigen. Zu diesem Behufe mussten Hunderte der geschick- 
testen Steinhauer Indiens und die berühmten Baumeister aus 
Schh-az, Jsfahan und Damaskus über den Oxus ziehen, nm dort 
jene Kunstbauten aufzuführen, welche den sprechenden Beweis 
liefern , dass das islamitische Asien selbst, nachdem es 200 Jahre 

1 «rat QotriüMii, der ehemalige fisniüscht Gesandte im Hofe in Tehe- 
ran, hat sieh die Ungunst des jetiigen Perscrkiinigs mgeiogm. da fr » 
unguium war, in RbMIB Bucht über diu Religionen MiltelKienn die per- 
sischen Hofdamen im Abenuiandc in schlechten Huf Iii bringen. 
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lang zum Tummelplulz tatarischer Horden diente, noch immer 
Künstler hatte, deren Werke unsere Bewunderung verdienen, 
und dass der Busen eines als rauhen Barbaren geschilderten 
Eroberers Mira Edle und Sehüne so viel Sinn verborg. Wo! 
liess Timur auch an andern Orten 6«ines Reiches Bauten auf- 
führen, 80 eine Moschee in Tebris, einen Palast in Schiraz, 
eine Hochschule iu Bagdad und ein Mausoleum Uber das Grab 
des berühmten Asceten Scheich Ahmed Jescwi in Hezreti-Tiir- 
kosten , doch die schönsten Denkmäler seiner Liberalität liess 
er in Kescb und in Samarkand zurück. In ersterem, welches 
als der Ursitz seiner Familie auch zur letzten Ruheslätte be- 
stimmt war, liess er Uber das Grab seines Vaters ein präch- 
tiges Mausoleum, Uber das seines erstgeborenen Sohnes Dschi- 
hangir eine Moschee erheben, in deren geräumigem Vorhofe 
wohlversorgte Molla's wohntan und zum Seelenheil der Dahin- 
geschiedenen Tag und Nacht den Koran zu lesen hatten. Kesch, 
dem Timur im Anfange seiner siegreichen Laufbahn besonders 
zngethan war und das zum geistigen Mittelpunkte der central- 
ssia tischen Welt gemacht wurde, erhielt schon frllh den Titel 
„Kubbet ul ilm w' el edeb" (Kuppel der Wissenschaft und der 
Moral!). Die Professoren der berühmten Hochschulen Chah- 
rezms, die Gelehrten Hochura's und Fergana's mussten in seinen 
Mauern Aufenthalt nehmen, und dass Timor die Absicht hegte, 
daselbst seine Residenz aufzuschlagen, ist durch die Erbauung 
des schönen Palastes Ak Sarai zur GenUge bewiesen. Dieser 
Palast, dessen Aufführung mehr als zwölf Jahre in Anspruch 
nahm, war ausschliesslich das Werk persischer Baumeister, 
die dem nationalen , vielleicht richtiger bemerkt, dem west- 
islamitischeu Style dermassen treu blieben, doss sie in der 
Höhe der Hanptfront das Wappen der Sonne und des Löwen 
anbrachten und die Wohnung des turanischen Eroberers mit 
dem Embleme iranischer Fürsten zierten. 1 Der imposant 

1 Tinnef« Wappen bestand aus drei Itingen, welche derartig geioichnel 
»aren 99 mit dor llCTist Eusti Kuli -— äiirkc in uur in GerccMi S keit. 
Dei symbolischen Bedeutung nach soUcn die Zeichen auf seine Moclitsttlluog 
In drei Zonen, namlk-li im hmlen, i[ii Linien nnd im Westen hingedeulel 




rjriupo Ort , uii .Iii' bceun Thrai- 
kIi die Industrie der gliuirli'n 
■ nrme Orient beut« nn Praclil- 

3 Selbst villi JU-suji Stnndjr.itjku- :ili~ ln nrl!i, ili . -i'h.-iiit mir diu ■■Vliiil/Mii!.' 
Clrmjas in piTinj» zu B.'in. litselit, dnsa irli unter dum Ark den l>cn-obr,leii 
Thoil dos Illingen Samarkniiil.' und jiHil rlan Srlihifr viTstotic, TO mHBfi 



.wliliriHni ]iis,t. ({('ivis« (,'riwsi'r ,d- ^i'villn i:i'in'Si-n n-in. Ml linile, soweit 
ii'li mich «Tiniu-ni ]iuim 5 E'itii' ^ilr ri-rkc in fnfin'n. id.. h'Ji vnti dein 
DiTniiii'i Hri-lm™ (ll'KlüinnT Thurl dnivli ilr'ii vi nu!i-(cii . linitc nl. 1-ViidW 
Htld (iürlni <!iiwi](!rn Ttn-il il.-i- linssen-u Kindt in dos TnnFrr prlmijrlr. 
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ien Tlieilo, iiaiucntlich in den auf anderthalb und zwei 
m weit sich erstreckenden Gärten, in denen so viele Lust- 

Somiuerpabist liü-i !>; lkusHin (der Garten, der das 



goldfarbigen Zi 




ben-n flu eleu kniserlii-liiMi Garden, im zweiten wer -der 
:iier von sechs Etephaulen, die mit bunt beflaggten How- 
in Reihe und Glied aufgestellt waren, Überrascht und nur 
Innersten Hofe des Gebäudes pnegte Tiinur, auf seidenge- 
; klen Teppich sitzend. Audi«.« zu ertheilen. Des Innere 



einem mit Ulmen oder Pöppeln beschatteten Russin, in dem 
Strahl eines Springbrunnens mit kleinen rotten und fiold- 
lu sein Ballspiel trieb. Im Süden war der Palast Bagi 
ischt (des Paradiesgartcn), »owol dorch seine architekto- 
che Schünheit uls durch seine reizenden Gartenunlagen be- 
ult. Er soll nach Aussage Seh eref-ed- dies ganz Bus klarem, 



Parke, auf dessen einer Seite ein Thiergarten sieh befand, 
h mehrere Brucken* in Verbindung, Tiinur hatte diesen 
einer seiner Enkelin, nämlich der Tochter Mirunscliabs, 
nkt und weil er diese besonders liebte, so pflegte ei- 
serne Miiseslninh-u zu verbringen, und der Plnlz war 
seine Eremiti^i' iClmhi-el l unbesehen. In diesem Tlieile 
dt befand sieb auch der Ragi Tachinaran (der 
arten), so genannt von den grossen und iipjiigeu Pappel- 
von denen seine lierrlielieti Alleen so berühmt waren, 
ir erhob sich auf einem künstlichen Hügel in der 
Gartens des in der Form eines Kreuzes erbaute Lust- 
ziert mit den Kunstprodnklen des syrischen Meisseis, 



wahrend eins Iimei^ mit Freskogcmülden bedeckt und mit 
I.uxusmöbeln, Iiis iiiii'sivnji silbernen Tischen, Retten und son- 
stigen, last idxnt. iiialii h klingenden Kldn<idien gefüllt war. 
Noch wurden erwähnt der Hagi Scham»] (der Norilgnrton) 
und der Bngi No (der neue Garten), ein Palaal, dessen quadrat- 



holz und ElfenlJ>W , **-h zusammen gesetztes Mosaik war. 

Nach den hS^^ noch spärlichen Ucbcrrcsten ans der 
Glanzperiode Swnarkntids -tu urlheilcn , sind die zu uns ge- 
langten Bericht« früherer Prachtbau len gar nicht übertrieben. 
Die durch Sultan Chudabendeh um ein Jahrhundert früher er- 
baute Mose Ii eu ZU Sultanie war nieht hulb so sehün wie Timnrs 
Mesdschidi Schah, die über die Ruinen des heutigen Sa- 
miirkBiid hervorragt und un deren Portal , wie uns Uabcr er- 
zählt, ein Kunin'.-priirh mit solch rossen Iluclisfaben sich be- 
fand, dass derselbe von ein ja zwei Meilen (Kcrwe) aus zu 
lesen war. So stehen auch die späteren Hauten ähnlichen 
Styles, wie die grosse Moschee in Isfalmu auf dein Platze 



lliisein Uaiknra, wnr.dii 
inrtssen beleiÄ'-wio lies 



j linulnst in Centraiasien noch einiger- 
tlies aus den Ruinen auf dein Hosallah h 
Herat und in der schmucken Moschee der Prinzessin Gowhrr 
Schah in Mescii'heil ersidulich ist: ilodi ihren ttiplolpunkl h-t 



erlebt. Aehnlirhcs Hesse sich von den industriellen Verhält- 
nissen sagen. Aul' Timm; .Mndiispiuch mnssten die geschick- 
testen Seid en -ve bei- aus Damaskus, die berühmten BanttlTOll- 
stott-B^hritanten aus Aleppo, die Tuch fabri kauten aus EneUru. 
die GöldaibeitiU- aus der Türkei und Georgien, ja Alles, was 
kunstverständig war, nach Saniarkand (Ibersiedeln. Es waren 
daselbst alle Nationen und Religionen Asiens vertreten and 
Clavijo mag Recht haben, wenn er die Geeammtzali! der Ein. 
wohner, von denen viele aus Mangel au Wohnungen im 
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Schauen der Baume und in Erdhöhlen sich aufhielten, auf 
150.000 Seelen schallt. Dass Samurkand unter solchen Ver- 
hältnissen mich bald zum Stapelplatz des asiatischen Handels 
heranwuchs, ist leichl erklärlich. h> war ein lolnndverkehr 
von der grössten Ausdehnung und Wichtigkeit, der daselbst 
blühte. Aus Indien kamen reiche Karawanen mit Gewürzen 
und Farbestoffen, China sandte Seidenwaaren, Porcel langeschirre. 
Moschus, Aga! und Edelsteine, iiiiliuend aus dem nördlichen 
Theile des gigantischen lleidics ■iruisi 1 l.uduugen mit den kost- 
barsten Pelzwerken durch die Wiiste zugeführt wurden. Im 
Uuznr von Samurkand worden nun die Erzeugnisse der ver- 
schiedensten Zonen in neue Hullen verpackt und nicht nur 
nach den llati ji tsTili I la'i i des westlichen Asiens, sondern seihst 
nach Europa in zwei Hunptrichtiingcn tmnsportirt. Auf der 
einen ging der Ilamlel Ii her Cliuhrezm , Astrahad, Nischnj 
Nowgorod und Moskau in die Hönde der Hansa über, auf der 
andern über Herst, Etuzwim, Tebris und Trapeznnt durch die 
KaulTahrtcifahrer der Genuesen, Venezianer und Pisaner nach 
Europa. So weit der Schatten der Titmir'schen Herrschaft sich 
erstreckte, war der Verkehr, trotz der wildbewegten kriegerischen 
Zelt, ein belebter und vollkommen sicherer, wozu die oll er- 
wähnte spanische Ge- : ;itidl;cbidl eben diu bebten Beleg liefert, du 



liebes Gebiet, narli Kuimu-kuiid unbehelligt reisen konnte. 

Was den geisligm Aufschwung anbelangt , den Central- 
asien durch das Auftreten Timors genommen, davon wollen 
wir im nächstfolgenden Abschnitte einsehender sprechen, da 
dieses zu den Verdiensten seiner Kinder und Enkel, d. h. der 
Titnuriden gehört. Ihm selbst gebührt das Lob, dem wissen- 
schaftlichen Streben eine national türkische Richtung: gegeben 
zu haben und hierdurch das Türkenthum dermusseu in den 
Vordergrund zu drangen, wie es vor ihm noch nie gewesen 
war. Mit Timm- beginnt das eigentlich türkische Zeitalter 



Macht von Engürü, zur Zeit, als in 

reu Liistthierem voll der Kostbarkeiten 
lezunt aus, bisweilen aueb durch feitid- 
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Mittelasiens, denn dia Chahrezmer Fürsten sowol als die Seld- 
sehakiden, obgleich m->pniii<ilirli Ti; iki-n. huldigten der iranisch- 
wcstislnirdtischcn Cultur und haben zum Aufblühen des Tllrken- 
Ihums ebensowenig bcij> i-tr;ij;cti . als die türkische Kadscharen- 
dynastie des heutigen Persiens. Timnr, dessen Persönlichkeit 
den Sieg der Türken Uber das mongolisch -chinesische Wesen 
repriteentirte, war stets bemüht, dem türkischen Elemente auf 

jr'gliclie Weise dir u-cililveniien'e Snpeviofiriil zu verschaffen. 
Wenn auch sein Hof von fremden Gelehrten und Künstlern 
wimmelte, so blieb dueh die otTieicilr Landessprache immer 
die türkische, ja seihst die riioii^olisdi-iiigui-ischeii Schrifb.eicheu. 
die als Ueberbleibsol des chri-Üieii-lmdiihi-tischen Heiden tlitims 
den fanatischen Moslemins von Herisen verhasst waren, wurden 
beibehalten. Timnr selbst schrieb einen messenden, markigen 
türkischen Styl, wie dies die schon oft erwähnten .Tüzükat J 
am besten beweisen. Dabei war er dem Hedeschwulst und den 

vor dem mehr als halb Asien gitterte, vor dessen Thron so 
viele Dynastien sieh im Staube beugten, begann seine diplo- 
matischen Urkunden mit dem ganz einfachen Satze: „Men rangri 
kuli Timnr," zu deutsch: „Ich, Gottco Sklave Timnr, söge 
wie folgt." Welch" greller Contrast zu den ellenlangen Titu- 
laturen der spateren Chane oder Bettel Hl rs teil Hochara's] — 

Uebrigons war im östlichen Theile des timurisehen Reiches, 
trotz den ewigen Kriegen und Wirren, noch wahrend der Lebens- 
zeil des Eroberers selbst eine nicht zu verkennende geistige 
Rührigkeit auf dem Gebiete der religiösen sowol als welt- 
lichen Wissenschaften zu bemerken. Die Geschichte erzählt 
uns von einem Aliden aus der Familie Zin ul Abidins. näm- 

.UipiriKk™ 3pr=d™™^t™" Seite W l*g». B ™ hat* , TOd«r^»f der 

i;ijrimOi pi-öchrji'Wni' Kuiliii<-r Kruir 'Hirnir fH-i ^-li-pr wird. Xs war dies nicht 
Emir Timnr, »tnlvrn Timm' Kulln« am 1 [nii-r- D-liililHclli's. (Irr rliivws 
Arli-iplüi-k mimtelltc, <1i-nn noch in iter ■,'nlili'iH-n fldhi-.li- wnr ingtiriscli Aie 
amtliche BcliriÜ und Sprache 
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lieh von dem Mystiker Seid Ali Hamadani, der bekehrend 
und predigend die bewohnte Welt drei mit I durchzogen haben 
soll und endlich im Jalirc 78(1 (1384) am diesseitigen Ufer 
des Oxiis in Chatlan verschied, nachdem er mehrere Werke 
ästhetischen und mythischen Inhaltes veröffentlicht hatte. In 
Timurs Zeit lebte und im Jahre 7i)l (1388) starb der grosse 
Mystiker Chodscha Haha-ed-din und Gründer des Nabisch- 
ben eli- Ordens. Er ist noch jetzt der hochverehrte National- 
heilige Bucharas und eine dreimalige Wallfahrt zu seinem nur 
eine Viertelstunde von der Hauptstadt entfernten Grabe ist 
einer Pilgerfahrt zur fernen Kauha werth. Unter den welt- 
lichen Gelehrten verdienen erwähnt zu werden: der Dichter 
Lutfullah N isc haburi , der Hofpoet und Lohredner des 
Prinzen lliranschah , ein nicht beneidenswert lies Amt, du dieser 
Prinz , wie bekannt, ein Trunkenbold und toller Wüstling war; 
doch standen die Perlen seiner Poesie, mit denen er in Folge 

rill gern Ansehen. Er war übrigens auch von Timur hochge- 
schätzt und starb Im Jahre 186 |1384). Scheich Kemal- 
ed-din Chodschendi, dessen Feder in Composition der tta- 
side's sich in solchem Masse hervorthat, in welchem sein 
Namens- und Zeitgenosse aus Isfahan, nämlich Kemal-ed-din Is- 
lahani, durch seine Ghazelen berühmt wurde. Nach Einnahme 
seiner Vaterstadt durch Tochtamisch Chan musste der Dichter 
auf Befehl des Siegers in die Hauptstadt an der Wolga über- 
siedeln, und trotzdem es ihm anfangs daselbst sehr gefiel,' 
folgte er doch nach vier Jahren der Einladung des Ilchanidcn, 
Sultan Husoln, nach Tebris, wo ihm zu Ehren ein prächtiges 
Chankafa (Kloster) erbaut wurde, in welchem er TU3 (1380) ver- 
schied. Ein Jahr darauf starb in Samarknnd der grosse Ge- 
lehrte Ulama Teftzaui, der in Irak im Jahre 722 (1322) 
l Kr fflülp in einem Vene (noch Tnrir.hi Seid Kakim. S. 28): 

liger aeral dlibemi serai 

Bijar bade, U Carlg sehenem il her du aeral. 
(I. Ii.; liifl de, Nerai (l'aliut). Mi liiüt (In i.i der Tlinl il.r Scliüiim Palast: 
Wein der, dninit Lei iili n l'..l:i<vu (<ILe?.T uml jener Well) entsage! Aus- 
führlicher™ ülfi'Keiiuil ( n.l i sieh.- Nummer" U-wiirclrir. lier [«rsisclien 
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geboren, schon in seinom Iii, Lebensjahr« einen C'ommentur 
»Uer Riliani veröffentlichte. Er hielt aich abwechselnd in Herat, 
Qscham, Saraelis, Sauinrkuud. < lidsdnlnvan , Turkeslnn und 
Chuhrezm auf, und war iils 'J'lnajln^, Kcchtstjelchrter, Gram- 
matiker und Exegete in gleicher Weis« berühmt. Die Zahl 
seiner Werke and Abhandlungen soll grosser als die seiner 
Lebensjahre gewesen sein. Der Dichter Ahmed Kermani, 
der Autor des Timur-Hameh, eine in Versen gefusste Geschichte 
Timurs, der mit dein müchti^ün Li-nbercr imf solch vertrau- 
lichem Fuss« stand, dass er sich ilnn i;er;eiiill>ei- Witze er- 
laubte, die so mancher hnllicivilisiHc Monarch des heutigen 
Asiens mit dein Tuilc bestrafen würde. 1 Nicht unbedeutend 
war die Zahl der fremden Gelehrten und Poeten, die Timms 
Gunst und Schutz theilbaftig wurden.' All diejenigen, die er 
aas den versehiedenen Theileu Aliens mich Tninsoxnuien brachte, 
iviireu für den rrcuvu ri«niii-u Aufenthalt rciddieli veredlet. Cajia- 
citäten, wie Dschezeri, der Verfasser des grössten arohisehciL 
Worte rh uches, erliieltcii "Jun/eniie I b ifcliarwii, wiihrend die 
gelehrten Professuren uns Niselialmr. liugdaii, Mcrw und Chnli- 
rezm in den Collcgien linilmra's, Snmnrkaiids und Keschs viel 
reichere Pfründen erhielten, als sie früher hatten. In Gründung 
und reicher Dolirnng von Collegien war überhaupt in der 



-Mitglieder seiner Familie uls auch Vexiere m,,[ snnstige liciche 
des Landes wetteiferten mit einander in Ausglitt iui>: und Dotiruiig 
der Collegieo, Moscheen, Lese- und Krankenhäuser, so dass der 
geistige Aufschwung Centraiasiens, wenn gleich nicht unmittel- 
bar, doch gewiss 7,11 seinen Verdiensten yereelmel werden kann. 

i Tlmur behnd sich tlnsl im Bade mit Kermwl nnd mim Sehon- 
^i'iKltTii (In- Zeit, null rlu mliilllijiT IVri-i- ilnp i;.'f|)rii.'li Hill" den imbviil Hellen 
Worth der Menschen Hol. trug Timm- den Dloatar: „Wie hoch winde«! du 
iiül'Ii fcliHlzen. wenn ich zu vn-kaiifi-ii i>iin-V" ..r'imniinlzivnuziij AhBeni." 
antwortete Kernuni. ,.I>a* ixt ja die Schuir* werth, die ick anliabr," «r- 
H'tilV Timur. ..Xim. ic-ii mein" j;i audi nur die Sehn™.'- erwiederte Her- 
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